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In Gedenken an Harry, treuester Begleiter, vertrautester Freund und immer ein Ruhepol in stürmischen Zeiten. 
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Vorwort

Halle, Sachsen-Anhalt, 3. Oktober 2021.  Eine 67-jährige Frau in einem cremefarbenen Blazer und einer schwarzen Hose betrat die Bühne. Sie war die vielleicht mächtigste Frau der Welt, und man erkannte sie sofort. Ihre Hosenanzüge, ihr blonder Kurzhaarschnitt und ihr nüchternes Auftreten waren längst zum Markenzeichen geworden. Als sie ihren Platz zwischen den Flaggen Deutschlands und der Europäischen Union einnahm und die Mikrofone am Rednerpult justierte, spürten viele im Publikum, dass sie einem historischen Moment beiwohnten. Nach 16 Jahren an der Spitze der größten europäischen Demokratie war die scheidende deutsche Bundeskanzlerin Angela Merkel gekommen, um über nationale Einheit zu sprechen. 

Der 3. Oktober ist das, was einem deutschen Nationalfeiertag am nächsten kommt. Der Tag der Deutschen Einheit erinnert an die Wiedervereinigung des Landes im Jahr 1990, nachdem 41 Jahre lang zwei getrennte deutsche Staaten existiert hatten: die Bundesrepublik Deutschland im Westen und die Deutsche Demokratische Republik im Osten. Auf den Tag genau 31 Jahre waren seitdem vergangen. Nach dieser historisch relativ kurzen Zeitspanne war die Ära der deutschen Teilung jedoch keinesfalls Geschichte. Ganz im Gegenteil: Die Wiedervereinigung, so begann die scheidende Kanzlerin ihre Ansprache, sei ein Ereignis, »das die meisten von uns bewusst erlebt haben und das […] unser Leben verändert hat«. [1]

Das Jahr 1990 war nicht nur für die deutsche Nation, sondern auch für Merkel persönlich ein Wendepunkt. Es markierte den Beginn ihres steilen Aufstiegs an die Spitze der deutschen Politik. Im Jahr 1954 war ihr Vater mit der Familie von West- nach Ostdeutschland umgezogen, als sie gerade drei Monate alt war. Die ersten 35 Jahre ihres Lebens hatte Merkel östlich der innerdeutschen Trennungslinie verbracht. In diesen Jahren hatte sie sich von der Pastorentochter zur selbstbewussten Wissenschaftlerin entwickelt, was sie mindestens ebenso geprägt hatte wie die drei Jahrzehnte seit 1990. 

Angela Merkels lange Karriere an der Spitze der deutschen Politik steht Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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exemplarisch für die vielen Erfolge der Wiedervereinigung. Als der ostdeutsche Staat, der ihre Heimat gewesen war, plötzlich zerfiel und Teil des westdeutschen Systems wurde, welches man bislang als den »Klassenfeind«

angesehen hatte, machte sich Merkel unverzüglich an die Arbeit, ohne zurückzuschauen. Oder zumindest, ohne dies öffentlich zu tun. Sie erkannte, dass ihre ostdeutsche Herkunft auf dem Papier einen politischen Vorteil in einem Land darstellte, das zeigen wollte, dass es nun eine geeinte Nation war. 

Tatsächlich aber galt dies nur, solange ihre Herkunft nicht vordergründig ihre Identität bestimmte. Das Establishment wollte nicht ständig daran erinnert werden, dass es länger dauern würde, die Mauern in den Köpfen der Ost- und Westdeutschen niederzureißen als die physische Mauer. 

In den seltenen Fällen, in denen Merkel Einzelheiten über ihr Leben in der DDR preisgab, wurde dies in den Machtzirkeln, die auch heute immer noch weitgehend von ehemaligen Westdeutschen dominiert werden, mit Feindseligkeit aufgenommen. Als sie 1991 erzählte, sie habe 1978 für ihre Doktorarbeit einen Aufsatz mit dem Titel »Was ist sozialistische Lebensweise?« schreiben müssen, setzten Journalistinnen und Journalisten Himmel und Hölle in Bewegung, um die Arbeit zu finden. »Sie glaubten, da gäbe es Gott weiß was für einen Skandal zu enthüllen«, sinnierte Merkel später. [2]  Solche politischen Arbeiten gehörten zum Universitätsleben in der DDR und wurden von vielen als lästig empfunden, so auch von Merkel selbst, die für diesen Aufsatz die einzige schlechte Note in einer ansonsten glänzenden akademischen Laufbahn erhielt. Wie viele andere Aspekte des Lebens in der DDR zeigte auch diese Episode, dass »es offenbar unheimlich schwer ist, heute zu verstehen und begreiflich zu machen, wie wir damals gelebt haben«, wie Merkel kurz vor ihrer Wahl zur Bundeskanzlerin im Jahr 2005 anmerkte. [3]

Merkel hatte sich zwar damit abgefunden, ihre ostdeutsche Vergangenheit am besten für sich zu behalten, doch blieb sie trotzdem ein Teil von ihr, den sie nicht loslassen konnte. Im Oktober 2021, als ihr politischer Ruhestand in Sicht war, nutzte sie die Gelegenheit ihres letzten Tages der Deutschen Einheit im Amt, um sich damit auseinanderzusetzen, dass ostdeutsche Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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behandelt wurden. Eine Publikation der parteinahen Konrad-Adenauer-Stiftung hatte die politische Anpassungsfähigkeit der Kanzlerin angesichts des

»Ballasts« ihrer DDR-Biographie gelobt. [4]  Diese unglückliche Formulierung ärgerte die Kanzlerin sichtlich. »Ballast?«, empörte sie sich über diese Bewertung ihres früheren Lebens. Der Duden definiere Ballast als »schwere Last […] bestenfalls zum Gewichtsausgleich tauglich, im Grunde aber als unnütze Last abzuwerfen«. [5]  In diesem ungewöhnlich persönlichen öffentlichen Moment, so betonte sie, spreche sie nicht als Kanzlerin, sondern auch »als Bürgerin aus dem Osten […], als eine von mehr als sechzehn Millionen Menschen, die ein Leben in der DDR gelebt haben und die immer wieder solche Urteile erleben […], als ob dieses Leben vor der deutschen Wiedervereinigung nicht wirklich zählte […], egal welche guten und schlechten Erfahrungen man gemacht hat«. [6]

Merkels Frustration darüber, dass ihr früheres Leben in Ostdeutschland als unerheblich abgetan wurde, teilen viele ihrer ehemaligen DDR-Mitbürger. 

Seit 1990 haben Umfragen gezeigt, dass die Mehrheit sich im wiedervereinigten Deutschland weiterhin als »Bürger zweiter Klasse«

behandelt fühlt. Zwei Drittel empfinden dies auch heute noch so. [7]  Viele haben explizit oder implizit Druck erfahren, ihren ostdeutschen »Ballast«

abzuwerfen und sich nahtlos einer für sie neuen Kultur anzupassen. Selbst Merkel, die sich äußerst erfolgreich an die Welt nach der Wiedervereinigung anpasste und eine steile politische Karriereleiter bis an die Spitze erklomm, wurde von der Presse stets daran erinnert, dass es gelegentlich

»durchscheine«, dass sie »keine geborene Bundesdeutsche und Europäerin«

sei[8]  – als ob sie keine »gebürtige«, keine »ursprüngliche« Bürgerin des Landes sei, zu dessen Führung sie gewählt worden war. Nach 16 Jahren im höchsten politischen Amt des wiedervereinten Deutschlands musste sie als Ostdeutsche immer noch ihre Zugehörigkeit beweisen, indem sie ihre Vergangenheit verleugnete. 

So wie einzelne Ostdeutsche gehalten sind, die Spuren ihrer Vergangenheit vor 1990 möglichst zu verwischen, scheint sich die Nation als Ganzes mit der DDR als Kapitel ihrer Geschichte äußerst unwohl zu fühlen. In vielerlei Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Hinsicht begann der Prozess, die DDR aus der nationalen Erzählung herauszuschreiben, schon vor ihrem endgültigen Untergang. Nach dem Mauerfall 1989 erklärte der ehemalige westdeutsche Bundeskanzler Willy Brandt: »Jetzt wächst zusammen, was zusammengehört.« Für viele Deutsche in Ost und West erschien die Teilung ihres Landes, die während des Kalten Krieges eine Tatsache gewesen war, nun als unnatürlicher Zustand, als Produkt des Zweiten Weltkriegs und vielleicht als Strafe für dessen Auswirkungen. Hatte Deutschland bis 1990 nicht genug getan, um dieses dunkle Kapitel seiner Vergangenheit zu überwinden? Hatte es nicht einen Neuanfang verdient, ohne ständig daran erinnert zu werden? Francis Fukuyamas Einordnung vom Ende des Kalten Krieges als »Ende der Geschichte« schien auf Deutschland besonders zuzutreffen. Die Nation wollte, ja, musste die Wiedervereinigung als glückliches Ende des wechselvollen 20. Jahrhunderts definieren. In den fortbestehenden Auswirkungen der jahrzehntelangen Teilung Deutschlands etwas anderes als ferne Geschichte zu sehen, zerstört diese tröstliche Illusion. Wenn die DDR überhaupt in Erinnerung bleiben soll, dann als eine der deutschen Diktaturen – ebenso weit entfernt, unheimlich und unverzeihlich wie der Nationalsozialismus. 

Einen Schlussstrich unter beide deutsche Staaten zu ziehen und 1990 als Neuanfang für alle Deutschen zu begreifen, stand ebenfalls nicht zur Debatte. 

Die Westdeutschen hatten sich zu sehr mit der Vorstellung von 1945 als ihrer

»Stunde Null« angefreundet, dem Zeitpunkt, an dem aus der Asche des Zweiten Weltkriegs die zarten Triebe der Demokratie erwuchsen. Welche Probleme die junge Bundesrepublik auch gehabt haben mochte, der Wohlstand und die Stabilität, die sie hervorgebracht hatte, waren wie ein Trostpflaster für eine Bevölkerung, die seit 1914 nichts anderes als Unruhen und Umbrüche erlebt hatte. Das war ein Deutschland, auf das man stolz sein konnte. Westdeutschland wurde zum Kontinuitätsstaat erklärt und Ostdeutschland zur Anomalie. Die Wiedervereinigung 1990 schien deshalb ein befriedigendes Ende der erzwungenen Trennung zu sein. Und für zahlreiche Ostdeutsche war sie auch genau das. In den Jahren 1989 und 1990 stimmten viele in Wort und Tat für die Auflösung ihres Landes. 
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Leben in Ostdeutschland vergessen oder als irrelevante Geschichte abgehakt werden sollte. Das Auf und Ab der DDR als politisches, soziales und wirtschaftliches Experiment hat Spuren bei ihren ehemaligen Bürgern hinterlassen, die diese Erfahrungen mitgebracht haben – und zwar nicht nur als »Ballast«. Millionen heute lebende Deutsche können und wollen nicht leugnen, dass sie einmal in der DDR lebten. Die Welt, die sie geprägt hat, endete zwar 1989 mit dem Fall der Berliner Mauer, aber ihr Leben, ihre Erfahrungen und ihre Erinnerungen sind nicht mit ihr untergegangen. In den Augen eines Großteils der westlichen Welt jedoch hatte die DDR den Kalten Krieg auf deutschem Boden verloren – wodurch alles, was mit ihr zu tun hatte, moralisch entwertet war. Als die Deutsche Demokratische Republik am 3. Oktober 1990 buchstäblich über Nacht verschwand, verlor sie das Recht, ihre eigene Geschichte zu schreiben. Stattdessen war sie Geschichte  geworden. 

Und Geschichte wird von Siegern geschrieben – auch die der DDR. 

In weiten Teilen des Westens ist es schwer zu verstehen, warum sich überhaupt jemand an sein Leben hinter dem Eisernen Vorhang erinnern will. 

Der Sieg über den Kalten Krieg scheint alternative Lebensmodelle widerlegt zu haben. Während man sich farbenfroh an den westlichen Konsum und die liberalen Werte erinnert, wird die DDR als grauer, eintöniger, verschwommener Fleck dargestellt – als Welt ohne Individualität, Selbstbestimmung oder Sinn. In der westlichen Vorstellung verbrachten die Ostdeutschen 41 Jahre in einer ummauerten russischen Kolonie, die vom Ministerium für Staatssicherheit, besser bekannt als Stasi, kontrolliert wurde. 

Woran sollte man sich da erinnern wollen? 

Die DDR pauschal als Fußnote der deutschen Geschichte abzutun, die man am besten vergisst, ist ahistorisch. Der ostdeutsche Staat bestand über 40 Jahre, länger als der Erste Weltkrieg, die Weimarer Republik und Nazideutschland zusammen. Er war nie das statische Land, das von 1949 bis 1989 von der Zeit vergessen wurde. In diesen Jahrzehnten vollzog sich ein immenser Wandel. Die Entwicklung der DDR wurde zum großen Teil von Ereignissen und Menschen bestimmt, deren prägende Jahre nicht nur in den Jahrzehnten vor dem Mauerbau 1961 lagen, sondern auch vor der Gründung Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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nahezu konstanten Zustand des Umbruchs, und die wirtschaftlichen, politischen, sozialen und psychischen Folgen der turbulenten ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts verschwanden nicht schlagartig mit der Gründung der DDR. 

Dieses Buch spürt den Wurzeln der DDR über ihre Gründung hinaus nach, um die Umstände zu verdeutlichen, aus denen das Land 1949 entstanden ist. 

Ich skizziere die Entwicklungen, die sich durch alle vier Jahrzehnte zogen, anstatt sie als statisches Ganzes zu betrachten. In den 1950er-Jahren war die junge Republik fast ausschließlich damit beschäftigt, ihre politischen und wirtschaftlichen Grundlagen zu stabilisieren. Dies geschah sowohl gemeinsam mit den Bürgern als auch über deren Köpfe hinweg, was in einem Jahrzehnt resultierte, das sowohl von einer Aufbruchstimmung als auch von gewaltsamen Ausbrüchen der Unzufriedenheit geprägt war. 

Als 1961 die Berliner Mauer errichtet wurde und damit die Abwanderung von Fachkräften nach Westdeutschland zum Stillstand kam, schien das Land zur Ruhe zu kommen. Ehrgeizige Bauprojekte wie die Neugestaltung des Berliner Alexanderplatzes mit seinem ikonischen Fernsehturm schufen – in Verbindung mit der Raumfahrtbegeisterung und wissenschaftlichen Durchbrüchen – ein echtes Gefühl von Fortschritt und nationaler Identität. 

Viele Ostdeutsche waren stolz auf ihre Errungenschaften, denn die soziale Mobilität eröffnete den Arbeiterschichten nie da gewesene Möglichkeiten. 

Als die Früchte ihrer Arbeit in den 1970er-Jahren den höchsten Lebensstandard in der kommunistischen Welt hervorbrachten, etablierte sich die DDR auf der Weltbühne, wurde Mitglied der UNO und von vielen Ländern weltweit anerkannt. Ostdeutsche Produkte wurden bis nach Großbritannien und in die USA exportiert. Doch die Ölkrisen des Jahrzehnts machten die Schwächen der DDR und ihre Abhängigkeit von der UdSSR, der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken, deutlich. Als Moskau seine versprochenen Öl- und Gaslieferungen nicht mehr einhielt, konnte die DDR den Lebensstandard, an den sich die Bevölkerung gewöhnt hatte, nicht länger aufrechterhalten, ohne dabei bankrottzugehen. 

Das alternde Regime verlor allmählich den Überblick und hatte keine Ideen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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geworden und bedurfte dringend einer Überholung. Als Reformen ausblieben, ergriff das ostdeutsche Volk selbst die Initiative, um einen Wandel herbeizuführen. In jedem Jahrzehnt gab es Phasen der Öffnung gegenüber dem Westen und des Rückzugs auf sich selbst, und die Erfahrungen der Ostdeutschen, gute wie schlechte, wurden von diesen komplexen Gezeiten der Geschichte geprägt. 

In jeder Phase der DDR-Geschichte überwachte die Stasi das Leben der Menschen und griff auch häufig in dieses ein, aber sie machte die ostdeutsche Bevölkerung nicht handlungsunfähig. Ebenso war der Staat selbst, obwohl er vom guten Willen Moskaus abhängig war, nie ein passiver sowjetischer Satellit. Die Ostdeutschen lebten und gestalteten ein eindeutig deutsches Experiment, das sich über einen Großteil der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts erstreckte. Die politischen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Eigenheiten der DDR verdienen eine historische Bewertung, die sie nicht nur als ummauertes »Stasiland« behandelt, sondern ihr einen angemessenen Platz in der deutschen Geschichte einräumt. 

Dieses Buch stützt sich auf Interviews, Briefe und Aufzeichnungen und lässt eine Vielzahl ostdeutscher Stimmen zu Wort kommen. Ihre Lebensgeschichten sind integraler Bestandteil meiner Darstellung des Staates, den sie geprägt haben und von dem sie geprägt wurden. Zu meinen Interviewpartnern gehörten Politiker wie Egon Krenz, einer der letzten Machthaber der DDR, und Entertainer wie der Schlagersänger Frank Schöbel. In der Mehrzahl aber waren es diejenigen, die den Staat funktionieren ließen: von Lehrerinnen, Buchhalterinnen und Fabrikarbeitern bis hin zu Polizisten und Grenzsoldaten. Das Ergebnis ist eine neue Geschichte der DDR, die alle Facetten dieses verschwundenen Landes zeigt – von der großen Politik bis zum Alltagsleben. 

Im Kontext des Kalten Krieges entstanden auf beiden Seiten des Eisernen Vorhangs vereinfachte Bilder des jeweils anderen. Die DDR stellte den Westen plakativ als Feind dar, während sie ihrerseits zu einer Karikatur der monochromen Welt des Kommunismus geriet, die man jenseits der Mauer vermutete. Mehr als drei Jahrzehnte sind seit dem Ende der DDR vergangen, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Trennlinien aufgewachsen. Sie hat weder die Systemkonkurrenz zweier deutscher Staaten noch die Existenz zweier deutscher Armeen erlebt, die ein erschreckendes Waffenarsenal gegeneinander richteten. Da der Kalte Krieg und die tiefe Feindseligkeit, die er hervorbrachte, immer weiter in die Vergangenheit rücken, haben wir nun die Möglichkeit, Ostdeutschland mit emotionaler und politischer Distanz neu zu betrachten. 

Vielleicht waren die Wunden der Trennung, der verlorenen und gewonnenen Identitäten, unmittelbar nach der Wiedervereinigung noch zu frisch, um untersucht zu werden, weshalb man es vorzog, sie verkrusten zu lassen. Jetzt ist es endlich an der Zeit, einen neuen Blick auf die DDR zu wagen. Wer dies mit offenen Augen tut, wird eine bunte Welt entdecken, keine schwarz-weiße. Es gab Unterdrückung und Brutalität, ja, aber auch Chancen und Zugehörigkeit. In den meisten ostdeutschen Gemeinden haben die Menschen sowohl das eine als auch das andere erlebt. Es gab Tränen und Wut, und es gab Lachen und Stolz. Die Bürger der DDR lebten, liebten, arbeiteten und wurden alt. Sie fuhren in den Urlaub, machten Witze über ihre Politiker und zogen ihre Kinder auf. Ihr Schicksal verdient einen Platz in der gesamtdeutschen Geschichte. Es ist Zeit, einen ernsthaften Blick auf das Deutschland diesseits der Mauer zu werfen. 
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Kapitel 1

Gefangen zwischen Hitler und Stalin (1918–1945)

»In Sibirien wird dir dein großes Maul zufrieren!«
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Deutsche Kommunisten

Swerdlowsk, Sibirien, 16. August 1937. Der 24-jährige Berliner Erwin Jöris wurde in eine kleine Zelle gestoßen. In der Dunkelheit stank es nach Schweiß, Exkrementen und Angst. Von den 58 anderen politischen Gefangenen, die dort bereits vor sich hin vegetierten, drehten nur eine Handvoll müde ihre hageren Gesichter zur Tür, um den Neuankömmling zu mustern. Erwin schaute sich nach einem Sitzplatz um, aber der Boden war eng und überfüllt. Also stellte er sich an den einzigen Ort, den er finden konnte, nämlich neben die Latrine –

ein großes Fass mit Deckel. Dort stand er Stunde um Stunde, dann Tage, dann Wochen. Seine Füße schwollen an, sein Mund wurde trocken, und seine Kehle brannte bei jedem raspelnden Schlucken. Eines Tages brach er zusammen und hielt sich mit kraftlosen Händen die Brust, als man ihn zum Krankenrevier schleppte. Dort untersuchte ihn ein Arzt, befand, dass er nur so tue, als wäre er krank, und schickte ihn zurück in die Zelle. 

Die Essensrationen im Gefängnis von Swerdlowsk waren für einen kerngesunden jungen Mann wie Erwin Jöris kaum ausreichend. Einmal am Tag wurde ein Stück »Stalin-Kuchen« ausgegeben – altbackenes Brot mit einer Kelle Kaffee. Als Erwin erneut zusammenbrach, schenkte ihm niemand Beachtung. In seinem Delirium hörte er, wie die Gefängnistür geöffnet wurde. 

Ein Soldat rief einen Namen in die Zelle. »Hier!«, antwortete jemand. »Sie haben zehn Jahre. Rauskommen mit Sachen.« Die Häftlinge um ihn herum begannen von Prozessen und »Verhaftungswellen« zu sprechen. Einer sagte:

»Die blättern die Akten durch, und wenn sie gut geschlafen haben, kannst du Glück haben: fünf Jahre. Sind sie besoffen: fünfundzwanzig Jahre.« Jedes Mal, wenn sich die Tür öffnete, wurde es still unter den Gefangenen. Wer wohl dieses Mal an der Reihe war? [9]

Erwin Jöris war einer von vielen deutschen Kommunisten, die in den 1930er-Jahren nach Sowjetrussland ausgewandert waren. Nachdem Kommunismus und Sozialismus Mitte des 19. Jahrhunderts ihren diffusen intellektuellen Wurzeln entwachsen waren, hatten sie sich in Deutschland zu Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Urbanisierung befeuert wurden. Zwar waren die deutschen Politiker und Aktivisten der extremen Linken daran gewöhnt, dass ihre Ideologie in unterschiedlichem Maße mit staatlicher Gewalt bekämpft wurde, doch der Aufstieg Adolf Hitlers stellte eine Zäsur dar. Erwin und seine Genossen waren gezwungen, vor dem nationalsozialistischen Regime in Deutschland zu fliehen, das nach der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler am 30. Januar 1933 mit aller Härte gegen die Linke vorging. Sie suchten Zuflucht in der Sowjetunion, deren politische und ideologische Wurzeln in der Oktoberrevolution von 1917 lagen. Das Land war damit die erste und einzige Verwirklichung der politischen Utopie, von der sie während der entbehrungsreichen Jahre nach dem Ersten Weltkrieg geträumt hatten. Dort wollten sie ihre Dankbarkeit zeigen, indem sie alles in ihrer Macht Stehende taten, um zum Aufbau einer besseren Welt beizutragen. Nach Angaben des Historikers Peter Erler lebten Mitte des Jahrzehnts etwa 8000 erwachsene deutsche politische Emigranten und Emigrantinnen in Russland. [10]  Darunter befanden sich nicht nur politisch aktive Kommunisten, sondern auch Arbeiter, Schauspieler, Musiker, Künstler, Architekten, Wissenschaftler, Lehrer, Schriftsteller und viele andere Menschen. Was sie verband, war die Enttäuschung über alles, was seit 1914 in ihrem Vaterland schiefgelaufen war. 

Der 1912 in einem östlichen Vorort von Berlin geborene Erwin Jöris gehörte zu einer Generation junger Sozialisten, die ihre Erfahrungen eher auf den Straßen deutscher Städte gemacht hatten als in den Schützengräben des Ersten Weltkriegs. Er war noch ein kleiner Junge, als sein Vater während der deutschen Revolution von 1918 mithalf, den letzten deutschen Monarchen, Kaiser Wilhelm II., ins Exil zu treiben. Seine Kindheit war geprägt von den blutigen Geschichten über den Spartakusaufstand im Januar 1919 und von der Armut und dem Hunger, die seine Familie während der Hyperinflation im Jahr 1923 erlitten. 

Die Wut, das Elend und die Gewalt in den umliegenden Arbeitervierteln bildeten den Rahmen, in dem Erwin Jöris aufwuchs. Der Kapitalismus hatte die Arbeiterklasse enttäuscht, für die es zeit seines Lebens nichts als Elend gegeben hatte. Deshalb war es kein Wunder, dass er 1928 im Alter von Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Erwin trat dem Kommunistischen Jugendverband Deutschlands (KJVD) bei, der Jugendorganisation der Kommunistischen Partei Deutschlands (KPD). Sie organisierten Aufmärsche, gaben eine Zeitung namens  Die Arbeit heraus und schulten ihre Nachwuchsmitglieder im Straßenkampf sowie im Verfassen und Verteilen von Propagandablättern. Damit sollten die jugendlichen Neulinge darauf vorbereitet werden, den Klassenkampf ihrer Eltern fortzusetzen. 

Zwischen 35000 und 50000 junge Deutsche traten dem KJVD bei und kämpften, wie sie hofften, für ein besseres Deutschland. 

Nachdem Adolf Hitler am 30. Januar 1933 zum deutschen Reichskanzler ernannt worden war, gerieten Erwin und seine Kameraden in ernste Schwierigkeiten. Als einen knappen Monat später, am 27. Februar 1933, ein Brandanschlag auf den Reichstag verübt wurde, behaupteten die Nazis, dass es sich bei dem Täter um einen jungen niederländischen Kommunisten namens Marinus van der Lubbe handele, welcher die Tat unter Folter gestand. 

Hitler überzeugte den 85-jährigen und zunehmend gebrechlichen deutschen Reichspräsidenten Paul von Hindenburg erfolgreich davon, ihm Notstandsbefugnisse zu erteilen, damit er die kommunistische Revolution niederschlagen könne, die der Niederländer angeblich habe anzetteln wollen. 

Der auch geistig bereits angeschlagene Hindenburg stimmte zu, machte von den Notstandsbefugnissen Gebrauch, die Artikel 48 des Grundgesetzes dem Bundespräsidenten einräumte, und unterzeichnete die berüchtigte Reichstagsbrandverordnung. Diese Verordnung setzte die bürgerlichen Freiheiten außer Kraft und erlaubte Hitlers Männern, Gegner nach Belieben und ohne Anklage oder Prozess zu verhaften. Für viele deutsche Kommunisten kam sie einem Todesurteil gleich. 

In Preußen wurden innerhalb von zwei Wochen nach dem Brand rund 10000 Kommunisten inhaftiert. Unter ihnen befand sich Erwin Jöris, der zu Schutzhaft verurteilt und in einem der ersten Konzentrationslager interniert wurde, dem KZ Sonnenburg, das am 3. April 1933 bei Kostrzyn im heutigen Polen eröffnet wurde. Jugendliche wie Erwin waren für die Nazis unbedeutende Kinder. Sie hatten es auf die Führer der KPD abgesehen, die im deutschen Parlament, dem Reichstag, die Verabschiedung von Gesetzen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Deckmantel erforderlich waren. Seit der letzten Wahl im November 1932

hatten kommunistische Abgeordnete noch 100 der 584 Sitze inne. Jeder Einzelne von ihnen wurde jetzt erbarmungslos verfolgt. 

Nur wenige Tage nach dem Brand, am 3. März 1933, verhafteten die Nazis den KPD-Führer Ernst Thälmann, auch bekannt unter seinem Spitznamen

»Teddy«. Am selben Tag hob eine preußische Kommission die rechtlichen Beschränkungen für die neu gegründete Geheime Staatspolizei auf – die Gestapo. Damit hatte die Gestapo hinsichtlich Polizeimethoden und Bestrafung praktisch freie Hand. Thälmann sollte das erste Opfer dieser rücksichtslosen, entfesselten Organisation werden. Während die Behörden versuchten, Informationen für seinen Prozess zu gewinnen, wurde er wiederholt misshandelt. Mehrmals schleppte man ihn aus seiner Zelle im Gefängnis Moabit in die Gestapo-Zentrale in der Prinz-Albrecht-Straße in Berlin. Dort erlitt er die schlimmsten Strafen, zu denen ein gesetzloser Sicherheitsapparat fähig war. Am 8. Januar 1934 verlor er vier Zähne, und er wurde mit einem Sjambok blutig geschlagen, einer Nashornpeitsche, die später sinnbildlich für das Apartheidregime in Südafrika stand, wo sie von den Polizeikräften häufig eingesetzt wurde. 1944 wurde Thälmann im KZ Buchenwald schließlich ermordet. 

Um Hitlers Schergen zu entkommen, flohen viele deutsche Kommunisten ins Ausland. Einige waren weiterhin politisch aktiv und bauten mit Hilfe der Kommunistischen Internationalen (Komintern), einer von der Sowjetunion gelenkten Organisation zur Förderung des Weltkommunismus, Widerstandszellen in Prag und Paris auf. Viele ehemalige KPD-Mitglieder gingen direkt nach Moskau, wo sie dem kommunistischen Staat ihre Dienste anboten. Sie nahmen ihre Ehepartner und Kinder mit und bildeten neue Gemeinschaften an einem Ort, den sie während ihrer Kämpfe in den 1920ern und frühen 1930ern idealisiert hatten. Nicht in Berlin, sondern in Moskau keimten die ersten Ideen für einen Kommunismus auf deutschem Boden. 
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Leben im Paradies

Moskau, Ende Oktober 1936.  Wladimir Leonhard gewöhnte sich langsam an das Leben in der russischen Hauptstadt. Im Sommer 1935 war der Teenager mit seiner Mutter Susanne Leonhard, einer kommunistischen deutschen Schriftstellerin, dorthin gezogen. Sie standen sich nahe, verbunden durch ihre gemeinsame politische Einstellung, für die sie beide ins Exil gezwungen worden waren. Susanne hatte ihren einzigen Sohn sogar nach ihrem großen Idol, Wladimir Iljitsch Uljanow, benannt, besser bekannt als Lenin. Solange sich der Junge erinnern konnte, waren sie immer nur zu zweit gewesen. Die Mutter hatte sich 1919 nach nur einem Ehejahr von seinem Vater Rudolf Leonard scheiden lassen und war von Berlin nach Wien gezogen, wo sie in der sowjetischen Botschaft gearbeitet und sich in den Botschafter Mieczysław Broński verliebt hatte. Auch diese Ehe wurde nach kurzer Zeit wieder aufgelöst, und das Paar ging getrennter Wege. Mutter und Sohn behielten den Namen von Susannes erstem Mann und zogen zurück nach Berlin, wo sie als Journalistin arbeitete und sich ganz dem kommunistischen Engagement widmete. Wie so viele ihrer Kameraden mussten sie vor dem Naziregime fliehen und emigrierten nach Russland. 

Da die alleinerziehende Mutter in Moskau keine geeignete Unterkunft für sich und den 14-jährigen Wladimir finden konnte, wurde der Junge im Kinderheim Nr. 6 untergebracht, einem Waisenhaus, das für die Unterbringung der Kinder vornehmlich österreichischer Kommunisten bekannt wurde, die getötet worden oder in den Untergrund gegangen waren. 

Der Teenager genoss das privilegierte Leben, das ihm das Heim bot, war aber stets froh, seine Mutter zu sehen, die als Untermieterin in einer armseligen Wohnung in einem anderen Teil Moskaus lebte. 

Als sie sich an einem Nachmittag Ende Oktober 1936 trafen, war Wladimir bester Stimmung, wie jedes Mal, wenn die beiden Zeit miteinander verbrachten. Sie ging mit ihm in seinen Lieblingsladen  Wostotschnyje Sladosti (»Östliche Süßwaren«). Er erzählte ihr, dass er Probleme mit einigen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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und sie versprach, ihm dabei zu helfen. Als sie sich verabschiedeten, eilte Wladimir davon, da er noch mehr Arbeit zu erledigen hatte. Seine Mutter stand auf der Straße und winkte ihm nach. Als sich der Junge am nächsten Tag erneut mit seiner Mutter treffen wollte, war sie nicht da. Sie war verhaftet worden und sollte in das Arbeitslager Workuta verschleppt werden, wo in den nächsten zwei Jahrzehnten etwa eine Viertelmillion Häftlinge umkam. 

Die Verhaftung seiner Mutter war für Wladimir ein großer Schock. Wie Tausende ihrer deutschen Landsleute glaubten auch die Leonhards, dass sie von einer Emigration in die UdSSR nur profitieren könnten. Sie würden nicht nur den verheerenden Übergriffen der Nazis entgehen, die so viele ihrer Freunde und Kollegen in Konzentrationslager und Gefängnisse gesteckt hatten, sondern obendrein die Chance erhalten, am Aufbau einer besseren Welt mitzuwirken. Mit der Russischen Revolution von 1917 hatte das erste echte kommunistische Experiment begonnen. Deutsche Sozialisten und Kommunisten hatten vergeblich auf die Revolution gehofft, die ihr Landsmann Karl Marx Mitte des vorangegangenen Jahrhunderts prophezeit hatte. Auch der Erste Weltkrieg hatte sich nicht als Stunde der Wahrheit für ihr Vaterland erwiesen. Gleichwohl hatte der Gedanke einer Weltrevolution als Erlösung für die Arbeiterklasse für viele der ärmsten Werktätigen nie seine Anziehungskraft verloren. Die endlosen gewaltsamen Straßenkämpfe und die prekäre Arbeit, die nie genug Geld einzubringen schien, das Chaos und die Not der 1920er-Jahre wurden in dem Glauben ertragen, dass Marx recht hatte. Die Revolution würde kommen. 

In den Nachkriegsjahren der 1920er- und frühen 1930er-Jahre schufteten Millionen desillusionierter, hungriger und erschöpfter Arbeiter in den deutschen Industriestädten. Sie wurden von einer wohlhabenden städtischen Elite ignoriert, die so sehr mit ihrem eigenen Verlangen nach oberflächlicher Unterhaltung beschäftigt war, dass sie den Invaliden auf der Straße, den zuckenden »Kriegszitterern« und den Geschichten der Menschen mit verletztem Stolz und zerplatzten Träumen wenig Beachtung schenkte. Die deutschen Arbeiter wiederum wurden zunehmend verbittert und unversöhnlich. Sie sahen, wie ihre mageren Ersparnisse aufgezehrt wurden, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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wegfielen, als im Gefolge des Börsenkrachs von 1929 die Weltwirtschaftskrise begann. Sie sahen, wie ihre oft konservativen Werte von denjenigen mit Füßen getreten und herabgewürdigt wurden, die eine zunehmende Amerikanisierung der deutschen Kultur begrüßten. Was dem städtischen Bürgertum aufregend, neu und abenteuerlich erschien, wirkte auf diejenigen, die weder die Zeit noch das Geld hatten, sich der neuen Kultur hinzugeben, frivol und amoralisch. 

Viele deutsche Arbeiter brauchten ein Ziel und ein Gefühl der Zugehörigkeit. Kommunistische Versammlungen, die sozialen Aktivitäten der Arbeitervereine und sogar die gewalttätigen Zusammenstöße auf der Straße mit den nationalistischen Veteranengruppen, den Freikorps und später mit Hitlers Schlägern der Sturmabteilung (SA), boten die dringend benötigte Fluchtmöglichkeit in einer Welt, die ihnen scheinbar keine Zukunft bot. In diesem Kontext spielte eine Broschüre aus dem Jahre 1925 mit dem Titel  Was sahen 58 deutsche Arbeiter in Rußland?  eine wichtige Rolle dabei, dass ein geradezu paradiesisches Bild von der Sowjetunion entstand. Sie wurde von dem Kommunisten Hermann Remmele inspiriert, der eine Gruppe seiner Genossen auf eine Art große Reise durch Russland geführt hatte. Das Pamphlet basierte auf ihren Berichten und rühmte die »Arbeiterinnen, die stolz von ihrer Gleichbehandlung sprachen«[11]  und von »33 Prozent höheren Löhnen«, nicht zu vergessen, dass die Arbeiter mietfrei wohnten und eine ausgezeichnete Gesundheitsversorgung hätten. All dies musste den Arbeitslosen und Mittellosen wie auch den idealistischen Intellektuellen die Sowjetunion als Gelobtes Land erscheinen lassen. Ältere deutsche Kommunisten, die den Ersten Weltkrieg und seine verheerenden Folgen erlebt hatten, wollten an eine bessere Alternative glauben und sahen in der Sowjetunion einen Hoffnungsschimmer, insbesondere nach den Verhaftungswellen in Berlin im Jahr 1933. 

Für die meisten politischen Flüchtlinge aus Deutschland begann ihre Zeit in Moskau wie ein großes Abenteuer. Ob es denn hier in Moskau Deutsche gebe, wollte der Teenager Wladimir Leonhard wissen, als er mit seiner Mutter am Moskauer Bahnhof ankam und in die Granowskistraße 5 gefahren wurde, wo Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

ein Bekannter sich bereit erklärt hatte, sie für ein paar Tage zu beherbergen. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

[12]  Zu seiner Überraschung lebten in der Nachbarschaft Tausende von Deutschen. Es war eine bunt gemischte Gruppe von Exilanten und Exilantinnen, die alle hofften, hier eine gerechtere und bessere Gesellschaft vorzufinden. Wie nicht anders zu erwarten, waren darunter zahlreiche Arbeiter und Politiker, aber auch Schauspieler, Künstler und Bauhausarchitekten, die sich in der pulsierenden urbanen Atmosphäre der Weimarer Republik einen Namen gemacht hatten und wegen ihrer linken Einstellung von den Nazis verfolgt worden waren. Daneben gab es auch viele emigrierte Juden, für die das Leben in Deutschland seit 1933 noch gefährlicher geworden war. 

Die meisten der hochrangigen deutschen kommunistischen Exilanten waren im Hotel Lux in Moskau einquartiert. Die Gästeliste las sich wie ein Who’s who des Weltkommunismus. Zu den berühmtesten Bewohnern gehörten der vietnamesische Revolutionär Ho Chi Minh, Johannes R. Becher, ein Schriftsteller, der sich später in der DDR einen Namen machte, der Ungar Imre Nagy, der wegen seiner Rolle im Ungarischen Aufstand von 1956

hingerichtet wurde, und Clara Zetkin, eine der ersten deutschen Kommunistinnen und Frauenrechtlerinnen, die in Moskau starb und deren Urne von keinem Geringeren als Josef Stalin persönlich zur letzten Ruhe getragen wurde. Im Jahr 1933 verfügte das Hotel Lux über 300 Zimmer, in denen insgesamt 600 Gäste untergebracht werden konnten. Besucher, die ab 1921 zu Konferenzen der Kommunistischen Internationalen angereist waren, hatten das Hotel anfänglich in den höchsten Tönen gelobt. Inzwischen war das Gebäude um zwei Geschosse aufgestockt, platzte aber nach der Massenflucht aus Deutschland Mitte der 1930er-Jahre trotzdem aus allen Nähten. Ab 1933 ist in den Quellen häufiger von zerbrochenen Türscharnieren und Ratten die Rede als von aufwendigen Banketten und Seidenvorhängen. 

Unter den Gästen des Hotel Lux fanden sich auch deutsche Bauhausarchitekten. Auch sie waren von der Idee angezogen worden, eine neue Welt aufzubauen – in ihrem Fall im wahrsten Sinne des Wortes. Ihre linke Gesinnung war bereits in den Weimarer Jahren mit dem deutschen Konservatismus in Konflikt geraten, und viele waren bereit, ein neues Leben Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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übernahmen. Die produktivste Gruppe deutscher Exilarchitekten war die sogenannte Brigade Meyer, eine heterogene Gemeinschaft aus Studentinnen und Studenten, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Dessauer Bauhauses. 

Sie waren dem Schweizer Meisterarchitekten Hannes Meyer gefolgt, der von Dessau in die Sowjetunion übersiedelt war. 1930 nahm er eine Stelle in Moskau an, wo er Vorträge über Architektur hielt und einen Kreis deutscher Anhänger um sich scharte. 

Die deutsche Bauhausenklave war hinsichtlich ihrer Arbeit in Russland sehr schnell desillusioniert. Zunächst als elitäre Visionäre begrüßt, wurden sie zunehmend durch die sowjetische Bürokratie, den Mangel an Baumaterialien und frustrierend niedrige Qualitätsstandards eingeengt. Die Risse in ihren neu gebauten Gebäuden spiegelten die Risse in ihren Beziehungen zu den Sowjets in ihrem Umfeld wider. Diejenigen, mit denen sie zusammenarbeiteten, missgönnten ihnen ihre privilegierte Stellung, während die höheren politischen Ränge den Ausländern mit Misstrauen begegneten. Meyer selbst hatte schließlich genug und zog zurück in die Schweiz – was für ihn problemlos möglich war, da er über einen Zufluchtsort verfügte, im Gegensatz zu seinen deutschen Anhängern, die nun zwischen Hitler und Stalin festsaßen. 

Margarete Mengel, eine deutsch-jüdische Kommunistin, die Meyers Sekretärin, Lebensgefährtin und Mutter seines Sohnes Johannes war, konnte kein Visum für die Schweiz erhalten und musste bleiben. Sie wurde verhaftet und am 20. August 1938 erschossen. Johannes war erst elf Jahre alt, als seine Mutter ermordet wurde, und kam in ein Heim für kriminelle Jugendliche. 

Noch als ein Teenager wurde er in die Uralregion deportiert, wo er in Bergwerken Zwangsarbeit leisten musste. Erst 1993 erfuhr Johannes, was mit seiner Mutter geschehen war, und beschloss im Alter von 67 Jahren, nach Deutschland zu emigrieren. [13]

Anderen aus Meyers Gruppe erging es kaum besser. Philipp Tolziner, ein in München geborener jüdischer Architekt, wurde 1938 verhaftet und zu zehn Jahren Haft in einem Gulag bei Solikamsk verurteilt. Unter Folter gestand er, ein deutscher Spion gewesen zu sein, und verriet die Namen zweier weiterer Kollegen, von denen er irrtümlich annahm, sie hätten das Land verlassen. 
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Stalins »Deutsche Operation«

NKWD-Befehl 00439 von N. Jeschow, 25. Juli 1937. 

»Durch neuestes Material von Agenten und durch Ermittlungen ist bewiesen worden, dass der deutsche Generalstab und die Gestapo umfangreiche Ausspähung und Spionage in den wichtigsten Industrien und insbesondere in der Rüstungsindustrie organisiert haben und dass sie zu diesem Zweck die deutschen Staatsangehörigen benutzen, die jetzt dort leben […]. Um diese Tätigkeit der deutschen Aufklärung vollständig zu unterdrücken, BEFEHLE ICH:

Ab 29. Juli dieses Jahres die Verhaftung aller deutschen Staatsangehörigen, die in Rüstungsbetrieben oder in Betrieben, die Rüstungsgüter oder Güter für das Eisenbahnwesen herstellen, arbeiten oder aus einem dieser Bereiche entlassen worden sind.«[14]

Dieser Befehl wurde unter dem Namen von Nikolai Jeschow ausgestellt, Chef des NKWD, des Volkskommissariats für innere Angelegenheiten, trägt jedoch nicht dessen eigenhändige Unterschrift und stammt vermutlich von Stalin selbst. Im Jahr 1937 war der Diktator davon überzeugt, dass die scharfe Rhetorik der Nazis gegen die Sowjetunion bald in eine reale Invasion umschlagen würde. Bereits 1926 hatte Hitler im zweiten Band seines Buches Mein Kampf  behauptet: »Im russischen Bolschewismus haben wir den im 20. Jahrhundert unternommenen Versuch des Judentums zu erblicken, sich die Weltherrschaft anzueignen.«[15]  Den Kampf zwischen Deutschland und seinem russischen Feind hatte er als Überlebenskampf zwischen sich gegenseitig ausschließenden Zivilisationen dargestellt. Mitte der 1930er-Jahre wurden Hitlers eklatante Verstöße gegen den Versailler Vertrag bei seinem Aufrüstungsprogramm öffentlich zur Schau gestellt, während ein Großteil des Westens zusah und ihm gratulierte. Für Stalin war ein Einmarsch der Nazis eine Frage des Wann, nicht des Ob, und er war überzeugt, dass Russland allein dastehen würde, wenn es dazu käme. 
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Institutionen der Sowjetunion zu Erweiterungen seiner inneren Persönlichkeit«, wie der politische Psychologe Raymond Birt schreibt. [16]  Zu den vielen Merkmalen der paranoiden Persönlichkeit, die Birt in Stalin sieht, gehöre die Neigung, das Opfer zu spielen, und das Bedürfnis »zu beweisen, dass die Verfolgung real ist«. [17]  Stalin begann, überall Agenten Hitlers zu sehen, die mit der Vorbereitung des baldigen Angriffs beschäftigt waren. Er hatte seine neuen Städte von deutschen Architekten bauen lassen. Deutsche Politiker schienen die Komintern zu unterwandern, was Stalin schon lange verdächtig vorkam, da die Deutschen ein Fünftel der Mitglieder ausmachten und es trotzdem nicht geschafft hatten, die Machtübernahme der Nazis in ihrem Heimatland zu verhindern. Deutsche Männer und Frauen arbeiteten in Bergwerken und Munitionsfabriken. Deutsche Schulen und Kinderheime bildeten direkt vor seiner Nase neue Mitstreiter aus. Kurzum, Deutsche gab es überall, und wenn sie sich zusammenrotteten, um ihren Landsleuten in der Heimat zu helfen, könnten sie großen Schaden anrichten. 

Stalins Angst schwelte schon seit 1933, und 1936 hatte sie ihren Siedepunkt erreicht. Hitlers fünfte Kolonne musste ausgelöscht werden. Vollständig. 

Stalins Verdacht richtete sich nicht nur gegen die kürzlich ins Exil gegangenen Deutschen. Jeder, der Deutsch sprach, die deutsche Staatsangehörigkeit besaß, ethnisch deutsch war oder auch ohne Staatsangehörigkeit irgendeine Verbindung zu Deutschland hatte, wurde zur Zielscheibe. Das waren Zehntausende Menschen. 

Mit dem NKWD-Befehl 00439 wurde die sogenannte Deutsche Operation eingeleitet, bei der insgesamt 55005 Personen verhaftet wurden. Davon wurden 41898 erschossen und 13107 zu langen Haftstrafen verurteilt. [18]

Hierzu gehörten auch drei Viertel aller politischen Emigranten. Ganz gleich, wie wohlwollend das Sowjetregime sie einst behandelt hatte, nun war niemand mehr sicher. Ganze Familien, Wohnblocks, Straßen und Fabriken wurden ausradiert. Durch Stalins Maßnahmen starben mehr Mitglieder des Politbüros der KPD als durch die Hand Hitlers. 
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einstige Liebling der sowjetischen Politelite (Grigori Sinowjew hatte ihn als

»das beste und wertvollste Kapital der deutschen Partei, das Gold des Proletariats« bezeichnet) wurde im Mai 1937 in Russland unter dem Vorwurf der Spionage und Sabotage verhaftet. Zwei Jahre später wurde er zum Tode verurteilt und noch am selben Tag, dem 7. März 1939, erschossen. Sein Sohn Helmuth starb auf dem Transport in ein sibirisches Straflager, und seine Frau Anna erlag den gesundheitlichen Problemen, die durch den qualvollen Aufenthalt im Moskauer Butyrka-Gefängnis verursacht worden waren. Solche Familientragödien sollten sich noch Tausende Male wiederholen, denn Stalins kommunistische Utopie entpuppte sich als dystopische Hölle. 

Eine bittere Ironie des Schicksals war, dass diejenigen, die 1933 von den Nazis in den ersten Konzentrationslagern inhaftiert worden waren, ganz oben auf der Liste der verdächtigen Personen standen. In den Augen von Stalin und seinen Schergen musste jeder, der Hitlers Fängen entkommen war, den Nazis eine Gegenleistung erbracht haben. Vielleicht das Versprechen, in die Sowjetunion einzudringen, einen Job in einer Munitionsfabrik anzunehmen und systematische Sabotageakte zur Vorbereitung einer deutschen Invasion zu organisieren. 

Als Erwin Jöris 1937 an seinem Arbeitsplatz in Sibirien verhaftet wurde, fanden die Behörden schnell heraus, dass er aus einem KZ der Nazis entkommen war. Nun arbeitete er in einem von Stalins Industriezentren. 

Nach vier Monaten im Gefängnis von Swerdlowsk in Sibirien wurde Erwin in das Lubjanka-Gefängnis in Moskau verlegt. Das stattliche neobarocke Gebäude mit seiner charakteristischen gelben Backsteinfassade war um die Jahrhundertwende an der Stelle errichtet worden, an der die Geheimpolizei von Katharina der Großen einst ihr Hauptquartier unterhalten hatte. Jetzt leitete Stalins berüchtigter Sicherheitschef Nikolai Jeschow von seinem Büro im dritten Stock aus die Große Säuberung. Wie viele seiner deutschen Exilgenossen war sich Erwin nicht bewusst gewesen, welche Ausmaße die Säuberungen hatten und in welch großer Gefahr er selbst schwebte. 

Die Deutsche Operation bildete nur einen Bruchteil des Terrors. Da Stalins persönliche Paranoia zur Staatspolitik geworden war, wurden ganze Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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wurden Millionen von Menschen verhaftet, meist unter dem Vorwurf

»konterrevolutionärer« Aktivitäten. Die Gesamtzahl der Todesopfer während des Großen Terrors wird auf etwa eine Million geschätzt. Hinrichtungen im Lubjanka-Gefängnis, in dem Erwin inhaftiert war, wurden in einer eigens dafür eingerichteten Kammer im Keller oder in einem nahe gelegenen Gerichtsgebäude in der Nikolskaja-Straße vollstreckt, das viele Moskauer später das »Erschießungshaus« nannten. Das Lubjanka-Gebäude wird bis heute genutzt – als Gefängnis und als Sitz der KGB-Nachfolgeorganisation FSB

(Föderaler Sicherheitsdienst der Russischen Föderation). 

Die Gefängniszellen in der Lubjanka hatten keine Fenster. Es ist immer noch fraglich, ob sie sich im Keller des Gebäudes oder im fensterlosen Obergeschoss befanden, da die Häftlinge mit verbundenen Augen dorthin gebracht und durch Schlafentzug vorsätzlich desorientiert wurden. Was wir aus den Aussagen von Überlebenden wissen, ist, dass Männer und Frauen in der Lubjanka ohne Gerichtsverfahren festgehalten und gefoltert wurden, bis sie gestanden, Mitglieder einer faschistischen oder trotzkistischen Verschwörung gewesen zu sein. Manche wurden gedemütigt, indem sie nackt an den kalten Boden gefesselt und von den Wachen beschimpft und geschlagen wurden. Andere wurden erschossen, erhängt oder begingen Selbstmord. Diejenigen, die überlebten, wurden in Gulag-Lager im Osten deportiert. Mit Galgenhumor sagte man, die Lubjanka sei das höchste Gebäude der Hauptstadt – von ihrem Keller aus könne man bis nach Sibirien sehen. 

Das NKWD hatte für den Häftling Erwin Jöris eine einfachere Lösung. Als deutscher Staatsbürger wurde er zur Deportation verurteilt. So erging es vielen deutschen Exilkommunisten, denn dieses Urteil erfüllte eine Doppelfunktion: Man wollte Hitler im Vorfeld des Molotow-Ribbentrop-Pakts besänftigen, indem man seinen Feinden eine sichere Zuflucht verweigerte, und gleichzeitig verdächtige ausländische Elemente beseitigen, ohne sich dabei selbst die Hände schmutzig zu machen. Beim NKWD wusste man, dass man die ehemaligen Kameraden direkt in die Fänge von Heinrich Himmlers Sicherheitsapparat lieferte. Im April 1938 wurde Erwin in einen Zug gesetzt. 
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Offizier auf den lästigen Kommunisten. In Berlin angekommen, wurde er ins Gefängnis Moabit verlegt, in dem auch der KPD-Führer Ernst Thälmann geschmachtet hatte, während er von der Gestapo verhört und gefoltert worden war. 

Selbst prominente Persönlichkeiten wie Willi Budich, ein deutscher Kommunist der alten Garde, der seit 1910 Mitglied sozialistischer Parteien war, konnte sich nicht den Anschuldigungen entziehen, er hätte irgendwie mit den Nazis paktiert, um aus der Haft entlassen zu werden. Sein Schicksal ist eine weitere erschütternde Geschichte eines deutschen Kommunisten, der Hitler entkommen war, um dann ins Visier Stalins zu geraten. [19]  Budich hatte ein Leben lang für seine kommunistischen Ideale gekämpft. Als seine zukünftige Frau, eine russische Jurastudentin namens Luba Gerbilskaja, ihn im Dezember 1922 auf dem Weltkongress der Komintern kennenlernte, trug er bereits die seelischen und körperlichen Narben seines Kampfes. Sie erinnerte sich später daran, dass er älter gewirkt habe als seine 32 Jahre: »Das war auf das schwere und gefahrvolle Leben dieses Revolutionärs und heldenhaften Kommunisten zurückzuführen.«[20]  Als die Nazis 1933 an die Macht gelangten, war Budich Reichstagsabgeordneter der der KPD. Bereits 1932 hatte er bewiesen, dass er die »braune Pest« mit allen Mitteln bekämpfen würde. Bei einer heftigen Prügelei mit Nazischlägern im Plenarsaal wurde ihm mit einem Stuhl die Kniescheibe zertrümmert. Er konnte das Bein nie wieder richtig gebrauchen. 

Nach dem Reichstagsbrand 1933 wurde er von der SA gefasst und in das Konzentrationslager Columbia in Berlin verbracht, wo man ihn halb zu Tode folterte. Als er freigelassen wurde, hatte er gebrochene Beine und war schwer seh- und hörbehindert. Seine Frau, die mit ihren beiden kleinen Töchtern Irina und Marianne-Leonie nach Moskau geflohen war, organisierte seine Ausreise dorthin. Doch weder der jahrzehntelange ideologische Kampf noch sein verkrüppelter Körper, der von diesem Kampf zeugte, reichten aus. Er hatte eine längere Inhaftierung in den Lagern der Nazis überstanden, und das allein machte ihn verdächtig. Im September 1936 wurde Budich als Mitglied der »Wollenberg-Hoelz-Organisation« verhaftet – einer fiktiven Gruppe, die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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»konterrevolutionären, terroristischen und trotzkistischen Verschwörung«

anklagen zu können. [21]  Budich wurde im März 1938 vor Gericht gestellt und noch am selben Tag erschossen. Erst drei Jahre nach Stalins Tod im Jahr 1956

wurde er post mortem rehabilitiert. 

Dass in der UdSSR deutsche Spione ihr Unwesen treiben könnten, spielte genau in die irrationale Angst vor einer Konterrevolution hinein, die westliche Agenten in der UdSSR angeblich schürten. Es war eine mächtige Saat des Misstrauens, die in den durch jahrelange Gewalt verrohten Köpfen auf fruchtbaren Boden fiel. Auf den blutigen Schlachtfeldern an der Ostfront des Ersten Weltkriegs war das Leben nicht viel wert gewesen, noch weniger aber in den Jahren des Russischen Bürgerkriegs von 1917 bis 1922, in dem acht bis zehn Millionen Menschen gestorben waren. Im Jahrzehnt nach Lenins Tod 1924 forderten der Machtkampf, aus dem Stalin als Sieger hervorging, und das anschließende Modernisierungsprogramm zahllose weitere Opfer durch Getreidebeschlagnahmungen, Hungersnöte, Industrieunfälle, unerträgliche Arbeitsbedingungen und weitere politische Repression. Die Zehntausenden verhafteten und ermordeten Deutschen ließen Stalin demgegenüber ruhig schlafen. 

Unterdessen löste die enorme Verhaftungswelle von 1937 in den Reihen der Exilkommunisten Panik aus. Den Beweis unerschütterlicher Loyalität gegenüber Stalin zu erbringen, war nun nicht länger Sache von Karrieristen und ideologischen Extremisten. Es war zu einer Frage von Leben und Tod geworden. Die einzige Möglichkeit zu demonstrieren, dass man kein »rot lackierter Faschist« war, bestand darin, diejenigen zu denunzieren, die angeblich genau das waren. Als Stalin im Februar 1937 plötzlich die Beherrschung verlor und behauptete, »alle in der Kommunistischen Internationalen arbeiten für den Feind«, [22]  geriet die deutsche Delegation in helle Aufregung, woraufhin es zu einer wahren Flut von Denunziationen kam. 

Grete Wilde, eine deutsche Kommunistin, die 1921 kurz nach Gründung der KPD Parteimitglied geworden war, arbeitete damals in der Kaderabteilung der Komintern in Moskau. Ohne zu zögern, verfasste sie über 20 Seiten mit Denunziationen deutscher Kommunisten. Darin skizzierte sie die Biographien Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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andere feindliche Elemente in den Reihen der KPD. [23]  Doch selbst dieser unsägliche Verrat konnte sie nicht retten. Das NKWD war überzeugt, dass sie die wahren Schuldigen deckte. Grete wurde am 5. Oktober 1937 verhaftet und in das Arbeitslager Karaganda in Kasachstan deportiert, wo sie vermutlich 1944 starb. Solche Muster von Verdächtigungen, Denunziationen und Verrat hinterließen bei den deutschen Kommunisten, die sie überlebten, tiefe Spuren, die sie nach dem Krieg in ihr Heimatland mitnahmen. 
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Kommunistische Kinder

Moskau, Sowjetunion, 1937. Die Verhaftungswellen während des Großen Terrors hinterließen eine große Zahl deutscher Kinder, die entweder auf sich allein gestellt oder verwaist waren. Wenn sie für alt genug befunden wurden, um sich politisch zu äußern, wurden sie mitunter ebenfalls deportiert. Oft landeten sie in Waisenhäusern oder erhielten neue Namen und wurden in Heimen für kriminelle Jugendliche untergebracht. Selbst die Kinder der kommunistischen Elite, die bis dahin ein privilegiertes Leben geführt hatten, bekamen den Terror zu spüren, der die Hauptstadt fest im Griff hatte. 

Die meisten Kinder der deutschen kommunistischen Exilgemeinde besuchten die Karl-Liebknecht-Schule, eine 1924 gegründete deutschsprachige Einrichtung in Moskau. Sie wurde von deutschen Intellektuellen unterhalten, die im Land des Sozialismus die »Schule ihrer Träume« aufgebaut hatten, [24]

da dies ihrer Meinung nach in Deutschland zusehends problematisch geworden war. Hier wollten sie eine neue Generation von Idealisten heranziehen. Linke deutsche Lehrer und Lehrerinnen waren von dieser Idee so angetan, dass sie nach Moskau zogen, um dort zu unterrichten. Die Schule war eine Blase, die ihre Schüler von der russischen Außenwelt abschirmte, und das erstaunlich lange Zeit. Doch auch diese Blase platzte, als der Große Terror allumfassend wurde. Wladimir Leonhard schilderte dies in seinen Memoiren:

»Von März 1937 an wurde nach und nach ein Lehrer nach dem anderen verhaftet. Zuerst verschwand unser Deutschlehrer, Gerschinski, ein deutscher Kommunist, der als Jugendlicher die Karl-Marx-Schule in Berlin-Neukölln besucht hatte und nach 1933 in die Sowjetunion gekommen war. Es folgte unser Geschichts- und Geografielehrer, Lüschen, ebenfalls Absolvent der Karl-Marx-Schule. 

Schließlich wurde auch unser Lehrer für Mathematik und Chemie, Kaufmann, verhaftet. […] Die wenigen Lehrer, die übrig blieben, waren völlig übermüdet, da sie alle Stunden der inzwischen Verhafteten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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übernehmen mussten. Aber sie litten nicht nur an Übermüdung, sondern auch an Angst. Jeder wusste, dass auch er morgen an die Reihe kommen konnte. Dadurch verloren sie ihre Sicherheit und konnten, was wir Schüler natürlich merkten, oft nur mit großer Anstrengung die Stunden zu Ende führen.«[25]

Die deutschen Kinder und Jugendlichen leisteten kaum Widerstand, als die Erwachsenen in ihrem Leben nach und nach verschwanden. Man hatte sie gelehrt, dass man Leid ertrug. Die ihnen eingeimpfte Ideologie besagte, dass Fraktionismus der schlimmste Feind der Weltrevolution sei und interne Zweifler und Dissidenten zum Schweigen gebracht und aus der Bewegung entfernt werden müssten, bevor ihre bösartigen Lügen die Einheit des Kommunismus spalteten und es seinen Feinden ermöglichten, ihn zu besiegen. [26]  Leonard berichtet, wie ein zehnjähriges Mädchen in seinem Kinderheim in Moskau auf die Verhaftung und Deportation ihres Vaters reagierte. Als sie abends in einer Gruppe zusammensaßen, verrieten ihre Worte den verzweifelten Wunsch, die Säulen ihrer Welt aufrechtzuerhalten und zu erklären, warum Stalin ihren Vater geholt hatte:

»Ich glaube, man kann die Sache am besten durch ein Beispiel erklären. 

Stellen wir uns vor, jemand von uns hat einen Apfel, auf den er sehr viel Wert legt, weil es sein einziger ist. In diesem Apfel ist nun eine faulige oder sogar giftige Stelle. Wenn man den Apfel retten will, wird man gezwungen sein, die giftige oder faule Stelle herauszuschälen, um das Übrige zu erhalten. Beim Herausschneiden wird man vielleicht, um sich nicht zu vergiften, nicht nur die schlechten Stellen entfernen, sondern auch weitere Teile herausschneiden, damit nur der wirklich gesunde Teil des Apfels übrig bleibt. So ähnlich ist es jetzt vielleicht bei der Säuberung.«[27]

Die Karl-Liebknecht-Schule brachte einen Kader junger Kommunisten hervor, die nie eine andere Ideologie kennengelernt hatten. Ihre Eltern gehörten durchweg zum harten Kern deutscher Kommunisten und hatten beschlossen, sie nach Sowjetrussland zu bringen, als der Stalinismus gerade das Land zu Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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verändern begonnen hatte. In ihrer Schule waren sämtliche ihrer Lehrer von ähnlicher Gesinnung, welche sich mit Beginn der Säuberungen sogar noch festigte. Für diese Kinder ergab es ideologisch Sinn, dass ihre Eltern geopfert wurden. 

Diejenigen unter den deutschen kommunistischen Kindern, die wie Wladimir etwas älter waren, begriffen zudem, dass sie vorerst nicht in ihr Vaterland zurückkehren konnten. Es war eine schreckliche Situation, die eine tiefe Wirkung auf die Psyche hatte. Da die Schüler der Karl-Liebknecht-Schule noch so jung waren, dass sie durch Stalins mörderisches Sieb fielen, bildeten viele Abgänger später den Kern derer, die nach dem Zweiten Weltkrieg nach Deutschland zurückkehrten, um den Sozialismus in ihrem Land mit aufzubauen. Wolfgang Leonhard, wie sich Wladimir später nannte, konnte deshalb 1997 in einem Interview mit einigem Recht behaupten, dass die Geschichte der DDR vermutlich in der Karl-Liebknecht-Schule begonnen habe. [28]
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Selbstzensur

Sowjetunion, 1938–1939.  Wie das zehnjährige Mädchen in Wladimir Leonhards Kinderheim vermochten sich auch viele erwachsene deutsche Kommunisten selbst von der Notwendigkeit der Säuberungen zu überzeugen. 

Eine noch mächtigere und beständigere Vorstellung war, dass der »weise Vater Stalin« nichts von der exzessiven Gewalt wusste, die seine Untergebenen in seinem Namen verübten. Helmut Damerius, ein deutscher Kommunist, der im Rahmen der »Deutschen Operation« am 17. März 1938 unter falschen Anschuldigungen verhaftet wurde, ist ein typisches Beispiel. Er ging durch die Hölle, zuerst im Lubjanka-Gefängnis in Moskau und dann im Straflager in Solikamsk, wo er sieben Jahre Zwangsarbeit verbüßte. Während dieser Zeit schrieb er insgesamt 17 Briefe an Stalin. Später erklärte er, er habe dies in der Hoffnung getan, auf diese Weise Gerechtigkeit zu erlangen. Er habe darauf vertraut, dass sich alles aufklären werde. In der Zwischenzeit habe er als guter Kommunist hart für das Wohl der Sowjetmacht arbeiten wollen. [29]

Seine Briefe wurden nie beantwortet. 

Dieser mächtige Gedanke erfasste auch Hedwig Remmele, die Tochter von Hermann und Anna Remmele. Obwohl ihr Vater, ihr Bruder und ihr Mann vom NKWD ermordet worden waren und sie mit ihren Töchtern noch lange nach Kriegsende in Sibirien bleiben musste, hielt sie an der Vorstellung fest, dass Stalin ihr helfen würde. Auch sie schrieb immer wieder Briefe an die Behörden, in der Hoffnung, man würde ihr die Rückkehr aus dem sibirischen Exil, wohin sie nach der Verhaftung ihrer Eltern gebracht worden war, nach Deutschland bewilligen. Sie war immer noch dort, als sie 1953 vom Tod Stalins erfuhr. Als sie die Nachricht erhielt, erlitt sie einen Nervenzusammenbruch. 

In ihrer Vorstellung hatte sich ihre letzte Hoffnung auf Freiheit in Luft aufgelöst. Im Jahr 1956 kehrte sie schließlich nach Deutschland zurück, 20 Jahre nachdem sie das Land verlassen hatte. 

Die Stalintreue derjenigen, die die Großen Säuberungen von 1936–38

überlebt hatten und vom Kommunismus sowjetischer Prägung nicht völlig Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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neue Probe gestellt. Als Hitlerdeutschland und Stalins UdSSR in der Nacht vom 23. auf den 24. August 1939 einen Nichtangriffspakt schlossen, änderte dies alles für die deutschen Kommunisten in der Sowjetunion. So schrecklich die Säuberungen auch gewesen waren – wer einen psychologischen und ideologischen Weg suchte, damit fertigzuwerden, fand ihn. Ganz gleich, wie viele Genossen durch die Hand des NKWD zu Tode gekommen waren, alles diente einem höheren Ziel: dem Sieg über den »Hitlerismus« und den Faschismus im eigenen Land. Die antifaschistische Agenda, die von der KPD

in Moskau immer noch propagiert wurde, war das mächtigste Instrument in ihrem ideologischen Repertoire. Der Hitler-Stalin-Pakt zerstörte diese Illusion. 

Dennoch war die KPD-Führung im Exil unter der Leitung von Wilhelm Pieck und Walter Ulbricht bereit, ihre Propaganda so zurechtzubiegen, dass sie der merkwürdigen Übereinkunft von Freund und Feind entsprach. 

Unverzüglich propagierten sie ein neues Narrativ: Der bevorstehende Krieg sei von den imperialistischen Nationen Frankreich und England provoziert worden. Die Sowjetunion unterstütze die »friedlichen« Absichten Deutschlands. Die kommunistischen Widerstandszellen in London, Paris und Prag waren verständlicherweise empört darüber, dass sie nun aufgefordert waren, Hitlers Regierung anzuerkennen. Kurt Hager, ein deutscher Kommunist im britischen Exil, schrieb unter dem Pseudonym Felix Albin, dass

»wir deutschen Antifaschisten unter keinen Umständen den Kampf gegen das Naziregime aufgeben werden«. [30]

Sogar in Moskau selbst hatte die KPD Mühe, die Reste der kommunistischen Enklave zu überzeugen, die nach zwei Jahren brutaler Säuberungen verängstigt und entkräftet war. Am 9. September 1939, nur wenige Tage nach dem deutschen Angriff auf Polen, wurde Walter Ulbricht beauftragt, dem Politbüro Vorschläge zu unterbreiten, wie dies zu erreichen sei. Ulbrichts Notizen für die Sitzung geben einen interessanten Einblick, wie viel argumentative Kreativität gefordert war: »Der Pakt der Sowjetunion mit Deutschland unterstützt die internationale Arbeiterklasse, da er den deutschen Faschismus unter den Stiefel der Sowjetunion zwingt und damit dessen Lügen über die Sowjetunion widerlegt.«[31]  So lautete die Devise. 
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KPD verbannt; die Parteibüros anderswo sollten geschlossen werden, insbesondere das in Paris, das sich als zu unabhängig von den Komintern-Marionetten in Moskau erwiesen hatte. 

Nach dem Großen Terror, der KPD-internen Säuberung und der lächerlichen ideologischen Kehrtwende nach dem Hitler-Stalin-Pakt hatte sich der innere Kreis der kommunistischen Enklave in Moskau auf einen fanatischen Kern reduziert. Diese kleine Gruppe sollte Stalin bedingungslosen Gehorsam leisten und alle Verbindungen zu ihren früheren deutschen Kameraden abbrechen. Im Zentrum dieser erlesenen Clique saßen Walter Ulbricht und Wilhelm Pieck, die später damit beauftragt werden sollten, den Sozialismus in Deutschland in Stalins Sinne aufzubauen. 
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Führungsfiguren

Weder Pieck noch Ulbricht zeichneten sich durch eine besonders charismatische Persönlichkeit oder rhetorisches Geschick für eine Führungsrolle aus. Beide hatten seit der Revolution von 1917 bedingungslose Loyalität zu Moskau bewiesen und konnten sich auf den Schutz und die Unterstützung der Sowjetunion verlassen, soweit das überhaupt möglich war. 

Wilhelm Pieck war ein Kommunist der alten Garde. Geboren 1876, war er 1895 in die SPD eingetreten und fand in deren linksradikalem Flügel eine ideologische Heimat. Einen Großteil des Ersten Weltkriegs verbrachte er im Gefängnis, da er weiterhin mit den Führern der Kriegsopposition – Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg – zusammenarbeitete. Als im Winter 1918/19

die KPD aus der Taufe gehoben wurde, gehörte er zu ihren Gründungsmitgliedern und sprach sich sofort für die freiwillige Unterordnung unter Moskau aus. Im Herbst 1921 begegnete er sogar Lenin persönlich, als er auf einer Tagung der Komintern-Führung Instruktionen erhielt. Aufgrund seiner langjährigen Erfahrung mit ideologischer Reinheit und Loyalität gegenüber Sowjetrussland überstand Pieck die Säuberungen in Moskau unbeschadet. Sein freundliches, offenes Gesicht täuschte jedoch über einen rücksichtslosen Charakter hinweg. Wer Stalins Terrorwelle überstehen wollte, konnte sich nicht allein auf seinen Ruf verlassen, und so war Pieck eifrig damit beschäftigt, frühere Genossen zu denunzieren und die Säuberung seiner Partei voranzutreiben, um dem Regime in Moskau zu zeigen, dass er nach wie vor loyal war. Als Hitler im Juni 1941 in Russland einfiel und die Operation Barbarossa begann, war Pieck bereit, seiner Wahlheimat beizustehen. 

Auch die Biographie von Piecks Genossen Walter Ulbricht zeigt, dass nicht Charisma oder Führungsqualitäten, sondern Gehorsam und Nützlichkeit über die Karrieren – und das Überleben – deutscher Kommunisten in den 1930er-und 40er-Jahren entschieden. Ulbricht war ein schlicht aussehender, untersetzter Mann, etwa 1,65 Meter groß, der mit dem regionalen Dialekt Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Publikum ein wenig komisch klang. Seine Stimme hatte eine ungewöhnlich hohe Tonlage und konnte sich bei Ansprachen vor großen Menschenmassen nicht wirklich durchsetzen. Seine Texte waren voller leerer Phrasen und Wiederholungen – nicht gerade der Stoff, der zu Revolutionen anregt. Seine rhetorischen Duelle als KPD-Abgeordneter im Reichstag mit dem Propagandachef der Nazis in Berlin, Joseph Goebbels, brachten Ulbrichts mangelnde Redekunst besonders deutlich zutage. Nichtsdestotrotz führten ihre verbalen Zweikämpfe häufig zu gewalttätigen Auseinandersetzungen zwischen ihren jeweiligen Anhängern. So auch, als die beiden Ideologen am 22. Januar 1931 im Saalbau in Berlin-Friedrichshain vor 4000 Menschen sprachen – das Ergebnis war eine Massenschlägerei mit hundert Verletzten. 

Der Zündstoff lag aber stets in der Situation selbst und nicht in den Worten Ulbrichts. Der steife Apparatschik war Goebbels’ rhetorischem Feuerwerk nicht gewachsen. Nach einem Schlagabtausch im Reichstag notierte dieser am 6. Februar 1931 in sein Tagebuch: »Kleines Intermezzo mit dem K.P. Disten Ulbricht, der nur gegen mich wettert – vor leerem Hause –, und dann kommt meine Stunde. Ich bin fabelhaft in Form. Rede eine ganze Stunde vor überfülltem Hause. […] Es ist ein Bombenerfolg und wird auch vom ganzen Hause so gewertet.«[32]

Der 1893 geborene Ulbricht gehörte ebenfalls zu einer älteren Generation deutscher Kommunisten, wenn er auch fast 20 Jahre jünger war als Pieck. Er trat 1912 in die SPD ein und kämpfte während des Ersten Weltkriegs in Polen, Serbien und Belgien. 1919 gehörte er zu den Gründern der KPD und reiste Anfang der 1920er-Jahre nach Russland, wo er eine Rede Lenins hörte, die ihn zeitlebens prägte. Wie Pieck verbrachte auch Ulbricht die Jahre des Nationalsozialismus im Exil – zunächst in Paris, dann in Moskau, wo auch er seine unerschütterliche Loyalität gegenüber Stalin unter Beweis stellte. 

Ulbrichts Verhalten während der Säuberungen war von moralischer Ambivalenz geprägt. Einerseits schrieb er im Namen deutscher Emigranten, die unter der sowjetischen Unterdrückung gelitten hatten, Briefe an Georgi Dimitroff, den Chef der Komintern, und Lawrenti Beria, Stalins berüchtigten Sicherheitschef. So setzte er sich am 28. Februar 1941 für deutsche Frauen ein, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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denunzierte er regelmäßig ehemalige Kameraden, um sich bei Stalins Terrorregime beliebt zu machen. Beispielsweise zeigte er eine gewisse Frau Baumert wegen antisowjetischer Propaganda an. Diese habe gesagt, dass einige tschechische Einwanderer ihre Übersiedlung in die UdSSR bedauerten, weil es ihnen noch nie so schlecht gegangen sei wie jetzt. [34]  Während seiner Zeit in Moskau zeigte Ulbricht, dass er keinen festen moralischen Kompass und kein anderes Ziel hatte, als Sowjetrussland zu dienen. Auf seine Loyalität konnte man sich verlassen. 

Als Hitler am 22. Juni 1941 die Sowjetunion angriff, änderten Ulbricht und Pieck die Propaganda der KPD ein weiteres Mal. Buchstäblich über Nacht kehrten sie zu den alten Parolen vom »gnadenlosen Kampf gegen den Hitlerfaschismus« zurück, und die verbliebenen kommunistischen Führer schlossen sich ihnen an. Ulbrichts Aufgabe war es, das deutsche Volk über die Übel des Nationalsozialismus zu »unterrichten« und den Bann zu brechen, in welchen Hitler seine Landsleute gezogen hatte. Er war verantwortlich für die Planung und Durchführung deutschsprachiger Radiosendungen auf Radio Moskau und leitete ein Umerziehungsprogramm für die deutschen Kriegsgefangenen, die von der Sowjetunion gefangen genommen und in Lagern interniert waren. 

In seiner ersten Rundfunksendung am 26. Juni 1941 appellierte er an seine Landsleute: »Das arbeitende Volk Deutschlands und das Sowjetvolk müssen durch den gemeinsamen Kampf zum Sturz der faschistischen Brandstifter die Voraussetzungen für einen dauerhaften Frieden und für eine echte Freundschaft zwischen beiden Völkern schaffen.«[35]  Das hatte jedoch nur geringe Wirkung. Nicht nur, dass die deutschen Radios, die sogenannten Volksempfänger, von den Nazis in Massenproduktion hergestellt und so konstruiert wurden, dass der Empfang ausländischer Radiosender eine Umrüstung der Geräte erforderte, auch das Signal selbst war schwach und nicht besonders stabil. 

Außerdem hatte Ulbricht sein Vaterland 1933 verlassen und den Nationalsozialismus nie selbst dauerhaft erlebt. Seine Zeit im Moskauer Exil hatte ihn von seinen deutschen Landsleuten entfremdet. Viele hatten sich mit Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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diejenigen, die das nicht getan hatten, waren oft von bestimmten Errungenschaften Hitlers beeindruckt, etwa von den

Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, dem Programm »Kraft durch Freude«, das den Urlaub erschwinglich machte, oder der Wiederbewaffnung und den ersten Erfolgen im Krieg. Ulbricht war völlig perplex, als seine KPD-Delegation im Oktober 1941 versuchte, zu allen 1500 deutschen Kriegsgefangenen im Übergangslager Temnikow zu sprechen, aber eine feindselige Resonanz erhielt. In seinem Bericht beklagte er, dass zehn Jahre des Lebens und Denkens in zwei verschiedenen Systemen sämtliche Gemeinsamkeiten zwischen den Menschen ausgelöscht hätten. [36]

Ulbrichts geistige Distanz zu den deutschen Männern, die im Osten einen blutigen Kampf für ihren Führer ausfochten, zeigte sich schließlich in Stalingrad. Im Winter 1942/43 saß die 6. Armee dort fest, abgeschnitten vom Nachschub und umzingelt von feindlichen Truppen. Ohne angemessene Winterausrüstung erfroren viele Soldaten. Sie hungerten, und die Stimmung schwankte zwischen trostloser Depression und Durchhaltewillen. In dem Versuch, die verzweifelten Männer für den kommunistischen Kurs zu gewinnen, schmetterte Ulbricht seine hohe, hölzerne Stimme in die eiskalten Ohren seiner Landsleute. Man hatte riesige Lautsprecher bis an die Front gerollt, unter Gefahr für Leib und Leben, da sie in Reichweite des deutschen Feuers lagen. Ulbricht wollte seinen unglücklichen Landsleuten sagen, dass ihr Kampf aussichtslos war. Sie sollten aufgeben und sich dem Widerstand gegen Hitler anschließen. Der Bericht von Ulbricht vom 18. Dezember 1942

zeigt, wie das ablief: »Wir sprechen zu deutschen Soldaten der 371. Division. 

Bei der ersten Ansprache werden wir mit zehn schweren Minen begrüßt.«[37]

Einer von Stalins Beauftragten der Kommunistischen Partei der Sowjetunion (KPdSU), der nach Stalingrad entsandt worden war, überwachte das Vorgehen skeptisch. Sein Name war Nikita Chruschtschow, und es war sein erstes Treffen mit den KPD-Führern. Beim Abendessen fasste er die Ergebnisse ihrer gefährlichen Versuche, die Wehrmachtssoldaten zur Kapitulation zu bewegen, lachend zusammen: »Na, Genosse Ulbricht, es sieht nicht so aus, als ob Sie sich heute Ihr Abendbrot verdient hätten. Es haben sich keine Deutschen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

ergeben.«[38]

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

Die deutschen Kommunisten in Moskau mochten Stalin zwar nur bedingt zum Sieg verholfen haben, doch nach dem Krieg befanden sie sich auf der richtigen Seite der Geschichte und standen bereit, als Sieger in die rauchenden Trümmer ihres Vaterlandes zurückzukehren. 
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Überlebende

Stalins Säuberungen waren so weitreichend, dass nur ein Viertel der deutschen Exilanten in Russland sie überlebte. Von den neun deutschen Mitgliedern des Politbüros der KPD, die ins Exil in die Sowjetunion gegangen waren, lebten bei Kriegsende nur noch zwei: Wilhelm Pieck und Walter Ulbricht. 

Angesichts der geringen Wahrscheinlichkeit, dass ein deutscher Kommunist, der in den 1930er-Jahren nach Russland gegangen war, 1945 noch am Leben war, lohnt es sich zu fragen, was diejenigen, die es geschafft hatten, miteinander verband. Für ein Überleben im sowjetischen Exil gab es nur drei Möglichkeiten. Die wahrscheinlichste war, dass sie sich Stalin völlig untergeordnet und zweifelsfrei bewiesen hatten, dass sie ihren fragwürdigen deutschen Kollegen und auch ihrem Land abgeschworen hatten. Deshalb durften Leute wie Fritz Erpenbeck 1945 nach Deutschland zurückkehren, um das Land wieder aufzubauen. [39]  Erpenbeck hatte rechtzeitig erkannt, dass die Säuberungen die meisten deutschen Kommunisten das Leben kosten würden, und verzichtete im Dezember 1936 auf seine deutsche Staatsbürgerschaft, bevor der NKWD-Befehl 00439 die Beseitigung ausländischer Spione als tödliche Realität offiziell festschrieb. Anschließend machte er sich für die Sowjets nützlich, indem er als Journalist in verschiedenen Medien Propaganda verbreitete. 

Eine zweite Möglichkeit, warum jemand Stalins Schergen entkam, war, wenn der oder die Betreffende zur Zeit der Säuberungen noch sehr jung war und deshalb nicht als ernsthafte Bedrohung wahrgenommen wurde. Während viele deutsche Jugendliche ebenfalls in abgelegene Arbeitslager verschleppt wurden oder einfach unter anderem Namen für immer verschwanden, wurde ein großer Teil der Kinder in russische Schulen oder Arbeitsstätten gebracht, wo sie sich schnell assimilierten. Als der Große Terror langsam abebbte, hatten sie gezeigt, dass ihre lebenslange Indoktrination Früchte getragen hatte. Sie waren echte Kommunisten, vielleicht sogar echte Russen geworden. 
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akzeptiert, was in Russland geschehen war, oder gelernt, es zu verdrängen. 

Die dritte Möglichkeit, den Großen Terror von 1936 bis 1939 zu überleben, war schieres Glück. Erwin Jöris ist ein solches Beispiel – er beugte sich nie, und er war alt genug, um sowohl von Hitler als auch von Stalin wiederholt ins Visier genommen zu werden. Seine Überlebensgeschichte ist wirklich bemerkenswert. Von den Kommunisten, die wie er nach Deutschland zurückgeschickt wurden, wurden einige von den Nazis hingerichtet (vor allem diejenigen, die schon lange als Unruhestifter auf der Liste der Gestapo standen), während andere in Konzentrationslagern starben. Viele galten nach ihren schrecklichen Erfahrungen in russischen Gefängnissen als »kuriert« von ihrer politischen Abweichung und wurden kurzerhand zur Wehrmacht eingezogen. So erging es auch Erwin. Erneut hatte er Glück, denn er überlebte nicht nur die erbitterten Kämpfe an der Ostfront von 1941 bis 1945, sondern auch die russische Gefangenschaft, in die er in den letzten Momenten des Krieges, bei der Schlacht um Berlin, geraten war. 

Als Erwin endlich wieder auf freiem Fuß war und im September 1945 nach Deutschland zurückkehrte, stellte er schnell fest, dass er in den von der Roten Armee besetzten Gebieten nicht willkommen war. Er begann zu erzählen, was er in Stalins Arbeiterparadies erlebt hatte. Mehr noch, er war mutig genug, die Namen von Personen zu nennen, mit denen er vor seiner Verhaftung in Swerdlowsk zusammengearbeitet hatte und die viele ihrer Kollegen denunziert hatten, um die eigene Haut zu retten. Das brachte etliche Leute gegen ihn auf. Diejenigen, die im Osten des besetzten Deutschlands ein politisches Monopol innehatten und von ihren stalinistischen Oberherren protegiert wurden, konnten es nicht gebrauchen, dass Erwin Jöris herumlief und allen erzählte, was sie in Moskau getrieben hatten, während ihre deutschen Landsleute im Krieg gekämpft, gehungert und gelitten hatten. 

Die gleichen Erfahrungen machten auch politische Gefangene, die aus den Lagern zurückkehrten. Anna Remmele, die Witwe des ermordeten KPD-Politikers Hermann Remmele, die selbst in einem von Stalins Kerkern gesessen hatte, wollte nach dem Krieg nach Deutschland zurückkehren. 
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er ignorierte sie nun völlig und lehnte ihre regelmäßigen Ausreisegesuche ab. 

Sie starb 1947 als gebrochene Frau – auf demselben fremden Boden, auf dem ihr Mann und ihr Sohn brutal ermordet worden waren, während ihre Tochter und ihre Enkelkinder noch in Sibirien festsaßen. 

Anders als Anna Remmele war Erwin Jöris in sein Vaterland zurückgekehrt und ließ sich nicht zum Schweigen bringen. Sein Beharren darauf, der Welt mitzuteilen, was in Moskau geschehen war, brachte ihm erneute Repressionen ein. Am 19. Dezember 1949 verhaftete ihn die sowjetische Geheimpolizei und internierte ihn im berüchtigten NKWD-Gefängnis in Berlin-Hohenschönhausen. Das Gefängnis war nach dem Krieg eilig in einem Gebäude eingerichtet worden, das zuvor als industrielle Suppenküche gedient hatte. Die Lagerräume, in denen die Häftlinge untergebracht waren, befanden sich unter der Erde, ähnlich wie in den Moskauer Gefängnissen. Die Gefangenen fühlten sich so isoliert und das Dröhnen der Industrieventilatoren war so erdrückend, dass die Einrichtung bald den Namen »U-Boot« erhielt. 

Erwin schmorte in einer der 60 feuchten, fensterlosen und unbeheizten Zellen. Als Toilette diente ihm ein Eimer. Man setzte ihn verschiedenen Foltermethoden aus, um ihn zu brechen. Im U-Boot wurden die Gefangenen durch Einzelhaft in Wasserzellen im KGB-Stil mürbe gemacht. Diese waren etwas größer als eine Telefonzelle, sodass der Gefangene keine andere Wahl hatte, als zu stehen. Sie waren abgedichtet und hatten eine erhöhte Türschwelle. Auf dem Boden standen ein paar Zentimeter Wasser, das oft eiskalt und knöcheltief war. Den Gefangenen wurde der Schlaf entzogen, sie wurden ausgepeitscht, mussten stundenlang stehen, wurden verprügelt oder isoliert, bis sie apathisch wurden und alles bejahten, was ihre Entführer hören wollten. 

Aber Erwin hatte schon Schlimmeres durchgemacht. Er war ein harter Mann geworden, der unglaublich viel ertragen konnte. Nach einem Jahr auf dem U-Boot hatte er immer noch nicht aufgegeben. Schließlich wurde er vor ein sowjetisches Militärtribunal gestellt, das ihn zu 25 Jahren Zwangsarbeit in einem Gefangenenlager verurteilte. Auch das überstand er und wurde 1955
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Bis zum Ende seines langen Lebens vergaß Erwin Jöris nie sein Gespräch mit dem sowjetischen Richter, der ihn 1949 verurteilt hatte. Als dieser ihm mitteilte, dass ihm 25 Jahre in einem Sträflingslager drohten, eine Strafe, die genauso gut ein Todesurteil hätte sein können, spottete der Richter: »In Sibirien wird dir dein großes Maul zufrieren!« Erwin konterte kühl: »Deins auch.«
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Stunde Null? 

Als sich der Zweite Weltkrieg seinem Ende näherte, wurde deutlich, dass das Ausmaß der vom NS-Regime begangenen Verbrechen es unmöglich machte, die Macht unmittelbar nach der Niederlage an das deutsche Volk zurückzugeben. Im Gegensatz zum Kaiserreich während des Ersten Weltkriegs war das nationalsozialistische System allumfassend gewesen, hatte jeden Aspekt des Lebens in Deutschland erfasst und komplexe Schuldfragen aufgeworfen. Nach der politischen und moralischen Niederlage gab es keine Institutionen mehr, die man mit Autorität ausstatten konnte. Zwar waren sich die Alliierten einig, dass die bedingungslose Kapitulation mit anschließender Besetzung die einzig akzeptable Lösung war, doch traten die Gräben zwischen den Sowjets und ihren westlichen Kriegspartnern über die Zukunft Deutschlands immer deutlicher zutage. Auf der Konferenz von Jalta im Februar 1945 hatte Stalin noch versucht, Winston Churchill und Franklin Delano Roosevelt von der Wirksamkeit einer Zerschlagung Deutschlands in kleinere Teile zu überzeugen, damit das Land nie wieder eine Bedrohung für den europäischen Frieden darstellen könnte. Diese Idee wurde von den westlichen Alliierten abgelehnt, die eine russische Vorherrschaft auf dem vom Krieg verwüsteten Kontinent befürchteten. 

Als Kompromiss vereinbarten die Sieger, gemeinsam ein dezentralisiertes, entmilitarisiertes und entnazifiziertes Deutschland aufzubauen. Das Land und seine Hauptstadt sollten zu Verwaltungszwecken vorübergehend in vier Besatzungszonen aufgeteilt werden. Stalin schien diese Lösung zu akzeptieren und zeigte zunächst kein wirkliches Interesse an der Errichtung eines sowjetischen Marionettenstaats auf deutschem Boden. Seine Prioritäten waren die Reparationen, die sein Land dringend benötigte, und die Gewissheit, dass Deutschland zu schwach blieb, um jemals wieder eine Bedrohung für Russland darzustellen. Ein neutrales und entmilitarisiertes Deutschland, das der Sowjetunion als Kornkammer und Stahlwerk dienen könnte, erschien als annehmbare Lösung. Der Historiker Sergej Radtschenko, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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engste Vertraute in diese Richtung drängten, vor allem Lawrenti Beria, der berüchtigte Chef des NKWD, und Außenminister Wjatscheslaw Molotow, die in dieser Frage weitaus deutlicher Stellung bezogen als Stalin selbst. [40]

Da jede Besatzungsmacht den ihr zugewiesenen Teil Deutschlands verwalten sollte, erwartete Stalin von den in Moskau verbliebenen deutschen Kommunisten eine unkomplizierte und loyale Unterstützung beim Wiederaufbau von Wirtschaft, Politik und sogar des kulturellen Lebens in seiner Zone. Angesichts des offensichtlichen Desinteresses Stalins ist der Gedanke reizvoll, ob aus den rauchenden Trümmern Ostdeutschlands, das die Sowjetunion am Ende des Zweiten Weltkriegs besetzt hatte, ein demokratisches System hätte entstehen können. Das gewaltsame Geburtstrauma des deutschen Kommunismus, das sowohl Hitler als auch Stalin verursacht hatten, könnte in den verbliebenen Exilanten den Wunsch geweckt haben, dies als Chance für den Aufbau eines friedlichen Sozialismus zu sehen – eines besseren Systems als das der UdSSR und eines besseren Deutschlands als die vorangegangenen. Stalin selbst scheint dem zunächst nicht im Wege gestanden zu haben. Er hatte öffentlich an der Umsetzbarkeit des sowjetischen Systems im deutschen Kontext gezweifelt und war äußerst zurückhaltend, wenn es darum ging, die Einzelheiten der sowjetischen Politik und seine Pläne für das Nachkriegsdeutschland darzulegen. Viele Detailfragen wurden offenbar eher von der KPD-Führung selbst als von Stalins Leuten ausgearbeitet. [41]  Verpassten die deutschen Exilanten bei Kriegsende also die Chance, das bessere Deutschland aufzubauen, von dem viele träumten? Die Antwort lautet aus mehreren Gründen: Nein. 

Stalin legte zwar keine spezifische Politik fest, und er war zweifellos bestrebt, in Deutschland die scharfe propagandistische Rhetorik zu vermeiden, die in Russland verwendet worden war (Wörter wie

»Sozialismus«, »Revolution« und »Diktatur des Proletariats« sollten in der deutschen Propaganda nicht vorkommen, da man befürchtete, dass dies von der Bevölkerung feindselig aufgenommen würde), [42]  aber er gab die allgemeine Agenda vor. Es bestand nie ein Zweifel daran, dass der
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Maßnahmen gehören sollten, und kein deutscher Kommunist hätte für die Sowjetische Besatzungszone einen Weg wählen können, der allzu weit von diesen festgelegten Parametern abgewichen wäre. 

Hinzu kam, dass Stalin sein tief sitzendes Misstrauen gegenüber den westlichen Alliierten stets mit derselben pathologischen Paranoia auslebte, die innenpolitisch zum Großen Terror geführt hatte. Für Deutschland bedeutete dies, dass ein geeintes Land unter gemeinsamer Führung mit den anderen Siegermächten nicht infrage kam. So sehr sich Stalin zeitweise von der Verantwortung für ein ihm kulturell, sprachlich und historisch fremdes Land befreien wollte, so wenig konnte er es loslassen, wenn es um den Verlust des geostrategischen Vorteils ging, den es als Pufferzone und Verhandlungsmasse bot. Außerdem lieferte Deutschland unverzichtbare Ressourcen für ein Land, das durch einen völkermörderischen Krieg wirtschaftlich in die Knie gegangen war. 

Vor allem aber hatte Stalins Würgegriff die deutsche kommunistische Diaspora auf ihren skrupellosesten prosowjetischen Kern reduziert. Die KPD-Führung in Moskau, aus der Stalin die Männer auswählte, die den Sozialismus in Deutschland aufbauen sollten, hatte den Großen Terror nicht zufällig, sondern durch ihre Abkehr von jeglicher Moral überlebt. 

Als das Politbüro der KPD im Februar 1944 den Auftrag erhielt, mit der Planung einer Nachkriegsordnung in Deutschland zu beginnen, fiel dies vor allem denjenigen zu, die sich gegenüber Stalin als loyal erwiesen hatten: Walter Ulbricht, Wilhelm Pieck und Wilhelm Florin (Letzterer starb im Juli desselben Jahres eines natürlichen Todes). Zwar wurden sie von Stalin weitgehend sich selbst überlassen, doch standen sie unter der strengen Aufsicht des Komintern-Chefs Georgi Dimitroff. Der bulgarische Kommunist genoss Stalins Vertrauen, seit er sich 1933 selbst gegen die Nazis verteidigt hatte, die ihn beschuldigten, eine Schlüsselrolle beim Reichstagsbrand gespielt zu haben. Seine ruhige und kraftvolle Rhetorik, mit der er die Nazis in ihrem eigenen Schauprozess vorführte, brachte ihm weltweit Bewunderer ein. Es hieß: »Es gibt nur einen mutigen Mann in Deutschland, und der ist Bulgare.«

Dimitroffs Kontrolle war weitgehend unnötig. Anton Ackermann, ebenfalls Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Propagandaorgan  Freies Deutschland leitete und dafür 1945 den Orden des Roten Sterns erhielt, war für die Wirtschaftsplanung zuständig. [43]  Er sprach für sämtliche seiner Kollegen im Planungsausschuss, als er 1944 in einem Vortrag vor Studenten der Kommunistischen Partei sagte: »Es gibt für uns nichts Heiligeres als die Interessen der Sowjetunion. Sie ist und bleibt unser wahres Vaterland.«[44]  Da 70 Prozent der KPD-Mitglieder von 1933 beseitigt waren, hatte sich der Großteil des deutschen Kommunismus in Luft aufgelöst. 

Was blieb, war der ideologische Bodensatz, eine Gruppe sowjetisierter Ideologen, die in dem Land, das sie einst ihre Heimat genannt hatten, eine Kopie dessen schaffen wollten, was sie in Russland vorgefunden hatten. 

Es fällt schwer, eine andere, demokratischere Alternative für den deutschen Sozialismus zu sehen als das Regime, das nach dem Zweiten Weltkrieg errichtet wurde. Schon die Gründungsprinzipien der KPD

wurzelten in der sowjetischen Ideologie. Die quasi-religiöse Verehrung des russischen Modells führte zu einem Prozess der Selbstzensur unter den deutschen Kommunisten und zu einer Selektion der gehorsamsten und phantasielosesten Personen. Es war eine Entwicklung, die in Deutschland in den 1920er-Jahren mit Schikanen, Intrigen und Ausgrenzungen begann und 1937 in mörderischen Denunziationen unter dem Schirm des Stalin’schen Terrors gipfelte: Echte Idealisten und Träumer wie Erwin Jöris wurden entweder ermordet, eingesperrt, ins Exil geschickt oder auf andere Weise zum Schweigen gebracht. Diejenigen, die Stalins Säuberungen durch Glück, Entschlossenheit oder das Verdienst ihrer Jugend überlebten, erkannten schnell, dass sie nicht Teil der sowjetischen Utopie sein würden, die Stalins Günstlinge im Nachkriegsdeutschland aufbauen wollten. Sie wurden erneut und oft über viele Jahre hinweg zum Schweigen gebracht. Viele flohen in den Westen, andere beschlossen, den Mund zu halten. Russland und der Zweite Weltkrieg haben den Aufbau des Sozialismus in Deutschland erst ermöglicht, jedoch nur innerhalb eines bestimmten Rahmens, der lediglich den am stärksten sowjetisierten Personen ein Mitspracherecht einräumte. Stalin mag kein großes Interesse daran gehabt haben, die Sowjetische Besatzungszone nach seinem Bild zu gestalten – anders als die Deutschen, die er dort leben Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Das Jahr 1945 wird in Deutschland oft als »Stunde Null« in Erinnerung gerufen. Die Deutschen betrachten es gern als Neubeginn nach den bitteren Jahren des Krieges. Von Schuld, Demütigung und materieller Not geplagt, gaben sie sich der Illusion hin, die totale Niederlage böte eine leere Leinwand, auf der sie ein besseres Deutschland schaffen könnten. Doch für diejenigen, die sich in der sowjetischen Besatzungszone und damit freiwillig oder zufällig unter Stalins Fuchtel befanden, war die Leinwand niemals leer gewesen –

sondern immer rot und bedruckt mit Hammer und Sichel. 
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Kapitel 2

Auferstanden aus Ruinen (1945–1949)

»Befreiung? Seltsames Wort.«

Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

Der Preis der Niederlage

Potsdam, Brandenburg, 27. April 1945.  In den frühen Morgenstunden kauerten die 31-jährige Dorothea Günther und ihre Nachbarn im Keller ihres Wohnblocks zusammen. Dorothea war eine schlanke, modische junge Frau mit gewelltem Haar und einer Vorliebe für elegante Kleidung gewesen. Jetzt saß sie zwischen Kohlenhaufen und wartete auf die Ankunft der Sowjets. 

Tagelang hatte der Artilleriebeschuss die Bewohner ihres Hauses in Angst und Schrecken versetzt und die wenigen verbliebenen Brücken und Straßen zerstört, die aus Potsdam herausführten. Die verängstigte Zivilbevölkerung saß in der Falle und harrte ihres ungewissen Schicksals, während ihr Führer 30 Kilometer weiter nordöstlich in seinem Bunker unter der Berliner Reichskanzlei seinen Selbstmord plante. Um 11 Uhr hämmerten die Soldaten der Roten Armee an die Tür. Die Bewohner wurden mit vorgehaltener Waffe aufgereiht und nach Wertgegenständen abgetastet. Dorothea bemerkte, dass die Hände der Sowjets, die sie durchsuchten, voller Goldringe waren. Ein besonders großer Bernsteinkristall schmückte den Zeigefinger am Abzug der Waffe, die auf ihre Brust gerichtet war. 

Als die Durchsuchung beendet war, verließ Dorothea das Haus, um Stoff für Kleidung zu organisieren. Der Frühling hatte längst begonnen, aber ohne Strom, Gas oder Wasser war die Gefahr von Krankheiten allgegenwärtig. 

Wenigstens konnte sie versuchen, sich warm und sauber zu halten. Außerdem brauchte ihr Mann Martin frische Unterhosen und drängte sie, sich auf den Weg zu machen. Da sie hochschwanger war, kam das Paar überein, dass es für sie weniger gefährlich sei, an den Kolonnen russischer Soldaten vorbeizugehen. Männer, die man auf der Straße antraf, wurden in der Regel verhaftet und manchmal auf der Stelle erschossen. Gerüchten zufolge galten schwangere Frauen jedoch als unantastbar für die Rote Armee. Alle anderen Frauen hatten Angst, von betrunkenen, auf Rache sinnenden Männern verschleppt zu werden. Viele Mädchen schwärzten ihre Gesichter mit Ruß und trugen schmutzige Lumpen, um älter und weniger attraktiv zu wirken. Als Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Kaufhaus in der Stadt geplündert wurde, beschloss sie, es zu riskieren. Zwei jüngere Frauen aus der Nachbarschaft schlossen sich ihr an, in der Hoffnung, in Gesellschaft einer werdenden Mutter sicher zu sein. 

Das Trio fand die Eingangstüren weit offen vor und ging hinein, um schnell die Sachen zu holen, wegen derer sie gekommen waren. Dorothea war besonders erfreut zu sehen, dass es sogar noch etwas Wolle gab, aus der sie warme Kleidung für ihr Baby machen konnte. Als sie sich nach einer Unterhose für ihren Mann umsah, hörte sie plötzlich, wie jemand mit hartem russischem Akzent den mittlerweile berüchtigten Satz »Komm, Frau« knurrte. 

Sie wandte sich um und sah zu ihrem Entsetzen, dass ihre beiden Begleiterinnen von Soldaten fortgeschleppt wurden. Die Frauen schrien und flehten: »Helfen Sie uns, Frau Günther! Sie können Ihnen nichts antun.« In der Hoffnung, dass das stimmte, ließ sich Dorothea ebenfalls mitnehmen und wurde über eine Wendeltreppe nach oben unsanft in einen Bereich gebracht, wo die russischen Soldaten ihre Notunterkünfte hatten. Die Frauen gerieten in Panik, klammerten sich am Geländer fest und schrien und brüllten. Einer der Männer zog eine Pistole und richtete sie auf Dorothea, die in gebrochenem Russisch stammelte, dass sie schwanger sei, was aber nichts nützte. Ihr verzweifelter Gedanke in diesem Moment war, dass Martin bestimmt lieber eine vergewaltigte als eine tote Frau hätte, also ließ sie los und ließ sich die Treppe hinaufschieben. Durch den Tumult aufmerksam gemacht, kam ein russischer Offizier herbeigelaufen und wollte wissen, was los sei. Dorothea zeigte auf ihren dicken Bauch und flehte um Gnade für ihr ungeborenes Kind. 

Der Offizier, der es eilig hatte, wieder an seine Arbeit zu gehen, deutete mit einer Daumenbewegung nach unten an, die schwangere Frau gehen zu lassen. 

Die beiden anderen wurden die Treppe hinaufgezerrt. 

Als Dorothea Günther sich 2010 an all das erinnerte, tat sie dies mit der für ihre Generation typischen Mischung aus Distanziertheit und Bitterkeit. [45]  Die Schicksale der Männer und Frauen, die im April und Mai 1945 inmitten von Artilleriebomben, Raub, Diebstahl, Vergewaltigung und Mord auf das Kriegsende warteten, ergeben ein unauslöschliches Bild von Hilflosigkeit, Niederlage und Verzweiflung. Dorothea erinnerte sich lebhaft daran, wie ihr Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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»Unterwerfung unter den Bolschewismus« und den »Untergang des deutschen Volkes« bringen würde. Sie erinnerte sich aber auch daran, dass ihre Nachbarschaft in jenen Tagen tatsächlich zu der »Volksgemeinschaft [wurde], die die Nazis jahrelang propagiert hatten«. Man kochte gemeinsam an einer improvisierten Feuerstelle. Man stand stundenlang hintereinander an den Brunnen an, um Wasser zu holen, und tauschte wertvolle Ratschläge fürs Überleben aus. In den Trümmern Deutschlands glomm inmitten der Asche der Verzweiflung auch die Glut des Trotzes. 

Vielen Frauen fiel es schwer, in den dunklen Wolken, die im Frühjahr 1945

über ihnen hingen, einen Silberstreifen am Horizont zu sehen. Die sowjetischen Soldaten kamen erschöpft, traumatisiert und voller Zorn im Westen an. Hitler hatte an der Ostfront einen brutalen Krieg entfesselt, der weit über 20 Millionen sowjetische Opfer forderte. Der Führer hatte seinen Generälen ausdrücklich befohlen, einen ethnischen  Vernichtungskrieg zu führen, losgelöst von den Konventionen regulärer Kriegsführung. Er ließ die militärische Führung nicht im Zweifel über das ungeheure Ausmaß und die Art des Konflikts, den sie für ihn gewinnen sollte. Am 30. März 1941 gab er ihnen zu verstehen, dass man bei der bevorstehenden Invasion der Sowjetunion vom Gedanken einer soldatischen Kameradschaft abrücken müsse. Man kämpfe diesen Krieg schließlich nicht, um den Feind zu schonen. 

[46]

Die deutschen Soldaten hinterließen im Osten eine verheerende Spur der Verwüstung. Die entsetzlichen Verbrechen an der Zivilbevölkerung blieben weitgehend ungestraft, während die Wehrmacht auf ihrem Weg nach Moskau plünderte, vergewaltigte, brandschatzte und abschlachtete. Stalins Männer stellten sich Hitlers mörderischer Militärmaschinerie mit schierer Zahl und Willenskraft entgegen. Soldaten der Roten Armee, die angesichts von Unterernährung, Unterkühlung und scheinbar unüberwindbaren Hindernissen auch nur daran dachten, sich zu ergeben, riskierten die sofortige Erschießung auf Stalins Befehl. Etwa 150000 sowjetische Soldaten starben durch die Hand ihrer eigenen Offiziere. Der Rest kämpfte weiter, und als sich das Blatt endlich wendete, war für sie die Zeit gekommen, grausame Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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sowjetischen Propagandisten wie dem populären Schriftsteller Ilja Ehrenburg, der in seinen berüchtigten Pamphleten behauptete, die Deutschen seien

»keine Menschen«, und die Soldaten aufforderte, sich an jedem Einzelnen von ihnen zu rächen und dabei weder Frauen noch Kinder zu schonen. 

So kam es, dass in der Endphase des Zweiten Weltkriegs Horden betrunkener, verrohter Männer über Ostdeutschland herfielen. Befeuert durch ihre eigenen Alkoholrationen oder, wenn diese knapp waren, sogar durch gefährliche Industriechemikalien, die aus Restbeständen oder Fabriken geplündert wurden, kam es zu einer Gewaltorgie ungeahnten Ausmaßes. Man schätzt, dass in den Tagen und Wochen des endgültigen russischen Vormarsches auf Berlin rund zwei Millionen deutsche Frauen von sowjetischen Soldaten vergewaltigt wurden – davon etwa 100000 allein in Berlin –, oft mehrfach in Gruppenvergewaltigungen. Die kalten Statistiken verschleiern den wahren Schrecken dieser Verbrechen und die psychologischen Narben, die sie bei den Frauen selbst wie auch in der gesamten ostdeutschen Gesellschaft hinterlassen haben. 

Zu den erschütterndsten Berichten gehören die Erinnerungen von Marta Hillers, die am Ende des Krieges 33 Jahre alt war. Die ursprünglich aus Krefeld stammende Journalistin war eine gebildete Frau, die in Paris studiert hatte und Französisch und sogar ein wenig Russisch sprach. Sie war 1934 nach Berlin gezogen, um als freie Autorin für verschiedene Zeitungen und Zeitschriften zu arbeiten. Ihre Schilderungen der brutalen Vergewaltigungen durch die Sieger, denen auch sie selbst zum Opfer fiel, sind mit einer kalten Distanziertheit geschrieben, die einen bis ins Mark erschüttert. Innerhalb von zwei Wochen Ende April 1945 hatte sie den ganzen »Katalog« von Vergewaltigungen gesehen und erlebt, wie sie es ausdrückte. Es gab »sanfte«

Typen, die den Frauen hinterher auf den Rücken klopften und ihnen wieder auf die Beine halfen. Es gab solche, die sich nach weiblicher Gesellschaft sehnten und zwischendurch Karten spielen wollten. Andere wiederum schienen das Entsetzen ihrer Opfer zu genießen, wie Marta selbst erleben musste:

»Der Kerl, der mich schubst, ist ein älterer Mann mit grauen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Bartstoppeln, der nach Alkohol und Pferden stinkt. Er schließt sorgsam die Tür hinter sich und rückt den Ohrensessel gegen die Tür, da er keinen Schlüssel findet. Er scheint seine Beute nicht einmal zu sehen, damit sie, wenn er zuschlägt, umso mehr erschrickt, als er sie auf das Bettgestell stößt. Augen geschlossen, Zähne zusammengebissen.«[47]

Hillers’ anonym veröffentlichte Sammlung von Tagebucheinträgen,  Eine Frau in Berlin, wurde zunächst in andere Sprachen übersetzt. Eine deutsche Fassung aus dem Jahre 1959 wurde so verrissen, dass sie zurückgezogen wurde und Marta zu Lebzeiten keine weitere Veröffentlichung in ihrem Heimatland wünschte. Erst 2003, nach ihrem Tod, wurde eine neue Ausgabe in Deutschland veröffentlicht und ihre Identität enthüllt. Es waren sowohl die anschaulichen Details, die die Deutschen nicht hören wollten, als auch der unverblümte Pragmatismus der jungen Frau, die dieses Schicksal ertrug. Da Marta ein wenig Russisch sprach, gelang es ihr, Schutz bei den Männern zu suchen, die sie vergewaltigt hatten. Sie suchte sich einen »Wolf, um die Wölfe in Schach zu halten«, wie sie es ausdrückte, und ging eine Art Beziehung mit einem hochrangigen russischen Offizier ein. »Ich bin sehr stolz darauf, dass ich es tatsächlich geschafft habe, einen der Wölfe zu zähmen, wahrscheinlich den stärksten des Rudels.« Das war etwas, was auf Jahre und Jahrzehnte hinaus nur wenige in Deutschland hören konnten – auf beiden Seiten des Eisernen Vorhangs. In Westdeutschland verletzte Martas offensichtliche Amoralität die Empfindlichkeiten der damaligen Zeit. Im Osten störten ihre Beschreibungen das Verständnis von der sowjetischen »Befreiung«. 

Überall in den Ostgebieten Deutschlands, die auf dem Weg der vorrückenden Roten Armee lagen, erlebten Menschen ihre erste Begegnung mit den Sowjets als brutale Eroberung. Renate Demuth, 1945 erst acht Jahre alt, erinnerte sich noch Jahre später daran, wie die Soldaten in ihr Elternhaus im sächsischen Olbersdorf eindrangen. Ihr Vater war in einem Kriegsgefangenenlager gestorben, das nur wenige Kilometer von der neuen deutschen Grenze zu Polen und zur Tschechoslowakei entfernt lag. Ihre Mutter war mit ihr, ihrem Bruder Lothar, damals noch ein Kleinkind, und ihrer 18-jährigen Schwester Friedl allein im Haus, als die Sowjets an die Tür Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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hämmerten. Renates kleine Finger krallten sich um die Falten des Rocks ihrer Mutter, als die Soldaten jedes Zimmer nach Wertsachen – und weiblicher Beute – durchsuchten. Ihre jugendliche Schwester lag im Bett, als einer der Männer in ihr Zimmer stürmte. Mit trüben Augen starrte er in Friedls Gesicht. 

Sie war krank und hatte einen üblen Ausschlag mit offenen Wunden auf den Wangen. Die Soldaten warfen einen Blick auf sie, wandten sich angewidert ab und beschlossen, sich stattdessen an den Nachbarn zu vergehen. Einige Tage später richtete ein hochrangiger russischer Offizier in einem beschlagnahmten Bauernhaus hinter dem Haus der Demuths einen Kommandoposten ein. Renate erinnerte sich an ihre Erleichterung: »Er sagte uns, dass seine Fenster immer offen seien und wir schreien sollten, wenn seine Männer es wieder versuchten. Dann hatten wir unsere Ruhe.«[48]  Auch ihre Familie hatte einen Wolf gefunden, der die Meute in Schach hielt. 

Einige Mädchen und Frauen gewannen einen anderen Eindruck von ihren russischen Besatzern. Brigitte Fritschen wurde 1944 in Waldenburg bei Breslau (heute Wrocław in Westpolen) geboren und war noch ein Baby, als der Krieg zu Ende ging. Dennoch sollten die Ereignisse, die sich bei der Plünderung der Stadt durch die vorrückende Rote Armee abspielten, ihr Leben nachhaltig prägen. In der Straße, in der sie mit ihrer Mutter und ihren Großeltern lebte, gab es nur noch Frauen und alte Männer. Manche Frauen waren schwanger, viele hatten kleine Kinder. Auch Brigittes Mutter versuchte, ohne ihren Mann zu überleben, da dieser an der Ostfront in Gefangenschaft geraten war. Sie hatte aus weiter östlich gelegenen Dörfern Horrorgeschichten über brutale Vergewaltigungen gehört. Schlimmer noch, man hatte ihr erzählt, dass die Sowjets jedem deutschen Kind, das sie fanden, die Kehle durchschnitten. Ihr gefror das Blut in den Adern, wenn sie an ihre kleine Brigitte dachte. In ihrer Verzweiflung versammelten die Frauen in der Nachbarschaft alle ihre Kinder in einem Raum und schützten die Tür mit ihrem Leben. Brigitte war eines der jüngsten von rund einem Dutzend Kindern in diesem »Kinderzimmer«, wie die Frauen es bald nannten. Tag und Nacht saßen die Mütter vor der Tür und warteten in Angst. Als die Sowjets schließlich eintrafen, erwies sich ihr Schutz als vergeblich. Ein junger Soldat Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Brigittes Mutter erstarrte vor Entsetzen, als die Tür zwischen ihr und ihrer kleinen Tochter zuschlug. 

Es herrschte Stille. Die Frauen hielten den Atem an und lauschten. Würde der Mann den Kindern die Kehle durchschneiden? Einige hielten die Anspannung nicht mehr aus und schrien um Hilfe. Aber wer hätte kommen sollen? Draußen auf der Straße waren nur die Soldaten der Roten Armee zu sehen. Hinter der Tür, im Kinderzimmer, war es immer noch totenstill. 

Schließlich hielten die Frauen es nicht mehr aus und öffneten die Tür. Der junge Russe hatte keine einzige Kehle durchgeschnitten. Stattdessen kniete er vor den kleinen Betten und schluchzte bitterlich. Er weinte und weinte. Die Frauen starrten ihn an, während seine Tränen weiter flossen. 

»Schließlich tippte ihm meine Mutter vorsichtig auf die Schulter. Er hatte seinen Arm um eines der Babys gelegt. Er drehte sich um und versuchte sich mit Gestik und Mimik zu erklären. Er sagte das Wort

›Haus‹ und dann immer wieder ›Mama‹ – ›Mama‹ – ›Mama‹ und dann das deutsche Wort für ›Baum‹«. [49]

In seiner Verzweiflung, verstanden zu werden, zeigte der junge Russe mit seinen Händen einen Strick und eine Schlinge. Deutsche hatten seine Mutter gehängt. Er hatte auch eine kleine Schwester gehabt – er murmelte das englische Wort  ›sister‹ –  ›sister‹, die so alt gewesen war wie das kleine Mädchen, das er jetzt in seinen Armen hielt. Auch sie hatten die Deutschen gehängt. [50]

Im kollektiven Gedächtnis der Ostdeutschen steht die Zuneigung der Russen zu den Kindern in krassem Gegensatz zu der Verachtung, die sie ihren Müttern entgegenbrachten. Renate Demuth erinnerte sich daran, wie Soldaten das einzige Transportmittel ihrer Mutter, ein Fahrrad, stahlen (»obwohl diese Arschlöcher nicht damit umgehen konnten und es zu Schrott fuhren«[51] ). 

Aber sie erinnerte sich auch daran, dass die Soldaten, wenn sie konnten, ihr Lebensmittel und Leckereien gaben: »Mein Bruder Lothar und ich wurden immer zu ihnen geschickt – ›euch Kindern tun sie nichts‹, sagten alle. Also wurden große Taschen an unsere Kleider genäht, in denen wir den Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Insgesamt war die Brutalität der russischen Besatzer der Eindruck, der in einer Gesellschaft haften blieb, die hauptsächlich aus Frauen, Kindern und älteren Menschen bestand. Die Schrecken des Frühjahrs und Sommers 1945

sollten noch jahrzehntelang in der ostdeutschen Erinnerung nachhallen. Doch als die Männer heimkehrten und sich nach einem Neuanfang sehnten, herrschte Schweigen über die Erlebnisse von Millionen deutscher Frauen. 

Viele Frauen sahen sogar auf diejenigen herab, die versuchten, über das Geschehene zu sprechen. Sie betrachteten es als eine beschämende und demütigende Erfahrung, die man am besten vergaß. Dieses Schweigen wurde von den politischen Eliten der DDR unterstützt, die Sowjetrussland als Bruderstaat propagierten, als den Retter, der das deutsche Volk vom Joch des Nationalsozialismus befreit hatte. 

»Befreiung« sollte für die deutschen Frauen und Mädchen, die dafür mit ihrem Körper und ihrer Seele bezahlt hatten, immer ein bitteres und hohles Wort bleiben. Die Journalistin Ursula von Kardorff brachte die Situation in ihrem Tagebuch auf den Punkt: »So also ist die Niederlage. Hatten sie uns unbedachterweise immer anders vorgestellt, das heißt, eigentlich gar nicht vorgestellt. Alles, alles musste besser sein als Hitler. Aber Befreiung? 

Seltsames Wort.«[53]
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Stalins TRUPPE

Calau, Brandenburg, 30. April 1945. Drei Tage nach Dorothea Günthers Tortur bei Karstadt landete eine gecharterte amerikanische Douglas-Maschine aus Moskau 80 Kilometer östlich von Frankfurt/Oder, welches heute die Grenze zwischen Deutschland und Polen bildet. An Bord befanden sich zehn Männer, die sorgfältig aus den vertrauenswürdigsten inneren Kreisen der deutschen kommunistischen Gemeinde in Moskau ausgewählt worden waren. 

Eine drei Tage vor der Abreise fertiggestellte Namensliste trägt handschriftliche Notizen von Wilhelm Pieck. [54]  Er hatte das Ziel (Berlin) und das Abreisedatum (30.4.) hingekritzelt und eine weitere Gruppe dazugeschrieben, die jedoch nie zum Einsatz kommen sollte. Den Eindruck einer Ad-hoc-Planung, den die Bleistiftnotizen vermitteln, bestätigt auch Wladimir Leonhard, der mit 24 Jahren das jüngste Mitglied dieser Gruppe wurde. Er notierte 1955 in seinen Erinnerungen, dass man ihn am Ende einer Redaktionssitzung des Radiosenders Freies Deutschland, für den er seit 1943

Propagandatexte las, einfach abgefangen habe. Das war Mitte April, und der Chefredakteur, Anton Ackermann, meinte beiläufig zu ihm: »Ich gratuliere, Wolfgang, du wirst mit der erste Gruppe nach Deutschland zurückfahren.«[55]

Zwei Wochen später sah Wladimir aus dem Fenster eines Flugzeugs in Richtung Westen und freute sich darauf, in die Stadt seiner Kindheit zurückzukehren, Berlin. Um ihn herum saßen neun weitere Männer, die über ihre Rückreise in ein Land nachdachten, das sich bis zur Unkenntlichkeit verändert hatte, seit sie es vor über einem Jahrzehnt verlassen hatten. Der Leiter der Gruppe war Walter Ulbricht, inzwischen einer von Stalins engsten Vertrauten in Moskau. Er gab der »Gruppe Ulbricht«, wie der Trupp später genannt wurde, seinen Namen. Es ist zwar nicht bekannt, wie und von wem diese Männer ausgewählt wurden, aber sie verkörperten sämtliche Fähigkeiten, welche die Sowjets in Berlin für den Wiederaufbau eines

»antifaschistischen« Deutschlands benötigten. Karl Maron und Fritz Erpenbeck waren erfahrene Propagandisten, die für Zeitungen und Rundfunk Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Bürokraten mit großem Organisationstalent. Es gab sympathische, aufrechte, bodenständige Arbeitertypen wie Hans Mahle und Gustav Gundelach. Walter Köppe wurde wahrscheinlich ausgewählt, weil er ein waschechter Berliner war. Er stammte aus der Hauptstadt und sprach noch mit dem breiten, unverfälschten Akzent seiner urbanen Heimat. Wladimir Leonhard als Vertreter der neuen Generation, die praktisch von Geburt an eine umfassende kommunistische Erziehung genossen hatte, und Ulbricht als unbeirrbarer, prosowjetischer Führer vervollständigten das Bild. Die Gruppe war ein Mikrokosmos dessen, was von der kommunistischen Enklave in Moskau übriggeblieben war. 

Am 30. April 1945 gegen 15.30 Uhr, demselben Nachmittag, an dem die deutschen Exilanten aus Moskau an der deutsch-polnischen Grenze eintrafen, erschoss sich keine 100 Kilometer westlich Adolf Hitler in einem Privatraum seines Bunkers. Noch immer ging täglich heftiger Artilleriebeschuss auf Berlin nieder. Statt des versprochenen »tausendjährigen Reichs« hinterließ Hitler verwüstete Städte und zerstörte Leben. An jenem Abend um 22.40 Uhr wurde auf dem Dach des Reichstagsgebäudes die rote Sowjetflagge gehisst. 

Die Gruppe Ulbricht staunte über die Zerstörung, das Elend und die Verzweiflung, die sie vom Rücksitz des Lastwagens aus sah, der sie zum gut 30 Kilometer östlich von Berlin gelegenen Hauptquartier von Marschall Schukow brachte. Als die Hauptstadt schließlich am 2. Mai fiel, wurden sie unverzüglich in den Einsatz geschickt. Während gewöhnliche Männer und Frauen wie die Günthers, Marta Hillers oder Renate Demuth versuchten zu überleben und sich eine neue Existenz aufzubauen, hatten Ulbricht und seine Genossen den Auftrag, die Überreste des Faschismus aufzuspüren und auszulöschen, um so die menschlichen Grundlagen für ein neues Deutschland zu schaffen. 

Ulbrichts Aufgabe bestand unter anderem darin, Vertrauen in die sowjetische Verwaltung zu schaffen. Dies war kein leicht zu erfüllender Auftrag. Die Ideologen, die den gesamten Krieg im Exil verbracht hatten, hatten wenig Verständnis für den alltäglichen Kampf des Volkes, für das sie den neuen Staat angeblich aufbauen wollten. Man misstraute ihnen als Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Frauen verraten hatten, die dafür geschuftet hatten und gestorben waren. 

Nun waren sie triumphierend zurückgekehrt, Schulter an Schulter mit der betrunkenen Horde ausländischer Invasoren, die auf den Straßen tanzten und sich ihren Weg in das Herz einer besiegten Nation mordeten, vergewaltigten und plünderten. Die feindselige Atmosphäre wurde durch den Mangel an Lebensmitteln, Treibstoff und anderen lebenswichtigen Dingen noch weiter angeheizt. Zwar fanden manche Deutsche in dem Gedanken an Wiederaufbau und Erneuerung durchaus Sinn und Hoffnung, doch wollten viele dies nicht unter Stalins Knute verwirklichen. 

Da die künftigen politischen Führer darauf bedacht waren, positive Beziehungen zur Öffentlichkeit aufzubauen, vertuschten sie ihre russischen Verbindungen so weit wie möglich. Ulbricht forderte beispielsweise Wladimir Leonhard persönlich auf, seinen Vornamen in das deutscher klingende

»Wolfgang« zu ändern. Otto Winzer reiste immer noch unter seinem Pseudonym »Lorenz«, um eine Identifizierung zu vermeiden. Piecks gesamte kommentierte Mitgliederliste ist mit dem Vermerk »Streng geheim!« versehen, und die schiere Existenz der Gruppe Ulbricht wurde noch ein Jahrzehnt nach ihrer Gründung geleugnet. 

Ulbrichts Männer konnten nicht nach eigenem Gutdünken handeln. Noch vor der Abreise aus Moskau hatte der bulgarische Komintern-Chef Georgi Dimitroff Wilhelm Pieck einbestellt, um eine Botschaft von Stalin selbst zu übermitteln: Die Ausreisenden seien nicht der KPD unterstellt, sondern erhielten Anweisungen von der Roten Armee. [56]  In Deutschland angekommen, musste sich Ulbricht fast allabendlich bei den sowjetischen Besatzungsbehörden melden – sei es, um die Wiederherstellung von Kultur und Unterhaltung in Berlin zu besprechen, oder wegen scheinbar trivialer Angelegenheiten wie der Genehmigung seiner Flugblätter, in denen er die Berliner aufforderte, »jedes Fleckchen Land«[57]  für den Anbau von Lebensmitteln zu nutzen. Durch sein Organisationstalent und seine uneingeschränkte Loyalität gegenüber den Sowjets erwarb Ulbricht jedoch rasch das Vertrauen der sowjetischen Machthaber in Deutschland. Zufrieden berichtete er Pieck, der sich im Mai 1945 noch in Moskau aufhielt: »Jetzt ist es Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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komplizierte Fragen sind, sich telefonisch an uns wenden und einen Instrukteur anfordern, der hilft, die Fragen zu klären und den Verwaltungsapparat richtig aufzubauen.«[58]  Dennoch bestellte Stalin seine deutsche Delegation zwischen Juni 1945 und April 1952 elfmal persönlich in sein Büro im Moskauer Kreml und traf sich zweimal privat mit seinem deutschen Stellvertreter[59]  – eher ein Zeichen für das ihm innewohnende Misstrauen als für ein wirkliches Interesse an der politischen Zukunft seiner Besatzungszone. 

Wenn überhaupt, dann scheint Stalin darauf bedacht gewesen zu sein, den ideologischen Eifer der deutschen Kommunisten zu bremsen. Über seine genauen Pläne für das Nachkriegsdeutschland streiten sich die Historiker noch immer. Klar ist, dass seine ersten Anweisungen an Ulbricht auf eine Lösung für ganz Deutschland abzielten, nicht nur für die von ihm besetzten Gebiete. Es ging dabei nicht um den Aufbau eines Systems nach sowjetischem Vorbild. Dimitroff, der am 7. Juni 1945 einem Treffen Stalins mit Ulbricht beiwohnte, hielt in seinem Tagebuch fest, dass Stalin »vorschlug, [Ulbrichts deutschen Landsleuten] definitiv zu erklären, dass im gegebenen Moment die Einführung des sowjetischen Systems unrichtig sei; notwendig ist vielmehr die Errichtung eines antifaschistischen, demokratischen, parlamentarischen Regimes«. [60]  Auch wenn diese Haltung nicht aus einem Faible für westliche Politik entstanden sein mag, so zeigt sich doch, dass Stalin im Frühsommer 1945 immer noch an einer Zusammenarbeit mit seinen kapitalistischen Verbündeten interessiert war. Die Gründung eines separaten ostdeutschen Staats war nicht der ursprüngliche Plan. 

In Deutschland überbrachte Ulbricht seiner Gruppe gehorsam Stalins Botschaft und schickte sie in die Hauptstadt, um ihren Auftrag auszuführen. 

Wolfgang Leonhard erinnerte sich, dass Ulbricht sie anwies, »in allen 20 Bezirken Berlins antifaschistische Räteverwaltungen aufzubauen«. Dann folgte der Satz, der untrennbar mit der ostdeutschen Politik verbunden sein sollte. Ulbricht fasste den Auftrag zum Wiederaufbau einer Regierung in Berlin mit den Worten zusammen: »Es muss demokratisch aussehen, aber wir müssen alles in der Hand haben.«[61]
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Rastlose Deutsche

Berlin, Mai 1945. Auf dem Weg zu seinem Krankenhaus kletterte der Arzt Dr. Otto Müllereisert über Trümmerhaufen. Es fehlte an allem –

Verbandsmaterial, Morphium, Medikamente. Er war jedoch fest entschlossen, für die verzweifelten Patienten in seinem überfüllten Wartezimmer alles zu tun, was in seiner Macht stand. Wenigstens wurde er noch gebraucht. Er hatte noch eine Aufgabe. Unterwegs erblickte er im Schaufenster eines geplünderten Ladens, der ohne Tür und Verglasung offen stand, etwas Seltsames. Zwei menschenähnliche Figuren lagen dort, eingewickelt in Papier

»wie ägyptische Mumien«. [62]  Neugierig geworden, bat der Arzt darum, eine der Figuren auszupacken. Er erschrak, als das Papier abgezogen wurde und eine nackte männliche Leiche zum Vorschein kam. Otto sank das Herz. 

»Woher kommen diese Leichen?«, fragte er. Man führte ihn eine dunkle, halb verschüttete Treppe hinunter in einen Luftschutzbunker. Als er die schwere Tür öffnete, schlugen ihm der Gestank und der Anblick von 20 Menschen entgegen, die alle in Decken eingewickelt auf dem Steinboden lagen. Einige atmeten schwer, andere schienen kaum bei Bewusstsein zu sein. Typhus. 

Ohne noch einmal hinzusehen, schlug Otto die Tür zu. Er drehte sich um und blickte direkt in die müden Augen des Mannes, der ihn in diese »Fieberhölle«

geführt hatte. »Wir müssen diesen Keller komplett abriegeln. Bewachen Sie den Eingang zu jeder Zeit.« Die Antwort des Mannes klang dem Arzt noch in den Ohren, als er davoneilte: »Aber meine Frau ist da unten, was soll ich denn …« Es gab nichts, was er tun konnte. 

Alliierte Bombenangriffe, Artilleriebeschuss und Häuserkämpfe hatten die deutschen Städte in qualmende Trümmerfelder verwandelt, aus denen die Überreste der zerstörten Häuser ragten. Auf dem Lande war die Lage oft besser als in den Städten, aber auch Dörfer, die im Weg des feindlichen Vormarsches lagen, wurden verwüstet. Müncheberg, eine mittelalterliche Kleinstadt auf halbem Weg zwischen Berlin und der neuen polnischen Grenze, verfügte zum Beispiel nur noch über 15 Prozent ihres früheren Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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wiederzuerkennen. Allein die Hauptstadt wurde unter 55 Millionen Kubikmetern Schutt begraben – genug für eine 5 Meter hohe und 30 Meter breite Mauer von Berlin nach Köln. [63]  Dresden und Berlin haben sich als die schlimmsten Beispiele für kriegszerstörte Städte in das kollektive Gedächtnis eingebrannt, doch es gibt noch viele weitere. In Rostock zum Beispiel, einer großen deutschen Hafenstadt an der Ostsee, wurden durch britische und amerikanische Bombenangriffe 85 Prozent des Wohnungsbestands beschädigt oder zerstört. Insgesamt schätzt man, dass 20 Millionen Deutsche durch den Zweiten Weltkrieg obdachlos wurden, da fast die Hälfte des gesamten Wohnungsbestands vernichtet wurde. 

Da die Versorgung mit Lebensmitteln, Wasser und Strom

zusammengebrochen war, krochen verletzte, hungrige und kranke Deutsche aus ihren zerstörten Häusern und huschten an russischen Soldaten vorbei zur nächsten Wasserpumpe oder auf der Suche nach etwas Essbarem. Das Holz eingestürzter Gebäude wurde als Brennholz verwendet, Parks und Grünflächen wurden gerodet – erst ohne, dann mit Zustimmung der Alliierten. 

Die Berlinerin Erika Reinicke, damals elf Jahre alt, erinnert sich, wie ihre Familie sich zu Weihnachten 1945 einen Theaterbesuch gönnte. Sie besuchten die romantische Operette  Das Land des Lächelns von Franz Lehár. Der Eintritt kostete ein Kohlenbrikett pro Person, damit der Saal beheizt werden konnte. 

[64]

Die Menschen, denen Walter Ulbricht bei seiner Rückkehr 1945 begegnete, waren nicht dieselben, die er 1933 zurückgelassen hatte. In der Sowjetzone lebten Ende 1945 rund 16 Millionen Menschen, etwa eine Million mehr als vor dem Zweiten Weltkrieg. Dies mag überraschen, wenn man bedenkt, dass insgesamt zehn Millionen Deutsche in Kriegsgefangenschaft geraten waren und insgesamt weit über fünf Millionen an der Front gefallen waren. Viele dieser Gefangenen wurden ab 1945 nach und nach freigelassen, doch die etwa drei Millionen, die im Osten festsaßen, mussten oft wesentlich länger, manchmal jahrelang, in Arbeitslagern ausharren. Viele starben unter furchtbaren Bedingungen und kehrten nie mehr zurück. Ihre Zahl wurde jedoch durch den Zustrom deutscher Flüchtlinge aus dem Osten wettgemacht. 
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Deutschen aus den Gebieten östlich der Oder, die zu Polen, zur Tschechoslowakei, zu Ungarn, Jugoslawien, Rumänien und zur Sowjetunion gehörten, zur Wahrung des Friedens in Europa notwendig sei. Zwar hieß es, dass dies »in geordneter und humaner Weise« erfolgen solle, doch für die Vertriebenen und Geflohenen sah die Realität ganz anders aus. Sie waren dem glühenden Hass der Soldaten der Roten Armee und der Zivilbevölkerung ausgesetzt, die während des Krieges schreckliche Entbehrungen und Grausamkeiten durch die Deutschen erlitten hatte. So wurden sie Opfer mutwilliger Grausamkeiten, es kam zu Vergewaltigungen und Morden. Ihre Reise dauerte oft Jahre, da sie in langen Kolonnen zu Fuß unterwegs waren und ihre letzten Habseligkeiten auf überladenen Holzkarren hinter sich herzogen. 



Sternberg, Westpolen, Februar 1945.  Ilse Hentschel war acht Jahre alt, als russische Soldaten ihre Familie aus ihrer Heimatstadt Sternberg, dem heutigen Torzym, vertrieben. Ihr Vater war als Kraftfahrer zur Wehrmacht eingezogen worden und befand sich 1945 immer noch in sowjetischer Gefangenschaft. Deshalb machten sich Ilse und ihre beiden älteren Schwestern Christel (15) und Gisela (10) zusammen mit ihrer Mutter und ihrer Großmutter auf den Weg. Da sie nicht wussten, wohin sie gehen sollten, schlossen sie sich einfach einer der endlosen Kolonnen anderer verzweifelter Familien an, die auf der Reichsstraße 1 nach Berlin in Richtung Westen zogen. 

Ilse erinnert sich noch gut an den Anblick der zahllosen Leichen von Zivilisten und Soldaten, die am Straßenrand lagen, und an ihr Gefühl eines nahenden Endes. Alle Mitglieder ihrer kleinen Gruppe hatten sich mit Typhus angesteckt. Für den Rest ihres Lebens war Ilse dankbar für den Zucker, den einige weichherzige sowjetische Soldaten den Schwestern gaben, damit ihre Mutter die unreifen Äpfel, die sie unterwegs fanden, zu einer Art süßem Brei verkochen konnte. Ilse glaubte, dass dies ihr Leben rettete. Ihre Großmutter hingegen war nicht mehr zu retten. Sie starb, als eine Wunde an ihrem Bein zu eitern begann. Mit grimmiger Entschlossenheit half ihre kleine Enkelin, als die Familie sie »in eine Decke wickelte, auf den Wagen setzte und zum Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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zog Ilses Familie langsam in Richtung Westen, suchte Unterschlupf in ausgebrannten Bauernhäusern, quetschte sich in überfüllte Züge und schlief im Freien auf den Bahnhöfen, da man nie wusste, wann der nächste Zug kommen würde. Schließlich begann sie ihr neues Leben in der Nähe von Potsdam, südwestlich von Berlin. Dieses Schicksal teilte sie mit Millionen. Im Jahr 1950 bestand ein Viertel der ostdeutschen Bevölkerung aus Ostvertriebenen. 

Die von der Niederlage, von Hunger, Obdachlosigkeit, Trauer und der gewaltsamen Vergeltung der Sieger geplagten Menschen in der Sowjetzone waren rastlos und verzweifelt. Ihre Frustration drohte in zivile Unruhen überzukochen. Sie hatten nichts mehr zu verlieren, weshalb sie ohne funktionierenden Sicherheitsapparat unberechenbar und schwer zu kontrollieren waren. Die staatlichen Strukturen der Nazis waren zusammengebrochen, und der freie Handel auf den aufkeimenden Schwarzmärkten trug wenig dazu bei, gesellschaftliche Normen und Strukturen wiederherzustellen. Von ihrem russischen Feind vertrieben und brutalisiert, waren sie auch nicht bereit, ein Narrativ der Befreiung zu akzeptieren und den ausländischen Besatzern ihr Vertrauen zu schenken. Der Auftrag an Walter Ulbricht und seine Männer, die Ordnung wiederherzustellen und für Vertrauen und Stabilität zu sorgen, schien nahezu unerfüllbar. 
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Die Macht der Stellvertreter

Berlin, 2. Mai 1945.  Wolfgang Leonhard und die anderen Mitglieder der Gruppe Ulbricht blickten aus den Fenstern ihrer Autos, als sich ihre Kolonne vom russischen Hauptquartier in Bruchmühle durch den Berliner Vorort Friedrichsfelde nach Westen ins Zentrum der einst stolzen Hauptstadt des Dritten Reiches bewegte. Die Stadt aus Wolfgangs Kindheit war verschwunden. Stattdessen bot sich ihm eine postapokalyptische Szenerie, die ihn an Dantes  Inferno erinnerte: »Brände, Trümmer, umherirrende Menschen in zerfetzten Kleidern. Ratlose deutsche Soldaten, die nicht mehr zu begreifen schienen, was vor sich ging. Singende, jubelnde und oft auch betrunkene Rotarmisten. Gruppen von Frauen, die unter Aufsicht von Rotarmisten Aufräumungsarbeiten leisten. Lange Reihen von Menschen, die geduldig vor Pumpen stehen, um einen Eimer Wasser zu erhalten. Alle sahen schrecklich müde, hungrig, abgespannt und zerfetzt aus.«[66]  Die Gruppe Ulbricht hatte alle Hände voll zu tun. 

Die erste Aufgabe der Moskauer Exilanten bestand darin, in der sowjetischen Besatzungszone ein System lokaler Selbstverwaltung zu errichten. Sie machten sich mit großer Tatkraft und Entschlossenheit an die Arbeit. Als sie mit dem Auftrag in Berlin eintrafen, geeignete Kandidaten für die Posten von Bürgermeistern, Landräten und andere öffentliche Ämter zu finden, sollten sie sich dabei schlicht an »antifaschistische« Männer und Frauen halten. Dies erwies sich als einfacher, als die Gruppe erwartet hatte, da das Naziregime akribische Aufzeichnungen über Politiker und Amtsinhaber der Weimarer Republik hinterlassen hatte, die während der Hitlerjahre aus ihren Ämtern entfernt worden waren. Ulbricht war sich darüber im Klaren, dass er nicht einfach alle vakanten Posten mit Kommunisten besetzen konnte. 

Das wäre nicht zielführend gewesen, wenn er ein stabiles System schaffen wollte, das den Rückhalt der Bevölkerung genoss. Er wies seine Arbeitsgruppe an, folgendes System anzuwenden: Jedes Bezirksamt sollte von einem Bürgermeister und zwei Stellvertretern geleitet werden (wobei der erste Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Lebensmittelverteilung, Wirtschaft, Soziales, Gesundheitswesen, Verkehr, Arbeitseinsatz, Bildung, Finanzen, kirchliche Angelegenheiten usw. besitzen. 

[67]

Dabei sei von entscheidender Bedeutung, dass die politische Zusammensetzung dieser Führungsriegen den lokalen Kontext widerspiegele, betonte er:

»Kommunisten als Bürgermeister können wir nicht gebrauchen, höchstens im Wedding oder in Friedrichshain [beides traditionell kommunistische Hochburgen]. Die Bürgermeister sollen in den Arbeiterbezirken in der Regel Sozialdemokraten sein. In den bürgerlichen Vierteln – Zehlendorf, Wilmersdorf, Charlottenburg usw. – müssen wir an die Spitze einen bürgerlichen Mann stellen, einen, der früher dem Zentrum, der Demokratischen oder Deutschen Volkspartei angehört hat. Am besten, wenn er ein Doktor ist; er muss aber gleichzeitig auch Antifaschist sein und ein Mann, mit dem wir gut zusammenarbeiten können.«[68]

Ulbricht war zwar dankbar für jeden, der sich als »Antifaschist« ausweisen konnte, um die vordersten Reihen der Kommunalverwaltung zu besetzen, aber er wollte auch sicherstellen, dass die Entscheidungsmacht an diejenigen übergeben wurde, die mit seiner Vision für Deutschland konform gingen. Die tatsächliche Macht über Politik und Personal sollte deshalb nicht bei den Bürgermeistern selbst liegen, sondern bei ihren Stellvertretern, die sorgfältig nach ihrer Bereitschaft ausgewählt wurden, Ulbricht beim Aufbau eines Sozialismus auf deutschem Boden zu helfen. 

Ulbrichts Stellvertretersystem wurde überall in der Sowjetzone eingeführt. 

Seine und drei weitere Gruppen, die ebenfalls aus der deutschen kommunistischen Diaspora in Moskau stammten, wühlten sich durch Polizeiakten, Listen von KZ-Häftlingen und aktiven Politikern aus der Weimarer Zeit. Sie fanden Personen wie Erich Zeigner, einen 59-jährigen ehemaligen SPD-Politiker, der am 16. Juli 1945 als Bürgermeister von Leipzig eingesetzt wurde. Er war sein Leben lang Sozialdemokrat gewesen und hatte Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Zeigner galt als ein respektabler und redegewandter Mann aus bürgerlichen Verhältnissen und besaß einen Universitätsabschluss in Rechts- und Wirtschaftswissenschaften sowie einen Doktortitel. Er blieb Oberbürgermeister von Leipzig und arbeitete bis zu seinem Tod 1949 mit den sowjetischen Besatzern und ihren deutschen Helfern zusammen. Nicht alle Ernennungen verliefen jedoch so unkompliziert. Als Otto Baer zum Oberbürgermeister von Magdeburg ernannt wurde, schien der SPD-Mann und Gewerkschafter eine gute Wahl zu sein. Auch er war von den Nazis inhaftiert und später permanent mit Ausgangssperren und Hausdurchsuchungen drangsaliert worden. Doch Baer erwies sich rasch als zu selbstständig und geriet in Konflikt mit den Sowjets, was ihm seine Entlassung und einen zehnwöchigen Aufenthalt in einem NKWD-Gefängnis einbrachte. Im Großen und Ganzen entsprach das Stellvertretersystem jedoch haargenau den Vorgaben Ulbrichts: Es sah demokratisch aus, aber alles war in kommunistischer Hand. 
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Völkerfreundschaft

Berlin-Friedrichstadt, 8. Mai 1945.  Der Krieg war zu Ende. Die Wehrmacht hatte kapituliert und die Einstellung sämtlicher Kampfhandlungen angeordnet. Die Gruppe Ulbricht war bereits seit fast einer Woche im Einsatz, als ein Mann aus Moskau eintraf, der ursprünglich auch als Mitglied vorgesehen gewesen, aber in letzter Minute zurückgezogen worden war. Die Sowjets hatten befürchtet, dass er durch seine jüdische Herkunft bei der nazifizierten deutschen Öffentlichkeit, die man für sich gewinnen wollte, auf Ablehnung stoßen könnte. Doch der Mann war nützlich, also wurde er schließlich doch nach Berlin geschickt, nur eine Woche später als seine Kameraden. Rudolf Herrnstadt verbrachte den  Victory in Europe-Tag damit, in den traurigen Überresten des Mosse-Hauses im Berliner Zeitungsviertel Friedrichstadt herumzustöbern. Einst hatte das Gebäude mit seiner prächtigen futuristischen Fassade viele liberale Zeitungen der Hauptstadt wie das  Berliner Tageblatt beherbergt und war der höchste Profanbau Berlins gewesen. Jetzt lag es in Trümmern, ausgebrannt und mit Leichen übersät. 

Unbeirrt von dem süßen, schweren Verwesungsgeruch durchforstete der kommunistische Journalist das Trümmermeer nach einer Druckerpresse und Schreibmaschinen. 

Herrnstadt war ein zielstrebiger Mann; das war er schon immer gewesen. 

Sein Vater, ein wohlhabender Rechtsanwalt und Notar in der oberschlesischen Stadt Gleiwitz (heute Gliwice in Polen), hatte erwartet, dass sein Sohn in seine Fußstapfen treten würde, doch der junge Rudolf hatte andere Pläne. Er wollte Schriftsteller werden und brach sein Studium ab. Da er über kein eigenes Einkommen verfügte, schickte ihn sein Vater zur Arbeit in einer örtlichen Papierfabrik, doch nach zwei Jahren begehrte Rudolf erneut auf und zog gegen den ausdrücklichen Wunsch seiner Eltern nach Berlin. Dort arbeitete er sich vom schlecht bezahlten freien Journalisten zu einem fest angestellten Auslandskorrespondenten in Prag, Warschau und Moskau hoch. Trotz seiner bürgerlichen Herkunft beantragte er in den 1920er-Jahren die Aufnahme in Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

die KPD, die ihn nach anfänglichem Zögern wegen seines gesellschaftlichen Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

Hintergrunds schließlich aufnahm. Noch Jahre später, als Chefredakteur der Zeitung des Nationalkomitees  Freies Deutschland in Moskau, amüsierte er seine Kollegen aus der Arbeiterklasse mit seiner steifen, altmodischen Wortwahl, insbesondere mit der Tatsache, dass er seine Untergebenen mit dem förmlichen Sie ansprach. 

Dem begabten Propagandisten kam beim Aufbau staatlicher Strukturen in der Sowjetzone eine entscheidende Rolle zu. Er betrachtete es als seine Pflicht, eine Volkszeitung für seine Landsleute zu gründen. Diese sollte ein wichtiges Instrument für deren Umerziehung werden. Da er den Krieg in Russland verbracht hatte, waren ihm die dortige Sprache, die Menschen und die Kultur ans Herz gewachsen. Er hatte weder Zeit noch Geduld für die Geschichten von Vergewaltigung und Plünderung, die er von den Menschen hörte, die Hitler erlaubt hatten, die Sowjetunion anzugreifen und dort entsetzliche Verbrechen zu begehen. Seine jüdische Herkunft machte diese Feindseligkeit noch persönlicher, und das von den Berlinern an den Tag gelegte Selbstmitleid schockierte ihn. 

Als Herrnstadt schließlich eine Druckerpresse im Stadtteil Kreuzberg fand, verlor er keine Zeit und machte sich an die Umerziehung. Am 22. Mai 1945, nur zwei Wochen nach seiner Rückkehr nach Deutschland, wurde die erste Ausgabe seiner Zeitung mit einer Auflage von 100000 Exemplaren gedruckt: Die  Berliner Zeitung war geboren. Ihre allererste Schlagzeile sollte berühmt werden: »Berlin lebt auf!« Die Mischung aus prosowjetischer Propaganda und Information hatte allerdings nur wenig Einfluss auf die Haltung der Deutschen gegenüber ihren russischen Befreiern, was Herrnstadt bald frustrierte. Die Menschen lasen zwar in Massen seine Zeitung, aber was sie suchten, waren nützliche Informationen – Änderungen in der Lebensmittelverteilung, neue Regeln und Vorschriften, vermisste Freunde und Verwandte, die vielleicht wieder aufgetaucht waren. Es sollte Jahre dauern, bis das Trauma von 1945 in der Erinnerung verblasst war. Unter dem unmittelbaren Eindruck des Krieges zeigten seine Leser weiterhin eine starke Feindseligkeit gegenüber den Sowjets – weit entfernt von der

»Völkerfreundschaft«, die er zu propagieren versuchte. 
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einen viel diskutierten Artikel mit dem Titel »Über ›die Russen‹ und über uns«. 

Es war eine wortgewandte Tirade darüber, was er jemandem sagen würde, der behauptete, sein Schwager habe nur »friedlich am Straßenrand gestanden, als [die Russen] ihm auf den Kopf schlugen und sein Fahrrad stahlen«. [69]  Der Autor räumte ein, dass der Krieg »Menschen […] in einigen Fällen brutalisiert« habe, vermied aber jeden direkten Bezug auf Vergewaltigungen. Stattdessen argumentierte er entrüstet, die Deutschen müssten verstehen, dass sie für die Sowjets Mitläufer eines schrecklichen Regimes seien, das ihr Heimatland verwüstet habe. Zweifellos sei es verständlich, dass der Schwager, der vielleicht unschuldig am Straßenrand gestanden habe, in den Augen der Opfer eines von seinen deutschen Landsleuten begonnenen Krieges ein verhasster Feind sei. Nicht alle Leser teilten diese Ansicht. In den nächsten Wochen wurde die Zeitungsredaktion mit erbosten Briefen überschwemmt. 

Die Unfähigkeit Rudolf Herrnstadts, Verständnis für die deutsche Öffentlichkeit aufzubringen oder mit ihr in einen Dialog zu treten, war typisch für die zurückkehrenden »Moskauer«. Die Gruppe Ulbricht und andere, die zurückgeschickt wurden, waren immer noch bestrebt, ihre Verbindung zu den russischen Besatzern zu verbergen, und hatten keine Ahnung, wie es war, auf der falschen Seite der Geschichte zu stehen. Sie fühlten sich als moralisch überlegen. 
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Eine brandneue Regierung

Während Walter Ulbricht und seine Mannschaft nach Kandidaten für die Besetzung des Stellvertretersystems suchten, nahm die Sowjetische Militäradministration in Deutschland (SMAD) am 9. Juni 1945 ihre Arbeit auf. 

Ihre Hauptaufgabe bestand darin, den östlichen Teil des besetzten Deutschlands in Zusammenarbeit mit den amerikanischen, britischen und französischen Zonen im Westen zu verwalten. Dies bedeutete die Wiederherstellung der Infrastruktur, der Lebensmittel- und Wasserversorgung, der Polizeiarbeit und des Lebens im Allgemeinen, ohne dabei die Einheit des Landes zu gefährden. Schließlich sollte die Verwaltung Deutschlands an die eigene Bevölkerung zurückgegeben werden, doch zunächst mussten gründlich entnazifizierte Regierungsstrukturen geschaffen werden. 

Die Bereitschaft der Sowjets, dem deutschen Volk Vertrauen entgegenzubringen, war zunächst weitaus größer als die ihrer westlichen Partner. In der zweiten Ausgabe von Rudolf Herrnstadts  Berliner Zeitung verhieß ein eingerahmtes Zitat von Josef Stalin persönlich eine rasche Versöhnung: »Die Hitler kommen und gehen, das deutsche Volk aber, der deutsche Staat aber – bleibt.«[70]  Stalins Haltung gegenüber den Deutschen war höchst ambivalent. Die mörderische Paranoia und Verfolgung, welche die Jahre der Säuberung kennzeichneten, kollidierten mit seiner Faszination für die deutsche Kultur, Literatur und Kunst. Jetzt, da der Krieg zu Ende war und die Deutschen keine Bedrohung mehr für ihn und sein Volk darstellten, war Stalin bereit zu glauben, dass das deutsche Volk in den Bann Hitlers geraten und nicht von Natur aus kriegslustig war (wie die Amerikaner zuerst annahmen). Die Sowjetzone war deshalb rasch bereit, die Macht wieder in deutsche Hände zu legen. Nur einen Tag nachdem die SMAD ihre Arbeit aufgenommen hatte, wurde mit dem SMAD-Befehl Nr. 2 die Bildung von politischen Parteien und Gewerkschaften erlaubt. Am Tag darauf wurde die Kommunistische Partei Deutschlands, die KPD, mit den Moskauer Exilanten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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UdSSR zurück und wurde ihr Vorsitzender. 

Die Gründung der KPD am 11. Juni 1945 bedeutete nicht, dass die Sowjetzone nun historisch unaufhaltsam auf dem Weg zur Abspaltung war. 

Der sowjetische Diplomat und Deutschlandexperte Valentin Falin, der in den 1970er-Jahren Botschafter in Westdeutschland war, erinnerte sich daran, dass bei den Treffen zwischen Ulbricht und Stalin im Sommer 1945 stets die deutsche Einheit im Mittelpunkt gestanden habe. Stalin habe immer wieder betont, dass Deutschland als einheitlicher Staat erhalten werden müsse:

»Keine Spaltung, keine Experimente, die die gesellschaftliche Ordnung in Deutschland infrage stellen. Die offene Aufgabe ist, die bürgerlich-demokratische Revolution des Jahres 1848 bis zum Ende zu führen.«[71]  Falins Ausführungen sind allerdings mit Vorsicht zu genießen – als sowjetischer Diplomat während des Kalten Krieges hatte er allen Grund, die Rolle Stalins bei der Teilung Deutschlands herunterzuspielen. Tatsache ist jedoch, dass andere politische Parteien und Organisationen in der Sowjetzone drei Monate früher gegründet werden durften als in den Westzonen. Im Juni und Juli wurden die Sozialdemokratische Partei Deutschlands (SPD), die Christlich Demokratische Union Deutschlands (CDU) und die Liberal-Demokratische Partei Deutschlands (LPD) gegründet, am 13. Juli 1945 folgte der Freie Deutsche Gewerkschaftsbund (FDGB). Überall in der Sowjetzone bildeten sich spontan sogenannte Antifa-Komitees. Sie bestanden aus einer bunten Mischung von Personen, darunter Sozialisten, Kommunisten, Liberale, Christen und andere Gegner des Nationalsozialismus. Mitunter schlossen sich auch ehemalige Mitläufer und sogar NSDAP-Mitglieder an, in der Hoffnung, auf diese Weise Ärger zu vermeiden, nachdem sich das Blatt der Geschichte nunmehr zu ihren Ungunsten gewendet hatte. 

In der norddeutschen Hafenstadt Greifswald hatten sich schon vor Kriegsende Liberale, Demokraten, Pastoren, Kommunisten, Sozialisten und viele andere Gegner des Naziregimes zusammengefunden und bildeten danach ein offizielles Antifa-Komitee. In der kleinen Hansestadt lebten zu diesem Zeitpunkt 60000 Menschen (doppelt so viele wie 1933), die Hälfte davon waren aus Osteuropa geflüchtete Deutsche. Eine funktionierende Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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gestattete dem Komitee, sich im Rathaus einzurichten, einem schönen Backsteinbau aus dem 13. Jahrhundert, der passenderweise leuchtend rot war. Von dort aus begann das Komitee mit dem Aufbau von Strukturen, um die katastrophale humanitäre Lage zu verbessern – der Mangel an Nahrungsmitteln, Wasser und Unterkünften für die Flüchtlinge hatte zu einem Ausbruch von Krankheiten wie Typhus, aber auch zu Kriminalität und einem allgemeinen Zusammenbruch von Recht und Ordnung geführt. Zwar stand das Komitee unter dem wachsamen Auge der Sowjets, doch erklärte es unabhängig davon, dass es »den Faschismus in der Stadt und auf dem Lande durch die Aufklärung der Bevölkerung über die Ursachen und den Verlauf des Krieges«[72]  beseitigen wolle. 

Theoretisch wurde diese pluralistische politische Landschaft geschaffen, um eine funktionierende Demokratie zu ermöglichen. Überall in Ostdeutschland gab es Gruppen, die eine Chance sahen, sich und ihr Land zu retten, indem sie ein besseres Deutschland aufbauten und dazu beitrugen, die Glut des Faschismus, die 1945 noch brandheiß war, endgültig auszulöschen. 

Wolfgang Leonhard war von alledem sehr bewegt. Viele seiner Landsleute krempelten die Ärmel hoch, um das Land physisch und politisch wiederaufzubauen. »Es war wunderbar«, schwärmte er. »Jeder Antifaschist begriff, dass er nicht [für die eigene Sache arbeitete], sondern Kommunisten, Sozialdemokraten, Linke, Liberale – alle zusammen!«[73]
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Die Große Säuberung – Teil zwei

Greifswald, Mecklenburg, 28. Mai 1945.  Mitten in der Nacht klopfte ein NKWD-Offizier an die Tür von Hans Lachmund. Als Hans öffnete, wurde er unverzüglich und ohne Anklage verhaftet. Er war ein wichtiges Mitglied des Antifa-Komitees und hatte in den Wochen zuvor mit seinen Freunden und Kollegen in den neu eingerichteten Räumlichkeiten im Greifswalder Rathaus fieberhaft daran gearbeitet, funktionierende Verwaltungsstrukturen aufzubauen. Hans war sein Leben lang ein leidenschaftlicher Demokrat gewesen. In der Weimarer Zeit politisch aktiv, ging er später in den Untergrund, um Widerstand gegen die Nazis zu leisten. Am 8. Mai 1945, als der Krieg endlich vorbei war, wurde er Mitglied der neuen Greifswalder Stadtverordnetenversammlung – mit dem vollen Einverständnis der Sowjets, die das bürgerliche Image des Juristen für durchaus hilfreich hielten. Das Auftauchen des NKWD und seine Verhaftung mitten in der Nacht waren für ihn deshalb ein regelrechter Schock. Eine Erklärung dafür bekam er nicht. Die nächsten drei Jahre verbrachte Hans in politischen Internierungslagern. 

Zunächst war er im Lager Nr. 9 in Fünfeichen bei Neubrandenburg untergebracht. Das früher als Stalag II A bekannte Lager war ein Kriegsgefangenenlager, in dem Tausende gegnerischer Soldaten der Wehrmacht umgekommen waren (allein 6000 von der Roten Armee). Jetzt war es eine Einrichtung für politisch verdächtige Deutsche. Hans war umgeben von ehemaligen NSDAP-Mitgliedern und unzähligen Teenagern, die der Hitlerjugend angehört hatten. Im Herbst 1945 wurde er in das Speziallager 2

in Buchenwald bei Weimar verlegt. Kaum hatte man die Überreste der dort von den Nazis Ermordeten beseitigt – im April wurden Tausende Weimarer Bürger in das Lager geführt und mit den Leichenbergen konfrontiert –, zogen drei Monate später die neuen politischen Häftlinge ein. Bis zum Jahresende 1945 waren es an die 6000. 

Obwohl die politischen Verhältnisse in der sowjetischen Zone zunächst demokratisch wirkten – ganz so, wie Ulbricht seine Gruppe instruiert hatte –, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Gange, als die Sowjets und ihre deutschen Helfer begannen, den Hintergrund der Mitglieder antifaschistischer Komitees auszuleuchten. In den Reihen der Moskauer Exilanten herrschte eine paranoide Atmosphäre, die an die schrecklichen Jahre von Stalins Großen Säuberungen erinnerte. Konnten sie diesem Bürgermeister wirklich trauen? War jener Berater wirklich ein Kommunist? Konnten sie sicher sein, dass das Antifa-Komitee in dieser Stadt nicht in Wirklichkeit eine verdeckte faschistische Reorganisation war? Als Wolfgang Leonhard seinem Chef Walter Ulbricht mit jugendlicher Begeisterung berichtete, dass sich überall spontan Antifa-Gruppen bildeten, grenzte dessen Reaktion an Hysterie. »Wir müssen diese Einheiten sofort auflösen!«, forderte Ulbricht. Schließlich wisse man nicht, ob sich in diesen Zellen nicht heimlich Nazis versteckten, die sich als Antifaschisten tarnten. 

Die Masseninhaftierung politischer Gegner in den NKWD-Sonderlagern wurde bis zu ihrer endgültigen Auflösung 1950 fortgesetzt. Ziel des ursprünglichen NKWD-Befehls 00315 vom 18. April 1945 war zwar gewesen, 

»das Hinterland von feindlichen Elementen zu säubern, während die Truppen der Roten Armee kämpfen«, doch wurde der Anwendungsbereich nach und nach ausgeweitet. Hans Lachmund wurde in Greifwald verhaftet, weil man seine früheren Verbindungen zur Freimaurerei festgestellt hatte. 

In den fünf Jahren von 1945 bis 1950 wurden insgesamt zehn Speziallager (Amtsrussisch  Spezlagerja) eingerichtet. Die offiziellen Zahlen des NKWD

sprechen von insgesamt 157837 Gefangenen, von denen nach eigenen Angaben 756 erschossen wurden. Man schätzt, dass 35 Prozent der Lagerinsassen an den unmenschlichen Haftbedingungen starben. [74]

Die Verhaftungswelle war das deutlichste Zeichen dafür, dass die vorgeblich demokratische und pluralistische Ordnung in der Sowjetzone bereits kurz nach ihrer Errichtung ausgehöhlt wurde. Tausende engagierter Gegner des Naziregimes, vor allem im »Roten Berlin«, wie Joseph Goebbels die Stadt oft spöttisch genannt hatte, hatten mit den Sowjets zusammenarbeiten wollen, um ein besseres Deutschland aufzubauen. Nach Jahren der Unterdrückung durch die Nazis freuten sie sich darauf, aktiv mitzuwirken. 

Nun wurde jeder politische Aktivismus gefährlich, selbst wenn man sich nur Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Ostdeutsche in sich selbst zurück. Sie wollten nichts mehr mit den Sowjets oder deren deutschen Handlangern zu tun haben. 
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Arbeiter der Sowjetzone, vereinigt euch! 

Berlin-Mitte, 21. Mai 1946.  Walter Ulbricht und Wilhelm Pieck saßen zur Linken und zur Rechten des SPD-Vorsitzenden Otto Grotewohl in der ersten Reihe der Bänke, die auf der Bühne des großen Admiralspalastes in der Friedrichstraße im Stadtzentrum Berlins aufgestellt worden waren. Wie durch ein Wunder hatte das Gebäude die Bombenangriffe, den Artilleriebeschuss und die Straßenkämpfe der letzten Monate unbeschadet überstanden. Das imposante Bauwerk hatte einst luxuriöse Vergnügungsstätten wie römische Bäder, eine Eislaufbahn und eine Kegelbahn beherbergt, bevor es 1930 zu einem großen Theater mit 2200 Plätzen umgebaut wurde. Joseph Goebbels hielt nichts von dem expressionistischen Einrichtungsstil und veranlasste, dass der große Saal wieder das klassizistische Erscheinungsbild erhielt, das er heute noch trägt. 

Es mag seltsam anmuten, dass Ulbricht die Vertreter der beiden Arbeiterparteien SPD und KPD an einen solch pompösen, bürgerlichen Ort einlud, aber er musste Eindruck schinden. In beiden Lagern gab es große Vorbehalte gegen das, was sich anbahnte: die Verschmelzung von Sozialdemokratie und Kommunismus zu einer Sozialistischen Einheitspartei, der SED. Otto Grotewohl wirkte zufrieden, als er zwischen Ulbricht und Pieck saß; er lächelte und klatschte an den richtigen Stellen. Doch auch er hatte der Vereinigung zunächst skeptisch gegenübergestanden. Von Beruf Buchdrucker, hatte Grotewohl in der SPD der Weimarer Republik eine politische Karriere durchlaufen, in der er vom Reichstagsabgeordneten bis zum Kabinettsmitglied mehrere Positionen bekleidet hatte. Nach Hitlers Machtergreifung war er seinen Prinzipien treu geblieben und hatte für die Widerstandsbewegung im Untergrund gearbeitet, was ihm mehrere Gefängnisstrafen und ständige Schikanen durch die Gestapo eingebracht hatte. All diese Jahre war er in Deutschland geblieben und hatte nie aufgehört zu kämpfen. 

Im Gegensatz zu Ulbricht und Pieck hatte Grotewohl den Einmarsch der Sowjets in Berlin miterlebt und gesehen, welche unmittelbaren Auswirkungen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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verbliebenen Sozialisten und Kommunisten war er mehr als nur ein bisschen misstrauisch, als die deutschen Exilanten aus Moskau zurückkehrten und sich anmaßten, die Führung zu übernehmen. Egon Bahr, ein SPD-Kollege, und Jacob Kaiser, der damalige CDU-Vorsitzende, bescheinigten Grotewohl jedoch später eine wundersame Wandlung, nachdem er zu einer Sitzung in die SMAD-Zentrale in Karlshorst bestellt worden war, von welcher er als

»anderer Mensch« zurückgekehrt sei. [75]  Wir werden nie erfahren, was genau in Karlshorst geschah, doch stand Grotewohl nun auf der »richtigen« Seite. Die anderen SPD-Mitglieder indes blieben ein Problem. Als die Berliner Parteizellen in den Westsektoren darüber abstimmten, ob sie einen sofortigen Zusammenschluss mit der KPD wünschten, lehnten 80 Prozent der Mitglieder dies ab, woraufhin die SMAD eine solche Abstimmung in ihrem Sektor kurzerhand verbot. 

Ulbricht war sehr darauf bedacht, dass die Veranstaltung im Admiralspalast am 21. August 1946 die Herzen der hartgesottenen Sozialisten rühren würde, die allesamt viel durchgemacht hatten. Die Vertreter ihrer jeweiligen Parteien saßen unter riesigen Bannern mit den Gesichtern von Karl Marx, Friedrich Engels und August Bebel, den legendären Gründervätern des Sozialismus im 19. Jahrhundert. Dies sollte die 507 anwesenden KPD-Delegierten und 548 SPD-Mitglieder an ihre gemeinsamen Wurzeln in der Arbeiterklasse erinnern, an eine Zeit lange vor der ideologischen Spaltung der Bewegung im Ersten Weltkrieg. Gemeinsam, als SPD, waren sie 1912 zur größten politischen Partei im Reichstag aufgestiegen, doch die darauffolgenden erbitterten Machtkämpfe entzweiten die Bewegung. So tief waren die Wunden, dass sich die beiden Fraktionen auch während der Weimarer Jahre nicht einmal dazu durchringen konnten, geschlossen gegen Hitler vorzugehen, was nicht zuletzt für die Abgeordneten selbst häufig dramatische Folgen hatte. 

Ulbricht erinnerte an das schmerzliche Erbe der Spaltung, als er sagte: »Mit dem heutigen Tage gibt es keine Sozialdemokraten und keine Kommunisten mehr. Mit dem heutigen Tag gibt es nur noch Sozialisten . « Seine Worte wurden mit tosendem Beifall bedacht. Pieck und Grotewohl gaben sich Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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den Vorsitz der neu gegründeten SED übernehmen, einer Organisation, die die ostdeutsche Politik über vier Jahrzehnte lang bestimmen sollte. 
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Junkerland in Bauernhand

Ballenstedt, Sachsen-Anhalt, 31. August 1945.  Joachim Ernst Herzog von Anhalt war ein wenig verwirrt, als bewaffnete und uniformierte russische Männer in seiner Residenz, dem Schloss Ballenstedt, erschienen. Das barocke Gebäude in der bergigen Harzregion Sachsen-Anhalts war seit dem Mittelalter Sitz des Geschlechts der Askanier. Als der Herzog den Russen die Tür öffnete, war er zunächst nicht sonderlich beunruhigt. Seine antifaschistische Bilanz war gut. Der 44-Jährige war ein entschiedener Gegner der Naziherrschaft gewesen und hatte im Winter 1944 drei Monate im Konzentrationslager Dachau zugebracht. Er begrüßte die Befreiung von der Nazityrannei. Als er jedoch bemerkte, dass die Russen blaue Hosen und Mützen mit kornblumenblauem Oberteil und kastanienbraunem Band trugen (dessen Farbe aus dem Russischen passenderweise mit  Nessel übersetzt wird), sank sein Herz. Dies waren keine gewöhnlichen Rotarmisten. Es waren Offiziere des NKWD. Sie verhafteten den Herzog ohne Anklage und schleppten ihn in den Roten Ochsen in Halle, ein berüchtigtes Gefängnis, das seinen Namen der markanten roten Farbe seiner Backsteinfassade verdankte. 

Joachim Ernst versuchte zu erklären, dass er ein Gegner des NS-Regimes gewesen sei und keine Gefahr für ein demokratisches Deutschland darstelle. 

Doch den Kommunisten war das egal. In ihren Augen hatten alle deutschen Aristokraten, eigentlich alle Reichen, Blut an den Händen; sie alle hatten Hitlers Aufstieg zur Macht finanziert. Der Herzog von Anhalt wurde schließlich in das NKWD-Sonderlager 2 in Buchenwald gebracht, wo er langsam verhungerte und schließlich an Hungertyphus erkrankte. Er starb dort im Alter von 46 Jahren. 

Viele Aristokraten, insbesondere die ehemaligen »Junker«, wie der preußische Landadel genannt wurde, erlitten ein ähnliches Schicksal. Hier waren sich SPD und KPD ausnahmsweise einig: Beide wollten weitreichende Sozialreformen und hegten tief sitzende Ressentiments gegen den Adel. Die Bodenreform war deshalb ein relativ unumstrittenes Thema zwischen ihnen. 
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der Landumverteilung nach dem Ersten Weltkrieg hinwiesen, machten sie sich unter dem Slogan »Junkerland in Bauernhand« an die Arbeit. 

Am 29. August 1945 beschloss der »Demokratische Block«, der sich aus Vertretern aller neuen Parteien zusammensetzte, dass sämtliche Privatgrundstücke über 100 Hektar, also einer Fläche von etwa 140 Fußballfeldern, entschädigungslos beschlagnahmt werden sollten. Die 20000 Hektar des Joachim Ernst von Anhalt lagen weit über dieser Grenze und wurden bei seiner Verhaftung beschlagnahmt. Sein jüngster Sohn, Eduard Prinz von Anhalt, kämpft noch heute um die Wiedererlangung des Familienbesitzes und des Schlosses. Sie waren nicht die einzige Familie, die ihr Land verlor. Insgesamt wurden 3,3 Millionen Hektar beschlagnahmt, was 35 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche der Sowjetzone entsprach; in Mecklenburg im Norden waren es sogar 54 Prozent. Neben dem Land verloren die betroffenen Familien auch ihre Häuser, Gerätschaften, persönlichen Gegenstände und manchmal sogar ihre Kleidung, da sie von einem Tag auf den anderen aus ihrem Zuhause vertrieben wurden. Als wäre das nicht genug, wurde ihnen zudem verboten, sich in ihren Heimatbezirken niederzulassen, als sichtbares Zeichen dafür, dass man den einstigen Klassenfeind vertrieben hatte. 

Es war, als könnte man der deutschen Gesellschaft die Klassenstrukturen austreiben, indem man den Landadel physisch zerstreute. Zwei Drittel des Landes wurden daraufhin in winzigen Abschnitten von etwa 20 Hektar an sogenannte Neubauern umverteilt, während das letzte Drittel in staatlicher Hand blieb. Die Unerfahrenheit der Neubauern in Verbindung mit der Tatsache, dass die Landabschnitte für eine rentable Bewirtschaftung viel zu klein waren, sowie dem Fehlen geeigneter landwirtschaftlicher Maschinen führte zu einem unmittelbaren Rückgang der Nahrungsmittelproduktion. Die ostdeutsche Landwirtschaft litt noch jahrzehntelang unter den Folgen dieser Entwicklung. 
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Brandschatzung und Plünderung

Berlin, 22. Oktober 1946.  In den frühen Morgenstunden wachte Helmut Breuninger auf. Jemand klopfte an die Tür. Als er öffnete, wurde er von zwei russischen Offizieren und einem bewaffneten Soldaten begrüßt. Einer der Offiziere teilte ihm mit: »Auf Anordnung der sowjetischen Militäradministration müssen Sie fünf Jahre lang in der Sowjetunion in Ihrem Fach arbeiten. Sie werden Ihre Frau und Ihr Kind mitnehmen. Sie können so viel Gepäck mitnehmen, wie Sie wollen. Fangen Sie an zu packen.«[76]  In aller Eile nagelte Helmut in seinem Garten Holz zu Kisten zusammen, welche die Familie dann mit den Sachen füllte, die sie mitnehmen wollte. Wenige Stunden später hielten Lastwagen vor dem Haus, auf die Soldaten die bereitstehenden Habseligkeiten und die junge Familie selbst luden. Als sie den Bahnhof erreichten, warteten dort bereits zwei unter Dampf stehende Züge. 

Die Habseligkeiten der Breuningers füllten einen der Güterwaggons, während die Familie gemeinsam im Passagierabteil Platz nahm. Sie starrten aus den Fenstern, als die Ruinen der Stadt allmählich in die flachen Felder Brandenburgs übergingen. Wo die Reise enden würde, wussten sie nicht. 

Helmut war ein 35-jähriger Physiker, der ursprünglich aus Germering stammte, einer kleinen Stadt in der Nähe der bayerischen Hauptstadt München. Wie viele andere Wissenschaftler hatte er für die deutsche Rüstungsindustrie gearbeitet und seinen Arbeitsplatz verloren, als Hitler den Krieg verlor. Er war dankbar, als er bei den Askania-Werken in Berlin Arbeit fand, einem auf Feinmechanik und Optik spezialisierten Unternehmen, wo die Sowjets die Produktion wieder aufgenommen hatten. Dort half er bei der Entwicklung von Autopilotsystemen für Flugzeuge. Das Know-how deutscher Wissenschaftler und Ingenieure in der Raketen-, Rüstungs- und Luftfahrttechnik war bei allen Siegern des Zweiten Weltkriegs sehr gefragt. 

Sie hatten sich auf der Potsdamer Konferenz im Juli und August 1945 darauf verständigt, dass die Zwangsarbeit von Schlüsselpersonal akzeptiert und einzelne Personen zur Verlegung ins Ausland aufgefordert werden könnten –
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Anfänglich befolgte die SMAD diese Richtlinien, und Wissenschaftler aus der gesamten Zone arbeiteten in den wiedereröffneten Labors und Fabriken. 

Moskau sorgte sich jedoch zunehmend um die möglichen Sicherheitsrisiken, wenn deutsche Wissenschaftler mit sensiblen Informationen über die militärischen Projekte der Sowjetunion betraut wurden. Schließlich durften sie sich frei bewegen, auch in den westlichen Zonen. Es gab nichts, was amerikanisches oder britisches Personal daran hinderte, mit ostdeutschen Wissenschaftlern zu sprechen oder gar die Standorte zu betreten, insbesondere in Berlin. Also beschloss man, Tausende von Spezialisten aus der sowjetischen Besatzungszone abzuziehen. Da es unwahrscheinlich war, dass dies auf einhellige Begeisterung stoßen würde, musste es auf einen Schlag erfolgen. 

Bei der Operation Ossawakim handelte es sich um eine koordinierte Aushebung deutscher Schlüsselfachkräfte in der Sowjetzone. In der Nacht des 22. Oktober 1946 wurden über 2000 Physiker, Chemiker, Ingenieure und Wissenschaftler durch Klopfen an der Tür geweckt und aufgefordert, sofort zu packen. Viele sagten später, dass sie menschlich behandelt wurden. Zu ihrer Verwunderung wurde einigen gesagt, sie könnten jede Frau mitnehmen, die sie wollten – ihre Ehefrau oder ihre Geliebte. Oft konnten sie so viele persönliche Gegenstände mitnehmen, wie sie wollten, einschließlich Möbeln oder Autos. Irmgard Gröttrup, die Ehefrau des Raketenwissenschaftlers Helmut Gröttrup, der unter Wernher von Braun am V2-Projekt mitgearbeitet hatte, sagte den Sowjets, sie müsse zwei Kühe mitnehmen, damit ihre Kinder immer genug Milch hätten. Ihr Wunsch wurde erfüllt. Obwohl die Sowjets alles taten, um den Forderungen der Familie nachzukommen, bemerkte Frau Gröttrup auch, dass hinter ihrer Freundlichkeit ein gewisser Zwang stand. In ihren Memoiren schrieb sie, dass sie, als sie begann, die Habseligkeiten ihrer Familie zu verstauen, »einfach nur, um einen Augenblick lang frei zu sein, versuchte, durch die Hintertür nach draußen zu gelangen. Unmöglich! Der Lauf einer Waffe, ein breites Gesicht: ›Njet.‹«[77]

Die Familie Gröttrup und ihre beiden Kühe trafen am 28. Oktober 1946 in Moskau ein. Sie und 73 weitere Spezialisten wurden anschließend auf die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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lebten sie in einem goldenen Käfig. Karl Breuninger, der zwei Jahre alt war, als man ihn und seine Eltern in die Sowjetunion holte, erinnerte sich, dass

»wir doppelt so viel Geld bekamen wie russische Familien«[78] . Bald freundeten sie sich mit den Einheimischen an. Clemens Pingel, dessen Vater ein Kollege von Breuninger bei Askania gewesen und der ebenfalls verschleppt worden war, berichtete, dass »die Russen unsere Eltern fragten: Seid ihr Nazis? Als die Antwort ›Nein‹ lautete, tranken sie gemeinsam Wodka.«[79]  Die meisten dieser Wissenschaftler wurden in den 1950er-Jahren aus dem Dienst entlassen und waren erstaunt, als man sie fragte, in welches Deutschland sie zurückkehren wollten. Einige entschieden sich für eine Rückkehr nach Österreich. 

Abgesehen von diesem enormen Verlust an wissenschaftlichem Know-how hinkte die deutsche Sowjetzone ihren westlichen Pendants bald auch in anderen Wirtschaftsbereichen hinterher. In Jalta hatte Stalin darauf bestanden, dass Deutschland enorme Reparationszahlungen leisten solle, von denen der Sowjetunion seiner Meinung nach 50 Prozent zustanden. Die Sowjetunion hatte sich in der grausamen Zermürbungsschlacht an der Ostfront erschöpft. Reparationen waren für Stalin deshalb nicht nur eine gerechte Strafe, sondern eine wirtschaftliche Notwendigkeit, wenn Russland vermeiden wollte, dass sich die schrecklichen Bürgerkriegsszenarien vom Ende des Ersten Weltkriegs wiederholten. Die Interessen Großbritanniens und der USA lagen jedoch im Wiederaufbau Deutschlands, da sie befürchteten, dass angesichts der erheblichen Zerstörungen in Frankreich die sowjetische Vorherrschaft auf dem Kontinent ansonsten unausweichlich würde. Das Gespenst des Versailler Vertrags spukte noch immer in den Köpfen der Westmächte. Eine feste Reparationssumme wie die 6,6 Milliarden Pfund, welche die Weimarer Wirtschaft dauerhaft an den Rand des Abgrunds getrieben hatte, sollte unter allen Umständen vermieden werden. Man einigte sich auf einen Kompromiss, der es jeder Siegermacht gestattete, Reparationen aus ihrer jeweiligen Besatzungszone zu entnehmen. Zusätzlich sollten die Sowjets 10 Prozent extra vom Westen erhalten, da sie auf das Ruhrgebiet, das pulsierende Herz der mächtigen deutschen Industrie, keinen Zugriff hatten. 
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Nachdruck durch. Dies begann auf zwischenmenschlicher Ebene damit, dass Einzelne den Deutschen ihre Fahrräder abnahmen – ein Bild, das vielen Deutschen noch jahrzehntelang im Gedächtnis bleiben sollte. Armbanduhren waren bei den russischen Soldaten besonders beliebt, und oft hörte man die Rufe »Uri! Uri!« (also Uhr), wenn sie die Häuser der Besiegten betraten. Das ikonische Foto vom Hissen der roten Fahne auf dem Dach des Reichstags musste korrigiert werden, weil einer der darauf abgebildeten Soldaten erkennbar zwei Uhren am Handgelenk trug – ein deutlicher Hinweis auf die weitverbreiteten Plünderungen und nicht gerade Stoff für die Geschichtsbücher. Aus den Häusern der Menschen raubten die Soldaten alles, was sie nach Russland mitnehmen konnten, darunter Schmuck, Radios und Nähmaschinen. Größere Gegenstände wie Möbel oder Waschmaschinen wurden verpackt und in endlosen Zugkolonnen nach Russland transportiert. 

Meistens handelte es sich bei diesen privaten Plünderungen um alkoholgetriebene Raubzüge, bei denen ebenso viel gestohlen wie zerstört wurde. Was die Soldaten nicht tragen konnten oder nicht verstanden, wurde oft mit Kugeln durchsiebt, aus dem Fenster geworfen oder zertrümmert. Die Journalistin Marta Hillers schildert beispielhaft für die vielen Plünderungen eine Szene im Keller ihres Hauses in Berlin: »Unten das Chaos: zerschlagene Bretterwände, abgerissene Schlösser, die Koffer aufgeschlitzt und zertreten. […] Links und rechts wühlen bei Kerzengeflacker die Nachbarn. 

Man hört schrille Ausrufe und Gejammer. Bettfedern wirbeln durch die Luft, es riecht nach vergossenem Wein und Kot.«[80]

Legitimiert wurde all das durch den Erlass von Nikolai Bersarin vom Mai 1945. Der sowjetische Oberbefehlshaber im besetzten Berlin hatte seine Zustimmung zu monatelangen privaten Plünderungen gegeben. Der draufgängerische Offizier, der bei einer alkoholisierten Spritztour auf einem Motorrad in Berlin-Friedrichsfelde ums Leben kommen sollte, plünderte gerne auch selbst ein bisschen mit. Auf Plakaten wurden die Deutschen aufgefordert, ihre Besitztümer unter Androhung der Todesstrafe herauszugeben. Es wurden örtliche Sammelstellen eingerichtet, wo man noch nicht geraubte Gegenstände abgeben konnte. 
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und Privathäuser unzähliger Kunstwerke beraubt. Unter den unschätzbaren Sammlungen befand sich auch der Eberswalder Hort, der größte prähistorische Goldschatz, der je auf deutschem Boden gefunden wurde. Wie Tausende andere Stücke wurde er heimlich im Moskauer Puschkin-Museum eingelagert und gelangte nie wieder ans Licht der Öffentlichkeit. Die oft mit Brechstangen durchgeführte Demontage der ostdeutschen Industrie war ebenso grob wie umfassend. Maschinen, Rohstoffe, Reagenzgläser, Chemikalien, optische Linsen, ganze Labore wurden in Kisten verpackt und nach Osten verfrachtet. Gleise wurden abgebaut, Kabel aus dem Boden und aus Wänden gerissen. Insgesamt verlor die Sowjetische Besatzungszone dadurch ein Drittel ihrer industriellen Basis. 

Neben der systematischen Aushöhlung von Industrie, Wissenschaft und Kultur war Stalins Zone vor allem durch die schrittweise Verstaatlichung der Wirtschaft gekennzeichnet. Damit war von Anfang an klar, dass im Osten ganz anders gewirtschaftet wurde als in den Westzonen. Bereits im Juli 1945

erfolgte die Gründung einer Zentralbank. Diese sorgte für die notwendige Finanzstruktur, sodass im September 1945 die Verstaatlichung der Schwerindustrie beginnen konnte – ohne Entschädigung der bisherigen Eigentümer. Ab Juni 1946 wurde dies auf kleinere Unternehmen ausgedehnt, von denen 200 in 25 großen Sowjetischen Aktiengesellschaften (SAG) zusammengefasst wurden. Um dieses wirtschaftliche Großprojekt zu steuern, richtete die SED eigens die Deutsche Wirtschaftskommission ein, wodurch die Verwaltung von Waren, Dienstleistungen und Rohstoffen nicht nur in die Hände des Staates, sondern ausdrücklich in die der Partei gelegt wurde. Im April 1948 wurden weitere kleine Privatbetriebe zu volkseigenen Betrieben, den VEB, zusammengelegt. Das Ergebnis war, dass 1948, ein Jahr vor der Gründung der beiden deutschen Staaten, bereits 60 Prozent der Wirtschaft in der Sowjetzone in Staatsbesitz waren. 

Ob nun gewollt oder nicht, die Wirtschaftspolitik im Osten hatte die Abspaltung von den westlichen Zonen zementiert. Selbst wenn sich der Konflikt zwischen der Sowjetunion und den westlichen Alliierten 1948 und 1949 in Berlin nicht zugespitzt hätte, ist es schwer vorstellbar, wie zwei derart Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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politischen Rahmens hätten funktionieren können. Während der Westen mit dem Wiederaufbau begann und eine konstruktive Partnerschaft mit den angloamerikanischen Besatzern einging, war der Osten von Plünderung und Verstaatlichung betroffen. Das Ergebnis war, dass die DDR und die BRD 1949

auf zwei diametral entgegengesetzten wirtschaftlichen Fundamenten aufbauten. 
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Der Weg zur Teilung

Berlin, 8. Mai 1948.  Am dritten Jahrestag des Kriegsendes in Europa hielt Generalmajor Sergei Iwanowitsch Tjulpanow eine Rede vor den SED-Eliten. 

Der bärtige Mann mit der Glatze und den breiten, runden Gesichtszügen hatte sich in Berlin als eigenständiger Akteur profiliert und nicht als Marionette Stalins. In seiner Funktion als Propagandaleiter der SMAD hatte er enge Kontakte zu den deutschen Kommunisten in Berlin geknüpft, insbesondere zu Walter Ulbricht. Nun, so meinte er, sei es an der Zeit zu handeln, Zeit, einen ostdeutschen Staat nach bolschewistischem Vorbild zu schaffen. Stalins anhaltendes Zögern und Beharren auf einer gesamtdeutschen Politik stieß bei Tjulpanow auf taube Ohren. Er erklärte der SED, dass es von nun an einen neuen Kurs geben werde, »der von der Teilung Deutschlands als vollzogener Tatsache ausging und […] auf die Errichtung einer Ordnung in der SBZ und ihrer Politik in Anlehnung an die ›Volksdemokratien‹ [d.h. der UdSSR] und mit der Perspektive auf eigene Staatlichkeit ziele«. [81]

Das war Musik in Ulbrichts Ohren, der längst zu dem Schluss gekommen war, dass ein eigener sozialistischer ostdeutscher Staat einem neutralen Gesamtdeutschland vorzuziehen sei. Selbst der einstige SPD-Mann Grotewohl war desillusioniert, als er seinen Genossen im Januar 1948 auf einer Parteiversammlung verkündete, für ihn bestehe kein Zweifel daran, dass Deutschland in zwei Zonen zerrissen werde. [82]  Viele seiner Kollegen indes waren schockiert. Tjulpanow versuchte, ihre Zweifel mit dem Argument zu zerstreuen, dass eine ideologische »Eroberung ganz Deutschlands«[83]  nur von der sicheren machtpolitischen Basis der sowjetischen Besatzungszone aus möglich sei. Die Ausdehnung in den Westen sei als Klassenkampf zu führen, notfalls auch über einen längeren Zeitraum. 

Über die Beteiligung Stalins am Politikwechsel in Berlin ist viel diskutiert worden. Ab 1947 arbeiteten viele in der SMAD und noch mehr in Ulbrichts innerem Machtzirkel auf einen eigenen ostdeutschen Staat hin. Sie hatten unübersehbar begonnen, entsprechende Institutionen und Strukturen zu Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Alleingang in Berlin verärgerte Stalin so sehr, dass er viele seiner Angehörigen in der Sowjetunion unter Spionageverdacht verhaften ließ, um seinen Propagandamann in Deutschland zur Rückkehr nach Moskau zu zwingen. 

Auch Ulbricht wurde wiederholt vorgeladen, um sich zu erklären. 

Nichtsdestotrotz durften beide Männer ihre Karrieren fortsetzen. 

In der Zwischenzeit nahm auf internationaler Ebene der Kalte Krieg Gestalt an. Die zunehmenden Spannungen zwischen den einstigen Verbündeten erreichten in der Berlin-Blockade einen spektakulären Höhepunkt. Als die US-Behörden im Rahmen des  European Recovery Program – besser bekannt als Marshallplan – 1,5 Milliarden Dollar in die Westzone pumpten, mussten sie sicherstellen, dass diese enormen Mittel nicht einfach im Treibsand der Inflation versickerten. Deshalb führten sie in ihrer und der britischen Zone (beide waren 1947 zusammengelegt worden) sowie in der französischen (die sich bald anschloss und den Westen zur Trizone machte) eine neue Währung ein, die Deutsche Mark. Stalin konnte weder den Zufluss der Marshallhilfe selbst noch deren physische Manifestation, die neuen Banknoten, in seiner Zone akzeptieren. Die Währung wurde durch einen festen Wechselkurs von 4,2 DM zu 1 USD stabilisiert, wodurch sie direkt an die US-Wirtschaft gekoppelt war. Da Berlin mitten in der Sowjetzone lag, waren seine Westsektoren wirtschaftlich mit ihr verflochten. Durch die Einführung einer neuen Westwährung und die damit verbundenen Wirtschaftsprogramme würden unweigerlich kapitalistische Elemente in die verstaatlichte Wirtschaft des Ostens einfließen. 

Inge Schmidt, eine 20-jährige Buchhalterin aus Köpenick, einem südöstlichen Bezirk Berlins, der nun im sowjetischen Sektor lag, arbeitete in einem unabhängigen Chemieunternehmen in der Kolonnenstraße in Schöneberg im amerikanischen Sektor, in unmittelbarer Nähe des Flugplatzes Tempelhof. Sie erinnerte sich stets an die zusätzlichen Arbeitsstunden, die ihr die Währungsreform bescherte, da sie das vorgeschriebene Lohnverhältnis für diejenigen, die für die Ing. Chem. F. Hempel GmbH arbeiteten, aber in der Sowjetzone wohnten, zu beachten hatte. Wie sie selbst sollten sie 10 Prozent ihres Gehalts in der neuen Westmark und 90 Prozent in der eilig eingeführten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Mitarbeiters und markierte die Prozentsätze mit grüner und roter Tinte. Das Ganze war Teil der erfolglosen Bemühungen der Sowjets, die Ausbreitung des westlichen Wirtschaftssystems durch die noch immer weit offen stehende Tür innerhalb Berlins zu verhindern. [84]  Stalin beschloss, diese Tür zuzuschlagen, so lange er noch konnte. 

Am 24. Juni 1948 blockierten die Sowjets den gesamten Land- und Wasserverkehr von und nach Westberlin. Sie stoppten auch sämtliche Lieferungen von Lebensmitteln, Wasser, Treibstoff und anderen Versorgungsgütern aus ihrem eigenen Teil der Stadt in den anderen. Eine der dramatischsten Geiselnahmen der Geschichte hatte begonnen – die erste wirkliche Auseinandersetzung des Kalten Krieges, bei der über zwei Millionen Menschenleben in Westberlin auf dem Spiel standen. Die westlichen Alliierten konterten Stalins Vorstoß mit einer spektakulären Luftbrücke, in der insgesamt 277804 Versorgungsflugzeuge in die deutsche Hauptstadt flogen –

zu Spitzenzeiten landete jede Minute ein alliiertes Flugzeug in Berlin. Doch die deutsche Teilung konnte nicht mehr abgewendet werden. Der halbherzige Versuch der SED, eine Verfassung für ganz Deutschland zu schaffen, die sie im Oktober 1948 in Berlin-Mitte ratifizierte, war nichts weiter als Augenwischerei. Innerhalb der Bevölkerung war eine Teilung Deutschlands höchst unpopulär, aber für die Entscheidungsträger in Ost und West nunmehr die bevorzugte Lösung. Natürlich waren beide Seiten bestrebt, der jeweils anderen Seite die Schuld für die Spaltung zu geben. 

Stalin selbst zögerte noch, die Realität vor Ort zu akzeptieren. Verärgert über die Agitation der SED für einen ostdeutschen Staat, bestellte er Ulbricht, Pieck und Grotewohl am 12. Dezember 1948 nach Moskau. Er warf ihnen Dreistigkeit vor und verglich sie mit den »alten Germanen, die nackt gegen die Römer kämpften, aber schwere Verluste erlitten«. Notwendig sei vielmehr eine »vorsichtige Politik«. [85]  Um dies zu unterstreichen, untersagte er ihnen ausdrücklich die Ausrufung einer »Volksdemokratie« in seiner Zone. Nur wenn die Schaffung eines westdeutschen Staates nicht mehr abzuwenden sei, sollten sie einen ostdeutschen planen. 

Die Ereignisse im Westen lösten schließlich die Konflikte im Osten. Am Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Parlamentarische Rat der Westzonen die neue Verfassung, die seit dem vorangegangenen September ausgearbeitet worden war. Mit ihrer Bekanntmachung am 23. Mai war die Bundesrepublik Deutschland geboren. 

Nun waren Stalin die Hände gebunden. Am 27. September empfing er in Moskau eine SED-Delegation – Ulbricht, Pieck und Grotewohl hatten zehn Tage lang mit Spannung auf das Treffen mit ihm gewartet. Resigniert willigte Stalin in die Gründung einer Deutschen Demokratischen Republik ein. Mit dieser Nachricht kehrte das Trio nach Deutschland zurück und begann die Christdemokraten und die Liberalen zu überreden, der Gründung einer Deutschen Demokratischen Republik zuzustimmen. Darüber hinaus willigten sie auch in die Verschiebung der Wahlen auf das kommende Jahr ein. Die Zustimmung der beiden Parteien wurde durch eine Mischung aus Einschüchterung und dem Versprechen glänzender politischer Karrieren erreicht. Als der SED-Propagandist Gerhart Eisler sah, wie leicht die demokratischen Parteien der Errichtung einer Diktatur des Proletariats nachgaben, prahlte er: »Wenn wir eine Regierung gründen, geben wir sie niemals wieder auf, weder durch Wahlen noch andere Methoden.« Ulbricht soll süffisant geantwortet haben: »Das haben einige noch nicht verstanden.«[86]

Die Deutsche Demokratische Republik wurde am 7. Oktober 1949

gegründet. Wilhelm Pieck wurde ihr erster Präsident, Otto Grotewohl ihr Ministerpräsident. Ulbricht, der Mann, der unermüdlich auf diesen Moment hingearbeitet hatte, übernahm die scheinbar bescheidene Rolle eines von Grotewohls drei Stellvertretern. Auch hier hatte er sein Stellvertretersystem durchgesetzt. Grotewohl und Pieck vertraten den Zusammenschluss von Sozialdemokraten und Kommunisten, was der neuen Regierung einen Hauch von Legitimität verlieh, während die wirkliche Macht bei Ulbricht lag, und jeder wusste das. 

Die Frage, ob die deutsche Teilung nach dem Krieg unvermeidlich war oder nicht, ist im Laufe der Jahre heftig diskutiert worden. Sie war bei der deutschen Öffentlichkeit in Ost und West äußerst unpopulär, und beide Seiten waren schnell dabei, sich gegenseitig die Schuld zuzuschieben. Der Osten sah in der Einführung einer neuen Währung und der Auszahlung der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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festgelegt worden war, dass derartige Entscheidungen von den vier Alliierten gemeinsam zu treffen seien. Stalin war nicht einmal zu den Londoner Konferenzen eingeladen worden, auf denen diese Themen erörtert wurden. 

Der Westen wiederum verwies auf die Sowjetisierung der Wirtschaft in Stalins Zone und auf die Berlin-Blockade als ultimativen Akt der Aggression. 

In Wahrheit lag die Entscheidung für oder gegen die Gründung zweier getrennter Staaten nie in deutscher Hand. Deutschland, das als einheitlicher Nationalstaat noch keine 80 Jahre bestand, hatte angesichts der Zerstörungen, die es in zwei Weltkriegen angerichtet hatte, sein Recht auf Selbstbestimmung verwirkt. Der totale Zusammenbruch 1945 hatte es der Gnade seiner Besatzer ausgeliefert, die sich mehr um ihr eigenes Wohlergehen sorgten als um das Land, das sie besiegt hatten. Deutschland, und insbesondere Berlin, war zum Brennpunkt der zunehmend brisanten internationalen Spannungen zwischen Sowjetrussland und dem Westen geworden. Hier verlief die Grenze zwischen diesen beiden Machtblöcken, und es wurde immer wahrscheinlicher, dass jede Verletzung dieser Grenze in einen offenen Krieg ausartete. Deshalb lag es im Interesse beider Seiten, diese Trennlinie zu zementieren, ja sogar zuzumauern und zu befestigen, wie es zwölf Jahre später geschehen sollte. 

Hitler hatte sich Deutschland als Achse vorgestellt, um die sich die Welt drehte. Seine Vision erfüllte sich schließlich, wenn auch nicht so, wie es sein Plan gewesen war. Die beiden Deutschlands und die geteilte Hauptstadt standen nun im Zentrum eines Machtkampfes, der die ganze Welt auf Jahrzehnte in Atem halten sollte. Die DDR, Stalins ungewolltes Kind, war der westlichste Vorposten seines Sowjetimperiums, ob es ihm gefiel oder nicht. 
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Kapitel 3

Geburtswehen (1949–1952)

»So wie wir heute arbeiten, werden wir morgen leben.«
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Die Gründung der DDR

Man vergisst leicht, dass mit der Gründung der Deutschen Demokratischen Republik am 7. Oktober 1949 kein exaktes Gegenstück zur Bundesrepublik Deutschland im Westen geschaffen wurde. Wir sehen die Welt gern in diametralen Gegensätzen, und das ist auch bei der Teilung Deutschlands nicht anders: Kapitalisten und Kommunisten, Ost und West. So entsteht die Illusion eines in der Mitte geteilten Landes mit zwei Hälften, die sich spiegelbildlich gegenüberstehen. In Wirklichkeit war die Sowjetische Besatzungszone eines von vier Segmenten, nicht von zwei. Für sich allein genommen und zu einem Staat gemacht, war sie viel kleiner als ihr westlicher Nachbar, der aus drei Zonen bestand. 

1949 hatte die DDR 18,4 Millionen Einwohner und die Bundesrepublik Deutschland 50,4 Millionen. In Berlin lebten im Ostsektor etwa halb so viele Menschen wie im Westsektor (1,2 Millionen beziehungsweise 2,1 Millionen). 

Auch in sozialer Hinsicht unterschieden sich die beiden deutschen Staaten. 

Der BRD waren die meisten katholischen Gebiete zugeteilt worden, sodass plötzlich ein Verhältnis von 50:50 zwischen Katholiken und Protestanten entstand, während im Osten 15 Prozent Katholiken und über 80 Prozent Protestanten lebten. Deutsche Flüchtlinge aus Osteuropa kamen oft in den Osten und blieben dort, wo sie bald ein gutes Viertel der Bevölkerung ausmachten, während es im Westen nur 16,5 Prozent waren. Die westlichen Alliierten leisteten Wirtschaftshilfe, während die Sowjets Reparationen kassierten; der Osten war weitgehend agrarisch geprägt, wohingegen der Westen über die industriellen Kerngebiete verfügte; die BRD musste eine neue Hauptstadt in Bonn gründen, die DDR konnte bei Berlin bleiben; der Westen war ein halbes Jahr vor dem Osten gegründet worden. Die Liste der Unterschiede ließe sich fortsetzen. 

Der deutsche Kuchen war von den Alliierten in Jalta nicht in gleichmäßige Stücke geteilt worden. Doch nun gab es die DDR: ein brandneues Deutschland mit einer sozialistischen Regierung, die schwor, aus den Trümmern der alten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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bereit, die Ärmel hochzukrempeln, um dieses Ziel trotz aller Widrigkeiten zu verwirklichen. Jetzt brauchte das neue Land nur noch ein Staatsoberhaupt. 
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Der Präsident

Berlin-Mitte, 11. Oktober 1949.  Margot Feist war ein wenig nervös, während sie mit einem Gratulationsstrauß in der Hand wartete, Wilhelm Pieck würde seine Rede jeden Augenblick beenden. Die charismatische 22-Jährige war auserkoren worden, dem frisch gewählten ersten Präsidenten der Deutschen Demokratischen Republik im Namen der provisorischen Volkskammer, die ihn in diesem Amt bestätigt hatte, als Erste zu gratulieren. Zu diesem Zweck hatten sich alle im Festsaal des ehemaligen Luftfahrtministeriums von Hermann Göring versammelt. Das kolossale Bauwerk war das größte seiner Art in Berlin und für mehr als 2000 Räume ausgelegt worden. Ironischerweise blieb der Ort, wo Görings Stab die tödlichen Bombenangriffe auf europäische Städte organisiert hatte, nahezu unversehrt, während weite Teile Berlins durch alliierte Luftangriffe zerstört wurden. Doch das war Vergangenheit, denn die versammelten Volksvertreter schlugen ein neues Kapitel der deutschen Geschichte auf. 

Margot Feist war die jüngste Abgeordnete der Volkskammer und ein aufsteigender Stern in der Freien Deutschen Jugend (FDJ), der 1946

gegründeten sozialistischen Massenorganisation für junge Menschen zwischen 14 und 25 Jahren. Sie trug ihre leuchtend blaue Uniform mit Stolz, das gelbe Emblem einer aufgehenden Sonne prangte auf ihrer Brust und ihrem Arm. Sie wusste, dass ihre Mutter sich gefreut hätte, sie in diesem Moment zu sehen. Ihre beiden Eltern, Gotthard, ein Schuhmacher, und Helene, Arbeiterin in einer Matratzenfabrik, waren sehr stolz auf ihre Herkunft aus der Arbeiterklasse und in den 1920er- und 30er-Jahren aktive Mitglieder der KPD gewesen. Als Hitler an die Macht kam, organisierten sie den Widerstand im Untergrund, und ihre Wohnung im anhaltinischen Halle an der Saale wurde zu einem von drei illegalen kommunistischen Informationsknotenpunkten in Deutschland, über welche die Kommunikation mit der KPD-Führung im Prager Exil lief. Für seine Überzeugungen saß Gotthard Feist jahrelang in den Konzentrationslagern Lichtenburg und Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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fanatischen Glauben an den Kampf für die kommunistische Weltrevolution. 

Als ihre Mutter Helene 1940 unerwartet starb, war Margot erst 13 Jahre alt. 

Neun Jahre später verfolgte Margot Feist mit großen Augen die Antrittsrede des 73-jährigen SED-Vorsitzenden. Abschließend forderte Wilhelm Pieck seine Zuhörer auf, mit einzustimmen, als er die Grundwerte des neu gegründeten Staates pries: »Deutschland, das deutsche Volk, seine nationale Einheit, seine Demokratie, sein wirtschaftlicher, politischer und kultureller Aufstieg, seine Freundschaft mit der Sowjetunion und allen anderen friedensliebenden Völkern […]«[87]  – »Hoch, hoch, hoch!«, brüllte Margot mit allen anderen im Saal. Als die übers ganze Gesicht strahlende junge Frau Pieck die Hand schüttelte, gab es tosenden Beifall. 

Der Tag endete mit einem Massenspektakel, das sich mit Albert Speers orchestrierten Fackelzügen in der Nazizeit hätte messen können. Über 200000

Jugendliche waren dem Aufruf der FDJ-Führung nach Berlin gefolgt und hatten sich auf dem Bebelplatz versammelt. Das große Areal vor der Humboldt-Universität war zwar erst kürzlich zu Ehren des SPD-Gründers August Bebel umbenannt worden, doch war es auch der Ort, wo sich 16 Jahre zuvor die Massen versammelt hatten, um Zehntausende Bücher zu verbrennen. Doch für die FDJ waren andere Aspekte der Geschichte wichtiger. Als der orangefarbene Schein ihrer Fackeln die angrenzende Prachtstraße Unter den Linden erhellte, erinnerten sie sich daran, dass hier die frühen Kommunisten ihre Kämpfe ausgefochten hatten; hier hatten Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht, die Gründer der KPD, an der Novemberrevolution 1918 teilgenommen, in deren Folge sich der letzte deutsche Kaiser, Wilhelm II., zur Abdankung gezwungen sah. Nun war es an den aufgeregten Jungen und Mädchen, die sich 1949 dort versammelt hatten, Geschichte zu schreiben. Sie trugen Plakate mit dem berühmten Foto von Grotewohls Handschlag mit Pieck aus dem Jahr 1946, als sich ihre Parteien zusammengeschlossen und die SED gegründet hatten. Und sie trugen Bilder von Stalin. 

Nach anfänglichem Zögern befürwortete der sowjetische Diktator nun offen die Gründung der Deutschen Demokratischen Republik. In seinem Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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gezeigt, dass das deutsche und das sowjetische Volk in diesem Kriege die größten Opfer gebracht haben […] Wenn diese beiden Völker die Entschlossenheit an den Tag legen, für den Frieden mit der gleichen Anspannung der Kräfte zu kämpfen, mit der sie den Krieg führten, so kann man den Frieden in Europa für gesichert halten.«[88]  In Stalins Worten spiegelt sich wieder einmal die seltsame Bewunderung wider, die er für Deutschland hegte. Nur vier Jahre nach dem Ende eines existenziellen Krieges, den die Deutschen über sein Volk gebracht hatten, zeichnete er ein Bild von gleichen

»Opfern« und »Möglichkeiten«. Von Stalin abgesegnet und von der Jugend bejubelt, machte die DDR ihre ersten politischen Schritte. 
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Die Verfassung

Am 7. Oktober 1949 trat die erste Verfassung der DDR in Kraft. In Artikel 1

hieß es, Deutschland sei »eine unteilbare, demokratische Republik«, und das war keineswegs nur eine leere Floskel. Der gesamte Rechtsrahmen der DDR

war so konzipiert, dass er, sobald dies möglich war, leicht wieder mit dem der Bundesrepublik Deutschland verschmelzen konnte, wo man eine ähnliche Nomenklatur verwendete. Gleichzeitig wurde 1949 die Verfassung der Bundesrepublik, das Grundgesetz, das im Wesentlichen noch heute als Verfassung der Bundesrepublik Deutschland Gültigkeit besitzt, als »vorläufig«

bezeichnet. Keine der beiden deutschen Regierungen war bereit, die Teilung auf dem Papier zu zementieren. 

In der Theorie hatte der Aufbau der Deutschen Demokratischen Republik einige Gemeinsamkeiten mit ihrem westlichen Pendant. Auch sie war als föderales System konzipiert, entsprechend den Vereinbarungen zur Dezentralisierung der deutschen Politik, die die Alliierten auf den Konferenzen von Jalta und Potsdam getroffen hatten. Ostdeutschland wurde in fünf Länder aufgeteilt, eine Benennung, wie sie sich aus Gründen der Klarheit und Nachvollziehbarkeit durch das gesamte Buch erstrecken wird: Brandenburg, Sachsen, Thüringen, Sachsen-Anhalt und Mecklenburg. Aus ideologischen und politischen Motiven stand die sozialistische Führung dem Föderalismus jedoch grundsätzlich ablehnend gegenüber, und die fünf Bundesländer wurden bald durch 13 Bezirke ersetzt, die vor allem eine administrative Funktion hatten und die Entscheidungen der Ostberliner Zentralregierung umsetzten. 

Auch das Zweikammersystem der ostdeutschen Regierung entsprach dem des Westens. Es gab eine Volkskammer und eine Länderkammer. Während Letztere praktisch ein Rat der Ländervertreter war, ähnlich dem Bundesrat, den Deutschland bis heute beibehalten hat, war die Volkskammer ein mit gewählten Volksvertretern besetztes Parlament. Das sah demokratisch aus, so wie Ulbricht es beabsichtigt hatte. Alle zugelassenen Parteien blieben Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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es die Nationaldemokraten (NDPD) und die Bauernpartei (DBD). Auf dem Papier blieb die DDR bis zum Schluss ein Mehrparteiensystem. In der Praxis allerdings wurden die Mitglieder und Anhänger anderer Parteien massiv unter Druck gesetzt, sich der Linie der regierenden SED anzuschließen. Jede Partei hatte einen festen Sitzanteil in der Volkskammer, und bei Wahlen wurden die Sitze lediglich durch die Zustimmung zu einer bestimmten Kandidatenliste besetzt. Die Länderkammer wurde 1958 ganz abgeschafft –

eine logische Konsequenz der Abschaffung der Länder selbst, wenn auch mit sechsjähriger Verspätung. 

Der Präsident hatte eine weitgehend repräsentative Funktion, ähnlich wie in der Bundesrepublik. Wilhelm Pieck ließ sich bereitwillig zur Galionsfigur eines von Ulbricht gelenkten politischen Kurses machen. Als Pieck 1960 starb, war die Wiedervereinigung bereits in weite Ferne gerückt. Im folgenden Jahr wurde die Berliner Mauer gebaut, als physische Manifestation der unüberwindbaren Kluft zwischen den beiden deutschen Staaten. Damit erübrigte sich jede Vorspiegelung einer künftigen Verschmelzung beider Verfassungen. Das Amt des Staatspräsidenten war überflüssig geworden, und so starb es mit seinem ersten und einzigen Amtsinhaber. An seine Stelle trat ein Staatsrat, dessen Vorsitzender SED-Chef Walter Ulbricht selbst war. In dieser Funktion delegierte er Aufgaben an eine Reihe von Ministern, mit denen er auch die Politik diskutierte und Entscheidungen fällte. Sie traten als Ministerrat zusammen und gaben ihre Beschlüsse zur Ratifizierung an die Volkskammer weiter. 
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Verfassung der Deutschen Demokratischen Republik 1949
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Auch wenn die Verfassung der DDR auf dem Papier dem Grundgesetz der BRD ähnelte, so unterschied sie sich in der praktischen Umsetzung doch erheblich. Sämtliche Entscheidungen wurden von der Regierungspartei SED

getroffen, deren Einfluss durch Wahlen nicht verändert werden konnte. 
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Die Partei hat immer recht

Sie hat uns alles gegeben. 

Sonne und Wind. Und sie geizte nie. 

Wo sie war, war das Leben. 

Was wir sind, sind wir durch sie. 

Sie hat uns niemals verlassen. 

Fror auch die Welt, uns war warm. 

Uns schützt die Mutter der Massen. 

Uns trägt ihr mächtiger Arm. 



Die Partei, die Partei, 

die hat immer recht. 

Und, Genossen, es bleibe dabei. 

Denn wer kämpft

Für das Recht, der hat immer recht

Gegen Lüge und Ausbeuterei. 

Wer das Leben beleidigt, 

Ist dumm oder schlecht. 

Wer die Menschheit verteidigt, 

Hat immer recht. 

So, aus leninschem Geist, 

Wächst von Stalin geschweißt, 

Die Partei, die Partei, die Partei! 



Sie hat uns niemals geschmeichelt. 

Sank uns im Kampfe auch mal der Mut. 

Hat sie uns leis nur gestreichelt:

Zagt nicht – und gleich war uns gut. 

Zählt denn auch Schmerz und Beschwerde, 

Wenn uns das Gute gelingt? 
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Freiheit und Frieden erzwingt! 



Die Partei … (Refrain)



Sie hat uns alles gegeben. 

Ziegel zum Bau und den großen Plan. 

Sie sprach: Meistert das Leben! 

Vorwärts, Genossen, packt an! 

Hetzen Hyänen zum Kriege –

Bricht euer Bau ihre Macht! 

Zimmert das Haus und die Wiege! 

Bauleute, seid auf der Wacht! 



Die Partei … (Refrain)



»Lied der Partei«, auch bekannt als »Die Partei hat immer recht«. Text und Musik von Louis Fürnberg, 1949. 

Die SED beherrschte sämtliche Aspekte der Politik im Rahmen der DDR-Verfassung. Ihr Vorsitzender bekleidete eine Position, in der sich die repräsentative und die politische Führung des Landes vereinten. Die SED

verfügte automatisch über die meisten Sitze im Parlament, und die Minister wurden sorgfältig nach der politischen Übereinstimmung mit den Vorstellungen der Partei ausgewählt. Befürworter des DDR-Systems bestätigen, dass dies zwar zutreffe, die SED selbst aber demokratisch strukturiert gewesen sei und Veränderungen von innen heraus ermöglicht habe. Die Partei war wie eine Pyramide aufgebaut: An der Spitze stand der Generalsekretär, der den inneren Machtzirkel, das Politbüro, leitete. Daran schloss sich das Zentralkomitee an, dem Fachleute aus verschiedenen Bereichen angehörten, die wiederum vom Parteitag am unteren Ende der Hierarchie gewählt wurden. Der Parteitag trat alle fünf Jahre zusammen. Die Delegierten wurden von den Ortsgruppen in Fabriken und Betrieben dorthin entsandt. Theoretisch war es möglich, dass Arbeiter als SED-Vertreter für Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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ihren Betrieb gewählt wurden. Im Namen ihrer Kollegen konnten sie dann die Experten im Zentralkomitee wählen, welche Einfluss auf die politischen Entscheidungen nahmen. 

In der Praxis hätte sich ein DDR-Bürger jedoch nur sehr schwer Gehör verschaffen können, wenn seine Ansichten nicht die Zustimmung der Parteiführung gefunden hätten. Das Wort Kaderpolitik wurde von der SED

offen verwendet, um ihre strenge Kontrolle über politische Ämter zu beschreiben. Kader wurden ausgebildet, herangezogen und überwacht, idealerweise von Jugend an, bevor man ihnen nach und nach höhere Ämter anvertraute. Die Staatsorgane waren bloße Verwaltungsinstrumente, welche die Vorgaben der SED umsetzten, anstatt ihre eigene Politik zu machen und zu gestalten. Auch das war kein Geheimnis. Die SED-Direktive zur Regierungsarbeit vom 17. Oktober 1949 legte fest, dass wichtige Gesetze und Gesetzesvorlagen, bei der Gesetzgebung verwendete Materialien sowie sämtliche Vorschläge für Gesetze und Verordnungen dem Politbüro oder seinem Sekretariat zur Genehmigung vorzulegen seien, bevor sie von der Volkskammer oder der Regierung verabschiedet wurden. [89]

Das bedeutete, dass jeder einzelne Aspekt des Gesetzgebungsprozesses von der SED kontrolliert wurde. Der Volkskammer wurde nie ein Gesetzentwurf vorgelegt, der nicht zuvor von der SED-Spitze diskutiert, geprüft und gebilligt worden war. Trotz ihres pseudopluralistischen Aufbaus wurde die Deutsche Demokratische Republik ihrem Namen nie gerecht. 

Von Anfang an steuerte die SED einen Kurs in Richtung Politisierung und Kontrolle des öffentlichen Diskurses. In Artikel 6 der Verfassung hieß es:

»Boykotthetze gegen demokratische Einrichtungen und Organisationen […]

sind Verbrechen im Sinne des Strafgesetzbuches« – was es der SED

ermöglichte, gegen politische Gegner vorzugehen. Der Artikel diente zur Rechtfertigung des gesamten Strafenkatalogs, der von Geldbußen über kurze Gefängnisaufenthalte bis zur Hinrichtung reichte. Ein besonders prominenter Fall war der des CDU-Mitglieds und ordinierten evangelischen Pfarrers Georg-Siegfried Schmutzler. In seiner Funktion als Studentenpfarrer in Leipzig von 1954 bis 1957 übte er weiterhin scharfe Kritik an den SED-Behörden und Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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unter dem Vorwurf der »Boykotthetze« verhaftet. Auf dieser Grundlage wurde er zu einer fünfjährigen Haftstrafe in Torgau in Sachsen verurteilt. 

Der Prozess stand in beiden deutschen Staaten im Fokus eines Medienspektakels. Der Westen wählte Passagen aus, mit denen die politische Verfolgung im Osten verdeutlicht werden sollte, obgleich man selbst hart gegen Systemgegner vorging und 1956 die KPD verbot. Der Osten wiederum versuchte zu zeigen, wie umstürzlerisch Schmutzlers Handeln angeblich gewesen sei. Dabei war das, worauf seine Worte hinausliefen, durch den letzten Satz desselben Artikels geschützt, den man zu seiner Verhaftung herangezogen hatte: »Ausübung demokratischer Rechte im Sinne der Verfassung ist keine Boykotthetze.« Der Druck der Kirchengemeinden auf das Regime verstärkte sich, und so wurde Georg-Siegfried Schmutzler 1961

vorzeitig aus der Haft entlassen. Er nahm in Dresden seine Tätigkeit als Pfarrer wieder auf, bevor er Dozent am Theologischen Seminar in Leipzig wurde. In den 1980er-Jahren siedelte er nach Westberlin über, wo er 2003

starb. Fälle wie der seine zeigen, dass selbst die erste demokratisch anmutende DDR-Verfassung nur eine Illusion von Bürgerrechten und Grundfreiheiten bot. 
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Konsolidierung der Macht

Berlin-Prenzlauer Berg, 25. Juli 1950.  Walter Ulbricht genoss den tosenden Beifall seiner Kameraden. Wenige Tage zuvor hatte er seinen 57. Geburtstag gefeiert und stand nun auf der Bühne der Werner-Seelenbinder-Halle, einem Veranstaltungsort im Nordosten Berlins. Das Gebäude war zuvor als Viehmarkt auf dem Gelände eines Schlachthofs genutzt und erst kürzlich umgebaut worden. Ulbricht versuchte den anhaltenden Applaus seiner SED-Kollegen zu übertönen, doch seine brüchige Stimme konnte den Lärm nicht durchdringen. Die Parteizeitung  Neues Deutschland berichtete später, dass

»der Jubel und das Klatschen weiter anschwollen und nicht enden wollten«. 

Er war gerade zum Generalsekretär der SED gewählt worden, ein Amt, das ihn in den Augen seines Biographen Mario Frank zum mächtigsten Deutschen seiner Zeit machte. [90]

Ulbricht war überraschend ins Rampenlicht getreten. Jetzt, da sich der Staat zu konsolidieren begann, gab es für den wahren Machthaber keinen Grund mehr, sich im Schatten seines eigenen Stellvertretersystems zu verstecken. 

Diejenigen, die zum inneren Kreis gehörten, waren eingeweiht. Pieck stellte fest, es gebe »keine Bedenken und Zweifel daran, dass Walter Ulbricht der Generalsekretär wird. Das ist schon durch die ganze Praxis der Partei so in Erscheinung getreten.«[91]  Viele externe Beobachter waren hingegen überrascht, als der unscheinbare Mann aus Sachsen aus dem Schatten trat. 

Fritz Schenk, 1950 ein 20-jähriges Mitglied der SED, fiel Ulbricht erst auf, nachdem er Generalsekretär geworden war und immer häufiger bei wichtigen Partei- oder öffentlichen Veranstaltungen auftauchte; »ansonsten waren Pieck und Grotewohl die Repräsentanten, die für die SED sprachen. 

Ulbricht wurde erst dann sichtbar, als sich das System nach und nach verfestigte.«[92]

Ulbrichts neuer Titel des Generalsekretärs folgte, wie auch die anderen strukturellen Veränderungen innerhalb der SED, dem Vorbild der KPdSU, der Kommunistischen Partei in Sowjetrussland. Anfang des Jahres hatte Ulbricht Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Strukturen zu beginnen, solange dies nicht in zu großem Umfang geschah. Der sowjetische Führer wollte den Gedanken an ein neutrales, vereinigtes Deutschland noch nicht aufgeben und war deshalb nicht bereit, diese Option aufs Spiel zu setzen, nur um Ulbrichts Bitten nachzukommen. Doch der glühende deutsche Stalinist setzte seine Reformen nach russischem Vorbild fort, durch welche die demokratischen Elemente der DDR-Verfassung und der internen Abläufe der SED systematisch ausgehöhlt wurden. 

Innerhalb des Politbüros wurde von 1950 an eine Nomenklatura nach sowjetischem Vorbild errichtet, die über wichtige Ämter in der Partei selbst sowie auf allen Ebenen staatlicher Strukturen entschied. Dies erforderte eine sorgfältige »Prüfung« der Kandidaten für die einzelnen Ämter und die Überwachung ihrer Aktivitäten und Meinungen nach ihrer Ernennung. Die SED begann diesen Prozess mit einer groß angelegten »Säuberung« in ihren eigenen Reihen. Am 24. Juli 1950, einen Tag vor der Ernennung Ulbrichts zum Generalsekretär, warnte Wilhelm Pieck, dass die »revolutionäre Wachsamkeit« in jeder Hinsicht erhöht werden müsse, um bürgerlich-nationalistische Elemente, sonstige Feinde des Proletariats sowie »Agenten«

imperialistischer Staaten »zu entlarven« und zu entfernen. [93]

Laut einer Direktive der SMAD mussten etwa 10 Prozent der SED-Mitglieder auf diese Weise »eliminiert« werden. Ulbrichts Regime war so sehr darauf bedacht, Stalin die Legitimität der DDR zu beweisen, dass es die Erwartungen übertraf. Zwischen Dezember 1950 und Dezember 1951 sank die Zahl der SED-Mitglieder und -Kandidaten von 1,6 Millionen auf 1,2 Millionen[94]  – 25 Prozent waren »eliminiert« worden. 

Die Paranoia, mit der die Führung nach Subversion und feindlichen Aktivitäten in den eigenen Reihen suchte, weist erschreckende Parallelen zu den Großen Säuberungen auf, die Pieck, Ulbricht und die anderen überlebenden Exilanten aus Moskau in den 1930er-Jahren erlebt hatten. Im Dezember 1950 warnte Ulbricht in einem Brief an alle SED-Mitglieder, dass

»in den Jahren seit 1945 parteifremde Elemente zu uns gekommen sind, um ihre unsauberen Geschäfte mit dem Mitgliedsbuch unserer Partei zu tarnen oder aus persönlichen Gründen Karriere machen zu wollen«. [95]  Die Botschaft Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Einstellungen zur Schau stellte, flog raus. Dies war besonders hart für die ehemaligen SPD-Mitglieder, die man nur vier Jahre zuvor zum Zusammenschluss mit der KPD gezwungen hatte. 

Eine weitere Gruppe, die in dieser Zeit unter Generalverdacht geriet, waren SED-Mitglieder, die das NS-Regime durch Emigration in den Westen, nach Frankreich, Großbritannien oder in die USA überlebt hatten. Nicht einmal die Zugehörigkeit zum inneren Machtzirkel der SED vermochte die irrationalen Ängste zu zerstreuen, die eine solche Vergangenheit bei Ulbricht auslöste. Paul Merker, ein sächsischer Landsmann, der seit 1920 KPD-Mitglied war und 1950

dem neu geschaffenen Politbüro angehörte, sah sich plötzlich dem Vorwurf ausgesetzt, ein »französischer Agent« zu sein. Als der Zweite Weltkrieg ausgebrochen war, hatte er seine Position im Sekretariat der KPD in Paris genutzt, um exilierte deutsche Kommunisten zu ermutigen, sich bei den französischen Behörden registrieren zu lassen. Seine Absicht war gewesen, ihren Status zu legalisieren und zu gewährleisten, dass sie im Widerstand eingesetzt werden könnten. Unter der deutschen Besatzung waren die Kommunisten aufgrund der schriftlichen Spuren, die sie hinterlassen hatten, später jedoch leicht aufzuspüren gewesen, was viele von ihnen ihre Freiheit oder sogar ihr Leben gekostet hatte. 
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Sozialistische Einheitspartei Deutschlands (SED) – Organisationsaufbau Im Sommer 1950 genügte Merkers Verhalten im westlichen Exil, um von der Paranoia erfasst zu werden, die durch Schauprozesse in anderen Teilen des Ostblocks geschürt wurde. László Rajk, ein ungarischer kommunistischer Politiker, war im Herbst zuvor hingerichtet worden, nachdem ihn der neue ungarische Staatschef Mátyás Rákosi in einem Schauprozess zum

»titoistischen Spion« und »imperialistischen Agenten« erklärt hatte. Die Abspaltung Jugoslawiens von Stalins Machtblock nach dem Zweiten Weltkrieg unter Tito hatte in Moskau zu einer spürbaren Verunsicherung geführt, die sich in ganz Osteuropa ausbreitete und auch die DDR erschütterte. Die Spannung erreichte ihren Höhepunkt, als der amerikanische Kommunist Noel Field 1949 in Prag verhaftet wurde. Während des Krieges war Field als Spion für den NKWD tätig gewesen und hatte ein europaweites Netzwerk aufgebaut, um Kommunisten bei der Flucht vor den Nazis zu helfen. Auf diese Weise kam er mit Tausenden von ihnen in Kontakt, darunter auch mit Paul Merker. Unter Folter behauptete Field nun, er habe ein Untergrundnetz »imperialistischer Spione« in Osteuropa geknüpft. Sein »Geständnis« führte überall zu Schauprozessen und Verhaftungen, auch in der DDR. 

Ulbricht hatte nicht nur ein sehr feines Gespür für Stalins heftige Ausbrüche von Paranoia während der Zeit der Großen Säuberungen entwickelt, sondern er wollte seinem Idol auch beweisen, dass Ostdeutschland ein verlässlicher Freund Sowjetrusslands war. Dies war die perfekte Gelegenheit, dem Diktator zu zeigen, dass sein »ungewolltes Kind«[96]

tatsächlich eine großartige Ergänzung der sowjetischen Staatenfamilie war. 

Paul Merker wurde als »französischer Spion« eingestuft und am 22. August 1950 aus der SED ausgeschlossen. Seine nachfolgende Verhaftung konnte nur durch die Intervention Wilhelm Piecks verhindert werden, der sich für ihn einsetzte. Viele andere hatten nicht solches Glück. Leo Bauer, der während des Krieges ebenfalls für das Field’sche Netzwerk gearbeitet und sich dann in der amerikanischen Zone der KPD Hessen angeschlossen hatte, ging 1949 nach Ostberlin. Dort wurde er SED-Mitglied und noch im selben Jahr zum Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Chefredakteur des Deutschlandsenders ernannt, wo er seine ostdeutschen Hörer jeden Morgen mit Bach und Mozart begrüßte – »genau richtig zur Frühstückszeit der Arbeiter«. Sein joviales und unabhängiges Wesen geriet schnell in Konflikt mit Ulbrichts mürrischer Art, und 1950 erfasste auch ihn der Strudel der Noel-Field-Affäre. Am 23. August wurde er verhaftet und anschließend von deutschen und russischen Vernehmungsbeamten gefoltert. 

[97]  Er knickte ein und belastete sowohl sich selbst als auch Freunde und Kollegen. 1952 verurteilte ihn ein sowjetisches Gericht wegen

»amerikanischer Spionage« zum Tode. Er saß in seiner Zelle und wartete auf seine Hinrichtung, als Stalin 1953 starb. 

Die anschließende allmähliche Entstalinisierung hatte zur Folge, dass viele politische Todesurteile in Gefängnisstrafen umgewandelt wurden, so auch in Bauers Fall. Er erhielt stattdessen 25 Jahre Zwangsarbeit in Sibirien, was ebenfalls einem Todesurteil gleichgekommen wäre, hätte ihn nicht das Abkommen über die Rückführung deutscher Gefangener gerettet, das der westdeutsche Bundeskanzler Konrad Adenauer 1955 mit der UdSSR schloss. 

Bauer verbrachte den Rest seines Lebens in Westdeutschland, wo er in der SPD aktiv wurde und Willy Brandt beriet, als dieser zum ersten sozialdemokratischen Nachkriegskanzler gewählt wurde. Er starb 1969 an den Folgen langwieriger gesundheitlicher Probleme, verursacht durch seine Inhaftierung in Russland. 

Die ideologischen Säuberungen blieben nicht auf die SED selbst beschränkt. 

Auch die anderen Parteien des »Demokratischen Blocks« gerieten ins Visier. 

Die CDU sah hilflos zu, als 900 ihrer Mitglieder verhaftet wurden. Scheinbar unpolitische Ämter wie die Direktorenposten in den neuen VEB-Betrieben, den Gewerkschaften oder wissenschaftlichen Instituten wurden mit ideologisch zuverlässigen Kandidaten neu besetzt. Auf lokaler Ebene wurde das Ulbricht’sche Stellvertretersystem abgeschafft, Schlüsselpositionen wurden nunmehr mit Kommunisten besetzt. Im Jahr 1955 kontrollierte das System der Nomenklatura die Besetzung von rund 7000 Stellen. [98]  Der Einfluss der SED auf die deutsche Politik war damit endgültig gefestigt. 
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Wahlen und Wahlverfahren

In dieser Zeit fiebriger Paranoia fanden am 15. Oktober 1950 die ersten Wahlen in der DDR statt. Das damals ausgearbeitete System wurde Vorbild für alle weiteren Wahlen bis 1990. Die Sitze der DDR-Volkskammer wurden den verschiedenen politischen Parteien in einem festen Verhältnis zugeteilt, auf das die Wahlen keinerlei Einfluss hatten:

Partei/Gruppierung

In Worten


Anzahl Sitze

SED


Sozialistische Einheitspartei

110

CDU

Christdemokraten

67

LDPD

Liberaldemokraten

66

DBD

Bauernpartei

33

NDPD

Nationaldemokraten

35

FDGB

Freier Deutscher Gewerkschaftsbund

49

FDJ

Freie Deutsche Jugend

25

DFD

Demokratischer Frauenbund Deutschlands

20

KB

Kulturbund

24

Andere

37

Die Wahl diente nicht dazu, den Anteil einer bestimmten politischen Partei zu erhöhen, sondern die Sitze mit Kandidaten zu belegen. Das System beruht auf der Doktrin des »Demokratischen Zentralismus«. Das Konzept wird oft mit Lenin in Verbindung gebracht, der es in seinem berühmten Pamphlet  Was tun?  von 1902 erläuterte. Er forderte, dass in einer politischen Partei sämtliche Ämter von unten nach oben gewählt werden müssten, während die Basis alle von der gewählten Führungsebene erteilten Weisungen zu befolgen habe. 

Dadurch könne eine demokratische Hierarchie ohne Fraktionen erreicht werden. Die Entscheidungsprozesse verliefen in einer geraden Linie nach oben und unten, ohne die seitlichen Abzweigungen eines pluralistischen Systems. 

Nach dieser kommunistischen Logik dient ein Mehrparteiensystem dazu, die Herrschaft der Machthaber zu sichern, da es innerhalb der Bevölkerung Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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den Parteigeist fördert. Wenn man eine politische Partei und nicht eine Einzelperson wählt, stehen die Chancen für diejenigen gut, die über die größten finanziellen Mittel und die beste Infrastruktur für Wahlkämpfe verfügen. Etablierte Parteien beherrschen das Denken und können Einzelpersonen ausschließen, die nicht die Macht, die Verbindungen oder das Geld besitzen, erfolgreich eine eigene Partei zu gründen. Das Parteiensystem fungiert als Schranke oder Puffer zwischen dem Volk und der Regierung, was so manchen Skeptiker des 19. Jahrhunderts davon überzeugte, dass Demokratie nicht gleichbedeutend mit Pöbelherrschaft sein müsse. Es ist auch der Grund, warum viele Menschen in den westlichen Demokratien heute das Gefühl haben, dass ihre Stimme nicht gehört wird und dass sie trotz freier und geheimer Wahlen keine Möglichkeit zur Einflussnahme haben. 

Ein Parlament mit mehreren Parteien durch einen Rat direkt gewählter Personen zu ersetzen, ist zumindest in der Theorie nicht grundsätzlich undemokratisch. Der dahinter stehende Gedanke war, dass eine Fabrik einen gewählten Vertreter entsenden könnte, ebenso wie eine Universität oder eine Frauenorganisation. Diese Delegierten sollten dann in einem zentralen Rat –

oder  Sowjet auf Russisch – zusammentreten, um über politische Fragen zu entscheiden, eine Exekutive zu wählen und so weiter. So weit, so demokratisch. Der Grund, warum sich viele Erscheinungsformen dieser Theorie als bloße Marionettenparlamente erwiesen haben, die für die wirklichen Machthaber die Gesetze absegnen, liegt darin, dass sie so offen für Manipulation sind. 

Im Falle der DDR-Volkskammer stand die Kandidatenliste komplett fest. 

Das Wahlverfahren gestaltete sich wie folgt: Die DDR-Bürger begaben sich in ihr örtliches Wahllokal und bekamen eine Liste mit den Namen der Kandidaten für ihren Wahlkreis ausgehändigt. Um ihre Zustimmung zu dieser Liste auszudrücken, falteten sie das Blatt Papier und warfen es in die Wahlurne. Es war möglich, dies heimlich zu tun, etwa hinter einem Vorhang oder in einer Wahlkabine, aber davon wurde öffentlich abgeraten. Es gab nur eine Möglichkeit, seine Unzufriedenheit mit der Liste zum Ausdruck zu bringen: das Durchstreichen der Namen aller Kandidaten. Die Stimmen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Falten oder unvollständiges Durchstreichen zugestimmt hatten. Das Ergebnis dieses absurden Verfahrens war, dass sich bei sämtlichen Wahlen vor dem Mauerfall eine nahezu vollständige Zustimmung zur Zusammensetzung der Volkskammer ergab. Mit Hilfe dieses Verfahrens – das von vielen DDR-Bürgern belächelt und als »Zettelfalten« verspottet wurde – zeigte die Wahl von 1950 ein Ergebnis von 99,7 Prozent Zustimmung zur angebotenen Liste. 

Der Druck, an den Wahlen teilzunehmen, war enorm. 1950 wurde die Wahlbeteiligung mit 98 Prozent angegeben. 

Doch trotz aller Zwänge, Säuberungen, manipulierten Wahlen und des öffentlichen Drucks war »die besondere, rigorose Form des Kommunismus, die sich in den 1950er-Jahren in der DDR entwickelte, nicht unvermeidlich«, wie die Historikerin Mary Fulbrook hervorgehoben hat. [99]  Selbst in den oberen Etagen der SED gab es weiterhin ernsthaften Widerstand gegen viele von Ulbrichts Maßnahmen. Deutsche Kommunisten, Sozialdemokraten und Liberale hatten zu sehr unter dem Joch der Nazis gelitten, um die Macht einer weiteren Diktatur unter Walter Ulbricht zu überlassen. Ebenso wie die einfachen Menschen fanden sie Mittel und Wege, ihrer Unzufriedenheit Ausdruck zu verleihen, sei es durch offenen Protest, Kunstformen oder das Verlassen des Landes – und zwar auf eine Art und Weise, die oft wirksam genug war, um Veränderungen herbeizuführen. 
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Die Freie Deutsche Jugend

Ostberlin, 15. August 1951. Ein Heer von 50000 jungen Männern und Frauen überquerte die Sektorengrenze von Ost- nach Westberlin. Robert Bialek, der Leiter der sächsischen Delegation, hatte sein 10000-köpfiges Kontingent im Treptower Park versammelt, südöstlich des Stadtzentrums am Ufer der Spree. 

Die große Grünfläche mit ihrem Blick auf den Fluss, dem riesigen sowjetischen Kriegsdenkmal und den gepflegten Terrassen war normalerweise ein erholsamer, ruhiger Ort, der in starkem Kontrast zu dem Chaos der zerstörten Stadt stand. An diesem Tag aber war es ein Meer unzähliger Blauhemden. 

Der 26-jährige Robert war ein charismatischer junger Mann, der in seiner Heimatstadt Breslau gegen die Nazis gekämpft hatte und nun eine bessere Gesellschaft mitgestalten wollte. Wolfgang Leonhard kannte ihn gut, da sie 1947 gemeinsam einen Kurs an der Parteihochschule »Karl Marx« der SED

besucht hatten. Wolfgang beeindruckte Roberts »ehrliche Art«, die an eine gewisse naive Offenheit gegrenzt habe, welche einen in der rauen politischen Welt der 1950er-Jahre angreifbar machen konnte. Er sei »voller Elan und Tatendrang« gewesen und habe »seine Auffassungen außerordentlich überzeugend« formulieren können, was ihn für eine steile Karriere prädestiniert habe. [100]

Am 15. August 1951 kamen Robert Zweifel, ob das, was sie vorhatten, richtig war. Es war ihm unbehaglich zumute, als der FDJ-Führer Erich Honecker auf ihn zukam und ihm atemlos befahl, die linke Flanke zu übernehmen und den Einheiten zu folgen, die bereits auf Westberlin vormarschiert waren. Honecker fügte noch hinzu, dass es vielleicht ratsam sei, die Mädchen zu ihrem eigenen Schutz in der Mitte zu positionieren, da schwere Zusammenstöße zu erwarten seien. Als er wieder davonlief, rief er über die Schulter: »Ich verlasse mich darauf, dass du alle wieder zurückbringst!« Robert hatte kein gutes Gefühl dabei. Als sie auf die Grenze zwischen Ost- und Westberlin zumarschierten, die Grenze zwischen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Die ersten Weltfestspiele der Jugend und Studenten auf deutschem Boden, zu denen die blau gekleideten Jugendlichen zusammengekommen waren, standen unter dem Motto »Für Frieden und Freundschaft – gegen Atomwaffen«. Der Schock über die zerstörerische Kraft der Atomtechnologie, den die amerikanischen Bombenangriffe auf Hiroshima und Nagasaki im August 1945 hinterlassen hatten, saß weltweit noch tief, als die Sowjets vier Jahre später ihren ersten erfolgreichen Test durchführten. Die Möglichkeit, dass die immer noch sehr lebendigen Schrecken des Zweiten Weltkriegs in Europa gegenüber einem Atomkonflikt verblassen würden, beschäftigte viele von Roberts Landsleuten, als er mit seiner jungen Truppe immer weiter auf das Zentrum Berlins zumarschierte. Kurz bevor sie dort eintrafen, begegneten sie einigen ihrer Kameraden, die in die andere Richtung liefen. Ihre Uniformen waren zerrissen, manche hinkten, andere hatten blutige Gesichter. 

Einer rief: »Robert, geh ja nicht dorthin, die schlagen euch alle kaputt. Wir waren schon drinnen, uns haben sie rausgeprügelt. Wir haben viele Verletzte.«[101]

Robert zögerte noch, unschlüssig, was er tun sollte. Da tauchte Honecker wieder auf und wies ihn an, den Marsch abzubrechen und alle zurückzuschicken. Der »Friedensmarsch« auf Westberlin war abgesagt. Die ganze verunglückte Aktion war lediglich der Versuch Erich Honeckers gewesen, seine eigene Reputation und die seiner neuen

Massenjugendbewegung zu stärken. Das ging spektakulär schief. Die SED-Führung war erzürnt und kritisierte Honeckers Marsch auf Westberlin zu Recht als gefährliches Draufgängertum. Seine politische Karriere wurde nur dadurch gerettet, dass der Berliner SED-Chef Hans Jendretzky den Fehler machte, auch Walter Ulbricht in seine Kritik an Honecker einzubeziehen. 

Erleichtert bemerkte Honecker gegenüber einem Kollegen: »Das war unser Glück, denn damit war ich aus dem Schneider […] Walter fühlte sich nun persönlich angegriffen und fiel über Jendretzky her, dass er ganz klein wurde.«[102]

Es ist durchaus nachvollziehbar, warum Honecker meinte, sich und seine Organisation mit einer solch waghalsigen Aktion beweisen zu müssen. Die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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seit die Veranstaltung 1947 eingeführt worden war, um den Internationalismus zwischen den kommunistischen Ländern und sympathisierenden Organisationen im Westen zu fördern. Honecker war stolz darauf, dass er so kurz nach dem Krieg den Zuschlag für Ostberlin als Austragungsort erhalten hatte. Rund 61000 Gäste kamen, um die 26000 Teilnehmer aus 104 Ländern zu sehen. Es war eine große Chance für die DDR, ihren Wert für Moskau und die Welt zu demonstrieren, und Honecker stand im Mittelpunkt des Geschehens. Leider geriet die Organisation der Veranstaltung für ihn zum Desaster. In der vom Krieg zerstörten Stadt gab es nicht genügend Unterkünfte für die internationalen Gäste, die Lebensmittelversorgung war unzureichend, und die Mitgliederzahlen der FDJ

waren noch nicht hoch genug, um eine solche Großveranstaltung zu stemmen. 

Also musste Honecker »Freunde der Jugend« als Helfer einsetzen – mit dem unfreiwillig komischen Ergebnis, dass betagte Rentner in den blauen Uniformen der Freien Deutschen Jugend herumliefen. Selbst die spektakuläre Eröffnungsfeier mit ihren überdimensionalen Stalin-Plakaten konnte die Blamage, die das Chaos in Berlin verursacht hatte, nicht wettmachen. 

Das Schlimmste für Honecker aber war, dass die Sektorengrenzen nach Westberlin weiterhin offen waren, sodass die Zehntausenden von Jungsozialisten diese ungehindert passieren konnten. Die Westberliner Geschäfte präsentierten eindrucksvoll die Früchte des Kapitalismus. Auch der Regierende Bürgermeister Fritz Reuter nutzte die Gelegenheit, gab kostenloses Essen aus und lud die kommunistischen Jugendlichen zu politischen Veranstaltungen ein. Hans Modrow, später einer der letzten kommunistischen Führer der DDR, erinnerte sich, dass manche seiner Kameraden sogar Erinnerungsfotos mit den Gratisbananen machten. [103]  Wutentbrannt äußerte sich Honecker: »Der Reuter-Magistrat hat uns eingeladen. Wir werden kommen. Aber nicht, wie er sich das vorstellt.«[104]  Dass Honeckers Ego durch das missglückte Jugendfestival derart angeschlagen war, dass er sich zu einer derart beschämenden Reaktion hinreißen ließ, lag vermutlich daran, dass er eines der jüngsten und unerfahrensten Mitglieder des Politbüros war. Bei Kriegsende war er erst 32 Jahre alt gewesen und hatte die vorangegangenen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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hatten. Er hatte nur sehr wenig Zeit gehabt, politische Widerstandsfähigkeit zu entwickeln oder organisatorische Abläufe zu erlernen, wie es bei Ulbricht und den Moskauern der Fall gewesen war. Er war ein Sonderling und sich dessen sehr wohl bewusst. 

Auch kulturell war Honecker eher ein Außenseiter. Geboren 1912 im saarländischen Neunkirchen an der französischen Grenze, sprach er noch immer mit dem weichen Akzent seiner Heimatregion. Hinzu kamen sein natürlicher Hang zum Nuscheln und eine Stimme, die oft ungewollt in eine höhere Tonlage umschlug, sodass man ihn häufig nur schwer verstand. Im Laufe der Jahre begann er hörbar, den sächsischen Akzent von Walter Ulbricht nachzuahmen, und bemühte sich, deutlicher zu sprechen. Honeckers Sprechweise blieb jedoch stets ein Quell der Belustigung für seine Kritiker, antifaschistische Legitimation hin oder her. 

Man hat Honecker oft vorgeworfen, er habe die bescheidenen Verhältnisse seiner Kindheit und Jugend – er war der Sohn eines Bergarbeiters und hatte fünf Geschwister – aufgebauscht. Auch wenn die Familie nicht hungern musste (immerhin besaß sie eigenes Land und etwas Vieh – eine Kuh, ein paar Ziegen und Hühner und manchmal ein Schwein), geht doch die Behauptung mancher Historiker, Honecker habe über seine Zugehörigkeit zur Arbeiterklasse gelogen, eindeutig zu weit. Das Milieu, in welchem er zur Welt kam und aufwuchs, war durch und durch von einem radikalen Sozialismus geprägt. Mit zehn wurde der kleine Erich zusammen mit einigen seiner Geschwister in eine kommunistische Kindergruppe gesteckt. Im zarten Alter von 16 Jahren trat er 1928 in den Kommunistischen Jugendverband Deutschlands (KJVD) ein (übrigens zur selben Zeit wie der ebenfalls 1912

geborene Erwin Jöris in Berlin), wenngleich die Organisation damals gerade einmal 200 Mitglieder zählte. 

Schon in jungen Jahren war Honecker sehr ehrgeizig. Er kämpfte sich durch die zahllosen Vorbereitungsseminare und Jugendförderkurse, die für eine Bewerbung an der Internationalen Lenin-Schule in Moskau erforderlich waren, und beeindruckte wichtige Entscheidungsträger mit seiner Tatkraft und Arbeitsmoral. Er wurde angenommen und verbrachte von August 1930
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ideologische Schulung, die er dort genoss, prägten ihn nachhaltig. Er war noch keine 18 Jahre alt, als er mit dem Zug in das »Land Lenins« reiste. Im Hotel Lux, wo er wie so viele ausländische Kommunisten vor und nach ihm wohnte, fühlte er sich »wie zu Hause«, wie er es später formulierte. [105]  Man schulte ihn in kommunistischer Ideologie und Praktiken wie der »Selbstkritik«, einem Prozess, bei dem eine Person öffentlich über ihre ideologischen Schwächen oder Fehler reflektiert. Dies ist bisweilen mit der Beichte in religiösen Kontexten verglichen worden, wurde aber häufig während der Säuberungen eingesetzt, um die Opfer öffentlich zu demütigen und zu bestrafen, indem man sie zwang, vermeintliche Unzulänglichkeiten einzugestehen. 

Darüber hinaus mussten die Schüler der Lenin-Schule ein straffes Arbeitsprogramm erfüllen, das auch einige Zeit in Stalins neuem industriellem Vorzeigeprojekt Magnitogorsk im Ural umfasste. Honecker kehrte als veränderter Mensch zurück – sein Aufenthalt in Russland hatte ihn sowohl ideologisch als auch körperlich hart gemacht. Wie sich zeigte, half ihm dies, die langen Jahre der Gefangenschaft unter den Nazis zu überstehen. Noch 1933 konnte er in seiner Heimat, dem Saarland, Widerstand gegen Hitlers Regime organisieren, da dieses noch nicht zu Deutschland gehörte. Als es 1935

nach einer Volksabstimmung wieder eingegliedert wurde, floh Honecker zunächst nach Frankreich und reiste dann mit einer Druckerpresse heimlich nach Berlin, um seinen Widerstand in der Hauptstadt fortzusetzen. Dort wurde er im Dezember 1935 verhaftet und wegen Verrats zu einer zehnjährigen Haftstrafe verurteilt. 

Nach der Flucht der SS-Wärter wurde Honecker Ende April 1945 aus dem Zuchthaus Brandenburg-Görden entlassen. Er wollte sich der kommunistischen Bewegung anschließen und machte sich zu Fuß auf den Weg nach Berlin. Mit seiner Freundin Charlotte Schanuel, einer neun Jahre älteren Gefängniswärterin, bezog er dort eine Wohnung. Noch während seiner Haftzeit hatten die beiden eine verbotene Beziehung begonnen, und sie hatte ihn mit Informationen von draußen versorgt. Gemeinsam hatten sie BBC-Radiosendungen über alliierte Bombenangriffe gelauscht, und einmal hatte sie ihm sogar zur Flucht verholfen. Im Chaos der letzten Kriegswochen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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paar Tagen ins Gefängnis zurückgekehrt. Im Jahr 1946 heiratete das Paar, und Charlotte starb einige Monate später an einem Gehirntumor. Über diese erste Ehe verlor Honecker nie ein Wort in der Öffentlichkeit. 

Vom 4. Mai 1945 an lebte Honecker also bei seiner Freundin, und er wusste nicht, wo er anfangen sollte. Er wusste nichts von der Gruppe Ulbricht, und nach zehn Jahren Haft waren seine Vorkriegskontakte kaum noch von Nutzen. Er hatte keine Ahnung, wer den Krieg überlebt hatte und wer nicht, und auch die Ereignisse in Moskau waren ihm unbekannt. Als er am 10. Mai auf den provisorischen Pfaden zwischen den Trümmerhaufen Berlins unterwegs war, entdeckte ihn Hans Mahle, der die hagere Gestalt seines Kameraden Erich erkannte, obwohl dieser noch seine Gefängniskleidung trug. 

»Mahle«, der eigentlich Mahlmann hieß, war ein freundlicher Mensch, nur ein Jahr älter als Honecker. Anfang der 1930er-Jahre waren die beiden ambitionierte Mitglieder des KJVD gewesen. Außerdem war er einer der zehn Mitglieder der Gruppe Ulbricht und wusste, wie nützlich Honecker für ihre Mission sein könnte. 

Mahle nahm Honecker geradewegs mit in eine beschlagnahmte Wohnung in der Prinzenallee 80, die als Hauptquartier der Gruppe Ulbricht in Berlin diente. Dort fragte ihn Ulbricht persönlich, was er vorhabe. Honecker murmelte etwas davon, dass er ins Saargebiet zurückkehren wolle, um die kommunistische Bewegung dort wiederaufzubauen. Dies war jedoch ein naiver Plan, denn, wie Ulbricht sehr wohl wusste, würde die Region in Kürze den Franzosen zufallen, und er hatte nicht vor, einen ideologisch geschulten Kommunisten zu verschwenden, der sich gerade in zehn Jahren politischer Haft als absolut prinzipienfest erwiesen hatte. Er überzeugte Honecker, zu bleiben und dem Zentralkomitee der KPD beizutreten. In den folgenden 15 Jahren entwickelten die beiden Männer, deren Altersunterschied fast 20 Jahre betrug, eine Mentor-Schüler-Beziehung. Der Tischler und der Dachdecker stammten beide aus der Arbeiterklasse und konnten mit dem bürgerlichen Intellektualismus einiger ihrer Kollegen oft wenig anfangen. 

Beide fanden es schwierig, echte Freundschaften mit den Menschen in ihrer Umgebung zu schließen. Beide waren eher rücksichtslose Pragmatiker als Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Als Erstes sollte Honecker eine Massenorganisation für die Jugend aufbauen. Aus seiner Zeit beim KJVD von 1928 bis 1933 hatte er bereits Erfahrungen mit der Struktur kommunistischer Jugendorganisationen. Ferner hatte er den Aufstieg der Hitlerjugend als wesentlich attraktiveres und wirkungsvolleres Mittel zur Kanalisierung jugendlicher Auflehnung in politischen Eifer beobachtet. Sowohl Ulbricht als auch Honecker waren zu dem Schluss gelangt, dass die Nazis die Kommunisten in Sachen Jugendarbeit schlichtweg übertroffen hatten. Diesen Fehler wollten sie nicht noch einmal begehen. Die neue Inkarnation sollte nicht nur eine kleine Organisation handverlesener Anwärter für künftige Führungspositionen in der Partei sein, sondern eine große Kirche mit dem Potenzial, alle jungen Menschen anzusprechen. Dies böte auch den Vorteil, dass man den sowjetischen Besatzern gegenüber rechtfertigen könnte, warum es nur eine Jugendgruppe geben sollte, anstatt den Kirchen und anderen Parteien die Möglichkeit zu geben, ihre eigenen zu bilden. 

Anfangs hatte es Honecker schwer, die SMAD von den Vorteilen einer zentralisierten Jugendorganisation zu überzeugen. Die Sowjets waren zwar gerne bereit, die Bildung von Ortsgruppen zu genehmigen, standen einem zentralen Komitee, das diese von Berlin aus steuern sollte, jedoch skeptisch gegenüber. Dies wollten sie nur bewilligen, wenn Honeckers neue Jugendorganisation dem Gedanken der »antifaschistischen« Front auf Regierungsebene entsprach, wenn sie pluralistisch war und nicht nur Kommunisten, sondern auch bürgerliche und kirchliche Elemente einbezog. 

Nach zähen Verhandlungen gewann Honecker den katholischen Domvikar Robert Lange, den evangelischen Jugendpfarrer Oswald Hanisch sowie drei Vertreter der SPD. Gemeinsam mit den drei KPD-Männern hoben sie die neue Organisation aus der Taufe. Honecker schlug den politisch neutralen Namen

»Freie Deutsche Jugend« vor und unterbreitete seinen Plan im Februar 1946

der SMAD. Am 7. März war es offiziell: Die FDJ war geboren. Ihre charakteristischen blauen Hemden mit der leuchtend gelben aufgehenden Sonne sollten die Geschichte der DDR bis zum Schluss begleiten. 

Unverhohlen bot die FDJ denjenigen jungen Deutschen, die sich in der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Mitglied werden konnten Mädchen und Jungen von 14 bis 25 Jahren. Das bedeutete, dass die Mitglieder des Jahres 1950 zwischen 1925 und 1936

geboren worden waren – sie waren Hitlers Kinder, zum Zeitpunkt seiner Machtübernahme noch nicht einmal zehn Jahre alt und von seiner Weltanschauung geprägt. Das NS-Regime hatte in einzigartiger Weise die Jugend in den Blick genommen und die Phantasie von Kindern und Heranwachsenden regelrecht in Beschlag genommen. Nach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches hatte die Jugend psychologisch gesehen sämtliche Bezugspunkte in ihrem Leben verloren. Viele waren der Hitlerjugend beigetreten, um sich dadurch gegen ihre Eltern aufzulehnen. 

Nun bot ihnen die FDJ einen neuen, aber vertrauten Rahmen. Diejenigen unter ihnen, die zuvor in der Hitlerjugend höhere Positionen innegehabt hatten, wurden in der FDJ nicht verurteilt oder von Führungspositionen ausgeschlossen, und so strömten viele zu Honecker. Dort fanden sie vertraute Abläufe wie Märsche, Fackelzüge und Massenversammlungen vor, die es ihnen ermöglichten, allmählich in die neue Ideologie hineinzuwachsen. Es funktionierte. Bei der offiziellen Legalisierung ihres endgültigen Formats durch die SMAD zählte die FDJ bereits 400000 Mitglieder. Die einzige Welt, die sie je gekannt hatten, war zusammen mit Hitlers Versprechen untergegangen. Nun ließ sich ihr glühender Führerglaube überraschend leicht auf Stalin umlenken. 

Als der sowjetische Diktator der FDJ ein Glückwunschtelegramm zu ihrem ersten »Deutschlandtreffen der Jugend« im Juni 1950 sandte, das eine halbe Million jugendlicher Teilnehmer verzeichnet hatte, war die FDJ-Führung äußerst angetan, wenngleich Stalins Botschaft von seiner mangelnden Begeisterung für alles zeugte, was mit der DDR zu tun hatte. Der Text war bewusst nüchtern gehalten: »Ich danke für die Grüße der jungen deutschen Freiheitskämpfer, der Teilnehmer an dem gesamtdeutschen Treffen. Ich wünsche der deutschen Jugend, dem aktiven Erbauer des einheitlichen, demokratischen und friedliebenden Deutschlands, neue Erfolge bei diesem großen Werk.«[106]  Wenn überhaupt, sollte dies als Erinnerung daran dienen, dass die deutschen Kommunisten auf eine Wiedervereinigung hinarbeiten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Worten ihres Helden hingerissen. Die Zeitung  Junge Welt druckte eine Sonderausgabe mit Stalins Konterfei auf dem Titelblatt und vertrieb eine Auflage von sage und schreibe 800000 Exemplaren in deutschen Städten, Kleinstädten und Dörfern. Obendrein wurden 300000 Plakate und 100000

Zeitungsaushänge angebracht. [107]

Derart enthusiastisches Engagement war ein Teil der Anziehungskraft, welche die Organisation ausübte. Diese zeigte auch im Westen ihre Wirkung, trotz aller Versuche Konrad Adenauers, gegen die Bewegung vorzugehen. Das

»Deutschlandtreffen der Jugend« 1950 in Ostberlin besuchten auch 27000

Mitglieder der FDJ in Westdeutschland, wo sich die Organisation ebenfalls seit 1946 etabliert hatte. Als 10000 davon beschlossen, in einem koordinierten Marsch über die Grenze in den Westen heimzukehren, wurden sie von westdeutschen Grenzwächtern demonstrativ zurückgehalten. Damit sollte klargestellt werden: Wenn euch der Sozialismus so gut gefällt, warum bleibt ihr dann nicht? Die Jugendlichen kampierten zwei Tage lang am Grenzübergang Herrnburg/Lübeck, bevor man sie wieder in die Bundesrepublik Deutschland ließ. Dort protestierten sie weiter gegen die Aufrüstungspolitik und die Westintegration der Adenauer-Regierung. 

Beispielsweise segelten sie im Februar 1951 zur Insel Helgoland, um gegen die britischen Bombentests zu demonstrieren. Als sie eine inoffizielle Umfrage unter der westdeutschen Bevölkerung über deren Einstellung zur Wiederbewaffnung vorbereiteten, hatte der Bundeskanzler endgültig genug. 

Am 26. Juni 1951 ließ er die FDJ mit all ihren Symbolen verbieten. 

Als sich verschiedene Jugendverbände und christliche

Jugendorganisationen am 11. Mai 1952 zu einer Demonstration gegen die Wiederbewaffnung in Essen zusammenfanden, gerieten die Dinge außer Kontrolle. Die Demonstranten warfen mit Steinen, die Polizei eröffnete das Feuer auf die Menschenmassen. Dabei wurden zwei Menschen schwer verletzt und ein 21-jähriges FDJ-Mitglied aus München, Philipp Müller, angeschossen, der daraufhin verblutete. Diese schrecklichen Szenen lösten einen Aufschrei in der ostdeutschen FDJ aus, wo Honecker Rache für Müller

»durch den Sturz der verräterischen Adenauer-Clique« schwor. [108]  In der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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und Honecker beanspruchten die moralische Überlegenheit vorerst für sich. 
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Erich Mielke und die Geburt der Stasi Ostberlin, 22. März 1950.  Der stellvertretende Vorsitzende der KPD in Westdeutschland, Kurt Müller, traf im Büro des Zentralkomitees in Ostberlin ein. Sein ostdeutscher Genosse Hans Rosenberg hatte ihn in die DDR mit der Begründung eingeladen, er werde dort gebraucht. Als Müller in Berlin ankam, wurde er nicht von seinem Verbindungsmann, sondern von Walter Ulbricht persönlich empfangen. Nach kurzem Gespräch teilte man ihm unverblümt mit, er sei verhaftet. Er wurde in das Untersuchungsgefängnis des neu gegründeten Ministeriums für Staatssicherheit gebracht, besser bekannt als Stasi. 

Kurt Müller war einer der ersten Häftlinge in dem vierstöckigen Ziegelbau in der Albrechtstraße 26. Dieses war erst wenige Tage vor seiner Ankunft renoviert und wiedereröffnet worden. Seine 35 Einzelzellen wurden von einer kleinen Gruppe neuer Rekruten bewacht, die der stellvertretende Leiter der Stasi, Erich Mielke, persönlich vereidigt hatte. [109]  Was genau wurde Müller zum Vorwurf gemacht? Offenbar war es ihm gelungen, die KPD im Westen wieder aufzubauen. Er war nicht nur ihr stellvertretender Vorsitzender, sondern auch als kommunistischer Abgeordneter in den Bundestag gewählt worden. Doch als die Stasi seinen »Entführer« Hans Rosenberg verhört hatte, hatte dieser angegeben, dass Kurt schon immer »abweichende Meinungen«

gehabt habe und sein »Charakter nicht sehr gut« sei. Obendrein war er in seinen Exiljahren in der Sowjetunion Teil der Neumann-Remmele-Gruppe gewesen. [110]  Sowohl Heinz Neumann als auch Hermann Remmele wurden während Stalins Großen Säuberungen verhaftet und hingerichtet. 

Die DDR wollte Stalin unbedingt beweisen, dass ihr neuer Sicherheitsapparat Hand in Hand mit dem des »großen Bruders« im Osten arbeiten könnte. In Osteuropa wüteten die Paranoia und der Zorn Stalins über die neue Unabhängigkeit Jugoslawiens unter Tito, und Ulbricht und seine Untergebenen versuchten dem nachzueifern. 

Die Tatsache, dass Müller Kontakt zu dem Amerikaner Noel Field gehabt Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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nach sowjetischem Vorbild. Mielke höchstpersönlich verhörte seinen berühmten Gefangenen mehrfach:

»MIELKE: Wir wissen, dass Sie Mitglied in einer trotzkistischen Organisation waren. 

MÜLLER: Das stimmt nicht. […] Ich gehörte aber vor 1932 zu Neumann. 

MIELKE: Wann? 

MÜLLER: 1931 bis 1932. 

MIELKE: Wann hatten Sie mit Neumann Verbindung? 

MÜLLER: Anfang 1931 über Remmele. 

MIELKE: Genau? 

MÜLLER: Als ich Vorsitzender des ZKJV [Zentralen Kommunistischen Jugendverbands] war. 

MIELKE: Wann haben Sie Verbindung zu Neumann aufgenommen? 

MÜLLER: Über Remmele. 

MIELKE: Wann nahmen Sie Verbindung mit Remmele auf? 

MÜLLER: Als ich Vorsitzender des ZKJV war. 

MIELKE: Worin bestand die Theorie von Remmele? 

MÜLLER: Schlagt die Faschisten, wo ihr sie trefft. 

MIELKE: Wann haben Sie mit Neumann Verbindung aufgenommen? 

MÜLLER: Anfang 1931.«[111]

So setzte sich die qualvolle Befragung endlos fort. Mielke verhörte grundsätzlich nachts. Die Verhöre begannen um 10 Uhr abends und endeten zwischen 4 und 6 Uhr morgens. Währenddessen musste der Häftling die ganze Zeit über stehen. Am Morgen durfte er von 6 Uhr an nicht mehr schlafen. Es gab Phasen von etwa acht bis zehn Tagen, in denen er überhaupt nicht schlafen durfte und die Vernehmungen zweimal täglich stattfanden, von 11 Uhr bis 16.30 Uhr und dann wieder von 22 Uhr bis 6 Uhr. Mielke versuchte seinen Gefangenen für den großen öffentlichen Showdown der deutschen Säuberungen weichzukochen: seinen eigenen Schauprozess. Doch die neu gegründete Stasi hatte sich noch nicht den Respekt Stalins erworben. Im Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Die Sowjets sperrten ihn in das berüchtigte »U-Boot«, das Gefängnis in Berlin-Hohenschönhausen, wo auch Erwin Jöris gesessen hatte. Dort war er in einer engen Zelle untergebracht, etwas größer als eine Telefonzelle. Dann verlegte man ihn in eine Wasserzelle ohne Fenster und ohne Möbel; auf dem Boden stand das Wasser dauerhaft zwei Zentimeter hoch. Müller verbrachte auch einige Zeit in der berüchtigten Zelle Nr. 60, die etwa so groß wie ein Besenschrank war. An jeder Seitenwand war ein Holzbrett angebracht, in der Mitte blieb nur ein kleiner Spalt. Die Zelle war so konzipiert, dass es nicht genug Platz gab, um bequem zu stehen, zu gehen oder sich hinzulegen. Über seinem Kopf dröhnte Tag und Nacht unaufhörlich ein Industrieventilator. 

Nach fast drei Jahren qualvoller Haft wurde Müller von den Sowjets zu 25 Jahren Zwangsarbeit verurteilt und nach Sibirien deportiert. Erst 1955 kam er wieder frei, als Konrad Adenauer mit dem poststalinistischen Russland ein Abkommen über die Freilassung deutscher Gefangener in ihr Heimatland schloss. Doch gebrochen war er nicht. Aus der KPD ausgeschlossen, trat er in die westdeutsche SPD ein und schrieb einen Brief an Otto Grotewohl, in dem er die Bedingungen seines Verhörs durch Erich Mielke und den NKWD

schilderte und eine Bestrafung der Verantwortlichen forderte. [112]  Eine Antwort bekam Müller nie. 

Erich Mielkes skrupellose und psychologisch erosive Methoden waren Ergebnis einer langen und gründlichen Ausbildung in Moskau. Im Gegensatz zu Ulbricht und Pieck machte Mielke nie einen Hehl aus seinen Verbindungen zu Russland. Er bezeichnete seine Mitarbeiter sogar als »Tschekisten« – in Anspielung auf die sowjetische Geheimpolizei, deren Methoden ihm in der DDR als Beispiel dienten. 

Der 1907 im »roten« Berliner Arbeiterbezirk Wedding geborene Erich Mielke wuchs in einer Welt trostloser Mietskasernen auf, bewohnt von strammen Sozialisten und Kommunisten. Sein Vater Emil, ein Holzarbeiter, radikalisierte sich während des Ersten Weltkriegs, was ihm »geschadet« habe, wie sein Sohn später sagte. Emil Mielke hatte an der russischen Front gekämpft und trat nach seiner Rückkehr in die neu gegründete KPD ein. Sein Sohn Erich entwickelte sich zu einem intelligenten und ehrgeizigen jungen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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schaffen. Trotz aller Bemühungen um soziale Mobilität war es in der Weimarer Republik nie gelungen, den Anteil der Arbeiterkinder an den Gymnasien auf über 7 Prozent zu erhöhen, doch blieben diese der einzige Weg zur Universität. Die Armut, die nach dem Börsenkrach von 1929 über die Menschen in seiner Umgebung hereinbrach, radikalisierte den jungen Erich Mielke. Während die Weddinger in großer Zahl für die KPD stimmten (40,6 Prozent im Jahre 1929), begannen die Menschen in vielen Regionen des übrigen Deutschlands, bei den Nazis nach Lösungen zu suchen. Was Mielke betraf, so war es an der Zeit zu handeln. Im Alter von 24 Jahren trat er 1931

dem paramilitärischen Flügel der KPD bei, dem sogenannten Parteiselbstschutz. 

1930 kochte die Stimmung in Berlin über. Bei Demonstrationen und Streiks wurden regelmäßig sowohl Polizisten als auch Kommunisten verletzt oder sogar getötet. Die radikalisierte Linke schwor, jeden ermordeten Arbeiter durch die Ermordung zweier Polizisten zu vergelten. Am 9. August 1931

nahmen Erich Mielke und einige Komplizen einen der profiliertesten Berliner Polizisten, den Schutzpolizeihauptmann Paul Anlauf, ins Visier. Der 49-Jährige war mit der polizeilichen Überwachung zahlreicher kommunistischer Veranstaltungen betraut und legte bei der Niederschlagung kommunistischer Aktivitäten eine rücksichtslose Entschlossenheit an den Tag. In linken Kreisen trug er deshalb den Spitznamen »Schweinebacke«. An jenem Tag herrschte bei der Polizei höchste Alarmbereitschaft, da sich die Lage in Berlin immer weiter zuspitzte. Anlauf und zwei Kollegen, Obermeister Richard Willig und Hauptmann Franz Lenck, patrouillierten auf dem Bülowplatz in Berlin-Mitte. 

Der große Platz war eingerahmt von der Volksbühne, dem berühmten Kino Babylon und der KPD-Zentrale. Kurz nach 20 Uhr fielen Schüsse. Paul Anlauf wurde von hinten in den Kopf getroffen und war auf der Stelle tot. Franz Lenck erlitt einen Lungendurchschuss und taumelte in das Foyer des Babylon, wo er zusammenbrach und seiner Verletzung erlag. Richard Willig wurde am Arm und in den Bauch getroffen, aber er überlebte. Mielke bekannte sich nie direkt zu den Morden, und bis heute ist nicht gewiss, ob er den Abzug betätigte. Sicher ist jedoch, dass er an jenem Abend vor Ort war. Er war an der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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wie er ihn später nannte. Zweifellos verfügte er über die nötige Ausbildung, Geisteshaltung und Rücksichtslosigkeit. 

Auf Mielke und die anderen mutmaßlichen Polizistenmörder wurde ein hohes Kopfgeld ausgesetzt. Die Belohnung von 23000 Mark zeigte, wie ernst die Regierung die Sache nahm – ein Arbeiter verdiente um die 150 Mark im Monat. Mielke und seine Mittäter mussten nach Moskau fliehen. Dort erhielt Mielke eine gründliche Ausbildung an der Militärschule der Komintern und an der Lenin-Schule, wo er von Männern wie Ulbricht, Pieck und Dimitroff unterrichtet wurde. Auf dem Lehrplan standen Ideologie, Kampf, Spionageabwehr, Straßenkampf, Überwachung, Verhöre und vieles mehr, was er später zu nutzen wusste. Mit eigenen Augen erlebte Mielke die zunehmende Paranoia Stalins und die Geschwindigkeit, mit der sich die Verhaftungen und Hinrichtungen um ihn herum häuften. Später schrieb er, er habe an den Verfahren gegen die Verräter und Feinde der Sowjetunion teilgenommen. [113]  Viele seiner engsten Mitstreiter wurden verhaftet und ermordet, darunter Hans Kippenberger, der in drei Dokumenten aus seiner Moskauer Zeit als Zeuge für die Richtigkeit der Dokumente genannt ist. 

Mielke selbst verließ Russland gerade noch rechtzeitig. Er wurde nach Spanien beordert, um dort im Bürgerkrieg (1936 bis 1939) die Kommunisten zu unterstützen. Dadurch überlebte er die schlimmsten Exzesse der Stalin’schen Säuberungen auf der Iberischen Halbinsel, die nicht nur der westlichste Teil Europas und damit so weit wie möglich von Stalin entfernt war, sondern auch außerhalb der Reichweite Hitlers lag. Im März 1939 jedoch bestellte die Exil-KPD Mielke nach Brüssel und übertrug ihm neue Aufgaben in Belgien und später in Frankreich. Als die Nazis ihren Einflussbereich nach Westen ausdehnten, wurde das Leben als illegaler Kommunist, der immer noch wegen der zwei Polizistenmorde von 1931 gesucht wurde, äußerst gefährlich. Mit Hilfe seines Kameraden Willi Kreikemeyer, der sich darum bemühte, die notwendigen Papiere aufzutreiben, und ihm 1000 Francs aus Noel Fields Hilfsfonds für Kommunisten besorgte, versuchte Mielke, nach Mexiko zu fliehen. Das Ganze misslang jedoch, und Mielke wurde 1943

verhaftet. Er arbeitete als Zwangsarbeiter unter falscher Identität, um nicht Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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nach Berlin zurück, wo er am 14. Juni 1945 eintraf. 

Mielke räumte weder seinen Fluchtversuch nach Mexiko noch die von Noel Field erhaltenen Gelder jemals ein. Da er im Westen und nicht in der Sowjetunion im Exil gewesen war, geriet er ins Fadenkreuz der SED-internen Säuberungswelle. Jede Assoziation mit dem tödlichen Strudel der sogenannten Noel-Field-Affäre hätte seiner Karriere und möglicherweise seinem Leben ein Ende gesetzt. Der einzige Zeuge dieser Vorkommnisse war sein ehemaliger Kollege Willi Kreikemeyer, der 1950 selbst verhaftet wurde, weil man ihn als amerikanischen Spion verdächtigte. Mielke verhörte seinen alten Weggefährten persönlich, woraufhin Kreikemeyer aus der SED

ausgeschlossen wurde. Am 31. August fand man ihn tot in seiner Zelle auf. Ob er von Mielke ermordet wurde oder ob er sich aus Verzweiflung selbst umbrachte, ist nach wie vor nicht geklärt. Mit Kreikemeyers Ableben war jedoch der einzige Schönheitsfehler in Mielkes kommunistischem Lebenslauf getilgt worden. 

Offensichtlich hatte Mielke während des Krieges nichts von seiner Rücksichtslosigkeit und seinem Eifer verloren. Fünf Jahre vor Kreikemeyers mysteriösem Ableben, unmittelbar nach seiner Ankunft in Berlin im Jahre 1945, hatte sich Mielke bei der KPD-Führung gemeldet, von der er viele aus seiner Zeit in Moskau und aus den Weimarer Jahren kannte. Dank seiner umfassenden Kenntnisse auf den Gebieten Sicherheit und Polizeiarbeit war Mielke ein idealer Kandidat für den Aufbau neuer Polizeikräfte in Berlin. Er bewies großes Geschick und Intelligenz, sodass er bald in das Zentralkomitee der Partei aufstieg, wo er im Dezember 1945 die Leitung der Bereiche Polizei und Justiz übernahm. Er arbeitete eng mit Walter Ulbricht zusammen, weil er spürte, dass sich dort alle Macht konzentrierte. Wilhelm Zaisser, sein ehemaliger Vorgesetzter in Spanien und späterer Chef bei der Stasi, bemerkte:

»Bei der Geschwindigkeit, mit der Erich dem Walter in den Hintern kriecht, siehst du nicht mal mehr die Stiefelspitzen!«[114]

Neben seiner Arbeit für die Polizei wurde Mielke auch mit dem Aufbau des späteren Innenministeriums betraut. Hier war es seine Aufgabe, vertrauenswürdige Kommunisten zu finden und Sozialdemokraten, Liberale Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Dienst unter Ulbricht würde es kein Stellvertretersystem mehr geben. Mielke wirkte auch an der Entnazifizierung und am Aufbau einer neuen »politischen Polizei« mit, dem Kommissariat 5. Beides bedeutete, dass er eine zentrale Rolle bei den Verhaftungswellen der Nachkriegsjahre spielte, in denen einstige Konzentrationslager und Nazigefängnisse für die Inhaftierung ehemaliger Nazis, aber auch zahlreicher »bourgeoiser« Elemente umfunktioniert wurden, die mit Ulbrichts zunehmend paranoidem Regime in Konflikt geraten waren. 

Im Mai 1949 zählte Mielkes Kommissariat 5 bereits 800 Mitglieder. Das war der Kern, aus dem im Februar 1950 das Ministerium für Staatssicherheit gegründet wurde. Es muss schmerzhaft gewesen sein, dass Wilhelm Zaisser dessen erster Leiter und Mielke nur sein Stellvertreter wurde. Im Gegensatz zu Mielke war Zaisser jedoch nach dem verlorenen Spanischen Bürgerkrieg nach Moskau zurückgekehrt und hatte dort den ganzen Krieg über gearbeitet. 

Er war jemand, den Stalin kannte und dem er vertraute. Mielke wollte auf den richtigen Zeitpunkt warten. Vorerst begnügte er sich damit, hinter den Kulissen die Stasi auf- und auszubauen, Mitarbeiter auszuwählen, anzuwerben und auszubilden und die Organisation nach seinen Vorstellungen zu entwickeln, während Zaisser die politische Arbeit übernahm und die Verbindung zu Ulbricht hielt. Es war Mielke, nicht Zaisser, der das Gefängnis in der Albrechtstraße nach dem Vorbild der NKWD-Zellen einrichten ließ. 

Mielke war es auch, der Kurt Müller aus Westdeutschland verschleppen ließ, der den Tod von Willi Kreikemeyer zu verantworten hatte und der seine Gefangenen mit den in Moskau erlernten Methoden nächtelang persönlich verhörte. 

Im Februar 1950 war die Stasi mit 1100 Mitgliedern noch eine kleine Organisation, doch unter Mielkes Leitung wuchs sie bald zu einer der größten und komplexesten Polizeiorganisationen heran, die es weltweit je gegeben hatte. Mit Recht stellte die Historikerin Mary Fulbrook fest, dass »die Unsicherheit des ostdeutschen Regimes das Entstehen einer Freund-Feind-Mentalität sowohl begünstigte als auch förderte«. [115]  Unter den Ländern des Ostblocks war die DDR insofern einzigartig, als ihre Existenz nie gesichert war. Ulbricht, Mielke und ihre Weggefährten mussten ihren Staat nicht nur Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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vorgezogen hätte, ihn in ein vereintes, neutrales Deutschland integriert zu sehen. Deshalb glaubten sie beweisen zu müssen, dass ihr Staat ein reiner, vertrauenswürdiger und »unkorrumpierter« Vorposten des Sowjetreichs war. 

Dies wurde umso dringlicher, als sich die BRD unter Adenauer durch die Wiederbewaffnung und den NATO-Beitritt im Jahr 1955 endgültig dem Westen zuwandte. 

Außerdem fürchtete sich das DDR-Regime vor dem eigenen Volk. Der Vergleich mit Westdeutschland war stets präsent. DDR-Bürger hatten Verwandte im Westen. Sie hörten Radio und verfolgten, was dort geschah. Sie erinnerten sich an den hohen Lebensstandard der Vorkriegszeit. Ihre Unrast und ihre Ansprüche machten das Regime nervös. Ulbricht war sich sehr wohl bewusst, dass er einer kleinen Clique angehörte, die eine streng moskautreue Insel bildete, bevölkert von gleichgesinnten Überlebenden der Säuberungen in Russland und Ostdeutschland. Umgeben von Feinden, sehnte sich Ulbricht nach dem »Schild und Schwert«, das Mielkes Stasi für ihn und die SED zu sein versprach. Mielke wiederum war nur allzu gern bereit, sich und seine Organisation vollends unentbehrlich zu machen. 
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Guter Wille

Wenn man bedenkt, dass die meisten Männer und Frauen, die an den Regierungs- und Parteistrukturen der neu gegründeten DDR beteiligt waren, während der Hitlerjahre unter entsetzlicher politischer Verfolgung gelitten hatten, wäre eigentlich größerer Widerstand gegen den Mangel an demokratischen Prozessen in der neuen Verfassung zu erwarten gewesen. 

Immerhin bestand die Chance, das bessere Deutschland aufzubauen, von dem viele geträumt hatten; warum waren die Menschen nicht wütend über die Korruption dieses Ideals? Paradoxerweise liegt die Antwort gerade in den Erfahrungen von Faschismus und Krieg, welche viele Deutsche dazu brachten, Stabilität und Einheit über eine pluralistische Diskussion zu stellen. Das galt für den Osten und den Westen gleichermaßen. Die Deutschen waren erschöpft, und die Mehrheit wollte mit Politik wenig zu tun haben. Seit 1914

hatte es kaum eine Atempause von Ideologie, Krieg, wirtschaftlichen Erschütterungen und rasantem politischem Wandel gegeben. Im Jahr 1949

hatte ein Deutscher mittleren Alters in seinem Leben das gesamte Spektrum politischer Systeme miterlebt, aber keines davon hatte eine funktionierende Demokratie geboten. Woher sollte die Liebe zum Wählen, zu den Bürgerrechten und zu einer pluralistischen Gesellschaft also kommen? Die deutschen Bürgerinnen und Bürger wollten nicht alle vier Jahre eine Auswahl von Parteien auf einem Wahlzettel, sondern Essen auf dem Tisch, ein repariertes Dach über dem Kopf und eine Zukunft ohne Krieg und wirtschaftliche Katastrophen. Der Unterschied zwischen Ost und West bestand darin, dass der Westen diese Dinge umgehend bereitstellte, der Osten hingegen nicht. Der erste Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland, Konrad Adenauer, wurde mit Ergebnissen wiedergewählt, von denen moderne Politiker nur träumen können: erst im Jahr 1953 und dann erneut 1957, als seine Partei unglaubliche 50,2 Prozent der Stimmen erhielt, und das trotz eines Verhältniswahlsystems, das normalerweise zu Koalitionsregierungen führt. Dadurch war er in der Lage, das Land zum Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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regieren. Alles unter Adenauers berühmtem Wahlspruch: »Keine Experimente.«

Auch die Ostdeutschen wollten in den 1950er-Jahren keine Experimente. 

Sie wollten Frieden, sichere Arbeitsplätze, genügend zu essen und die Möglichkeit, ihr zerrüttetes Leben wiederaufzubauen. Daraus resultierte eine Tendenz zu Kompromissbereitschaft und Konfliktvermeidung, die sich selbst auf Politiker auswirkte, deren Instinkte von Natur aus gegen den Gedanken einer Diktatur des Proletariats gerichtet waren, darunter Carl Klußmann, ein Gründungsmitglied der liberalen Partei LDPD. Im Juni 1957 erklärte er in einem Interview für die Zeitung  Volksstimme, es sei die Pflicht »für jeden Menschen in der Deutschen Demokratischen Republik, sich zu diesem Staat zu bekennen«. Er machte Adenauers feste Einbindung der Bundesrepublik Deutschland in den Westen als Haupthindernis für eine Wiedervereinigung verantwortlich, und die Sowjets unterstützten diese These. Es war also für einen liberalen Politiker möglich, innerhalb der SED-Diktatur einen sinnstiftenden Platz zu finden. Wie Klußmann glaubten auch viele andere, dass die DDR so lange bestehen müsse, bis die Wiedervereinigung ihres Vaterlandes als neutrales und friedliches Land erreicht sei. Bis dahin müsse man den Wiederaufbau vorantreiben, die Wirtschaft stärken und das Leben der Menschen verbessern. Es war nicht die Zeit für politischen Idealismus und Prinzipienreiterei. Trotz seiner persönlichen Differenzen mit dem Kurs der SED starb Klußmann 1957 als ihr Verbündeter. Auf seinem Grabstein steht zu lesen: »Bis zu seiner letzten Stunde kannte unser Parteifreund kein Ausruhen vor der politischen Verantwortung für Partei und Staat.«[116]

Die Verlockung eines genuin antifaschistischen, sozialistischen Deutschlands so kurz nach dem Ende des Naziregimes sollte nicht unterschätzt werden. Als im Westen damit begonnen wurde, ehemalige Nazis wieder in Politik, Polizei und öffentliches Leben zu integrieren, entschieden sich Menschen wie der Schriftsteller Bertolt Brecht, in den Osten zu ziehen. 

Viele hatten, wie Erich Honecker, für ihre politischen Überzeugungen jahrelang in Gefängnissen und Konzentrationslagern gelitten und auf eine Zeit gewartet, in der sich die Dinge ändern würden. Jetzt erkannten sie zum ersten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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und gerechte Gesellschaft aufzubauen, die ihnen vorschwebte. Wenn dies mit einer repressiven Anfangsphase einherging, dann war das nur zu erwarten. 

Die marxistische Doktrin, in der viele derjenigen geschult worden waren, die jetzt politische Funktionen innehatten, besagte, dass die Diktatur des Proletariats eine notwendige Phase des Übergangs vom Kapitalismus zum Sozialismus sei. Während die herrschenden Eliten noch an ihren Privilegien und ihrer Macht festhielten, müsse die Arbeiterklasse die Zügel fest in der Hand halten. Die Nachkriegsjahre schienen dafür den perfekten historischen Kontext zu bieten. Zunächst müssten die ehemaligen Nazis und ihre Sympathisanten aus Politik und Gesellschaft entfernt werden, bevor sich die Situation öffnen könnte. Anfang der 1950er-Jahre waren viele Intellektuelle noch bereit, dieses Dogma zu akzeptieren. 

Wenngleich sich der neue ostdeutsche Staat nicht wie das NS-Regime auf die breite Unterstützung und Zustimmung seiner Bürger stützen konnte, stieß er auch nicht sofort auf breiten Widerstand. 
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Wirtschaftlicher Aufholprozess

Ketschendorf, Brandenburg, 1951.  Regina Faustmann war einigermaßen zufrieden damit, wie sich alles entwickelt hatte. Das 16-jährige Mädchen hatte in seinem jungen Leben schon einiges durchgemacht. 1945 war der Vater gestorben und hatte seine Frau mit den drei Kindern zurückgelassen, als die Rote Armee auf dem Vormarsch war. Da ihre Mutter ein wenig Russisch sprach, wurde sie angeworben, im Austausch gegen Lebensmittel für die siegreichen Soldaten Wäsche zu waschen. Die Sowjets wussten, dass sie drei Kinder zu ernähren hatte, weshalb sie sich stets großzügig zeigten. Weder musste die junge Familie hungern noch wurde ihr in irgendeiner Weise Schaden zugefügt. Als Regina alt genug war, begann sie eine Lehre als Chemielaborantin bei den örtlichen DEKA-Werken, einem Reifenhersteller, der 1940 in ihrer Heimatstadt eröffnet worden war und nach dem Krieg sofort wieder die Produktion aufgenommen hatte. Es war nicht das, was sie sich für ihr Leben erträumt hatte – eigentlich hatte sie wie viele in ihrer Familie vor ihr Schneiderin werden wollen, aber es kam eben alles anders als gedacht. 

Immerhin hatte sie eine feste Arbeit, mit der sie zum Unterhalt der Familie beitragen konnte, und dann gab es da noch einen attraktiven jungen Reifenmacher namens Günther, der in ihr Leben getreten war. Mit ihm besuchte sie die neuen Theater, Tanzlokale und Kinos, die überall aus dem Boden schossen. Die Sowjets und ihre deutschen Kameraden waren übereingekommen, dass umgehend eine reichhaltige Kulturszene aufgebaut werden müsse, um die Moral zu steigern, aber auch, weil die Sowjets Unterhaltung in all ihren Facetten einfach liebten. 

Regina und Günther waren beide der neu gegründeten FDJ beigetreten. Als Katholikin fühlte sich Regina in das breite Angebot eingebunden, das sie zusammen mit ihren protestantischen und nichtreligiösen Altersgenossen wahrnahm. Es gab gesellschaftliche und musikalische Aktivitäten, aber auch ernsthafte Tätigkeiten, die dem Wiederaufbau Deutschlands dienten, beispielsweise das Sammeln von Altmetall. Es war ein gutes Gefühl, Teil einer Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

kollektiven Wiederaufbauarbeit zu sein. Das Einzige, was sie manchmal Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

ärgerte, war, dass die Sowjets mitunter ohne Vorankündigung in der Reifenfabrik aufkreuzten und die gerade hergestellten Güter beschlagnahmten, was Produktionspläne, Zielvorgaben und die Koordination des Herstellungsprozesses durcheinanderbrachte. [117]

Regina Faustmann ist ein typisches Beispiel für eine junge Generation von Deutschen, die begeistert die Ärmel hochkrempelten, um ihren Teil zum Wiederaufbau des Landes beizutragen. Es gab viel zu tun. Die Städte lagen immer noch in Trümmern – in Reginas Heimatstadt Fürstenwalde war die Brücke über die Spree zerstört worden, die erst 1959 wieder richtig aufgebaut wurde. Industrie und Landwirtschaft waren vom Größenwahn Hitlers ausgelaugt. Und ein neues Deutschland brauchte neue Gebäude und eine neue Architektur. 

Der 20-jährige Reinhold Limberg fing diese Stimmung in einem Lied ein. 

Während des Krieges hatte er über die Hitlerjugend als minderjähriger Helfer bei der deutschen Marine Dienst getan und war in sowjetische Kriegsgefangenschaft geraten. Nach seiner Entlassung kehrte er auf den Bauernhof seines Vaters im Norden Mecklenburgs zurück. Dort kam ihm während der harten Arbeit die Idee zu einem Lied, das seine Gefühle und die vieler anderer junger Deutscher widerspiegelte, die von ihrer früheren Faszination für Hitler desillusioniert waren:

Jugend, erwach! 



Jugend erwach, erhebe dich jetzt, 

Die grausame Zeit hat ein End! 

Und die Sonne schickt wieder

Die Strahlen hernieder

Vom blauen Himmelsgezelt. 



Die Lerche schickt frohe Lieder ins Tal, 

Das Bächlein ermuntert uns all. 

Und der Bauer bestellt

Wieder Acker und Feld, 
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Bald blüht es all überall. 



[Refrain:]

Bau auf, bau auf, 

Bau auf, bau auf, 

Freie Deutsche Jugend, bau auf! 

Für eine bessere Zukunft richten wir die Heimat auf! 



Allüberall der Hammer ertönt, 

Die werkende Hand zu uns spricht:

Deutsche Jugend, pack an, 

Brich dir selber die Bahn, 

Für Frieden, Freiheit und Recht! 



Kein Zwang und kein Drill, 

Der eigene Will’

Erfülle dein Leben fortan. 

Blicke frei in das Licht, 

Das dir niemals gebricht. 

Deutsche Jugend, steh deinen Mann! 



»Jugend, erwach«. Text und Musik von Reinhold Limberg, 1947. 

Im typisch sozialistischen Stil verfasst und direkt an die Zuhörer gerichtet, ist das Lied zu Recht als Propaganda eingestuft worden. Es jedoch als Werk der SED abzutun, der die Deutsche Jugend unfreiwillig unterworfen wurde, ist falsch. Viele Ostdeutsche, die in dieser Zeit jung waren, berichten davon, mit welchem Stolz sie begannen, eine neue Wirtschaft für sich aufzubauen, und viele sangen dieses Lied mit aufrichtiger Begeisterung. 

Bei allem Tatendrang ihrer jungen Leute verlor die DDR die Aufholjagd, noch bevor die beiden deutschen Kontrahenten das Spiel überhaupt eröffnet hatten. Das Problem war nicht die Arbeitsmoral und nicht einmal die zentrale Planung der jungen DDR-Wirtschaft (schließlich waren auch in den meisten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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westlichen Ländern Preise, Löhne und Rationen noch auf Jahre hin festgelegt). 

Es war die immense Last, die der junge Staat auf seinen Schultern trug – so schwer, dass sie in Ostdeutschland bis heute nachwirkt, obwohl es seit über 30 Jahren Teil einer europäischen und globalen Macht ist, der viertgrößten Volkswirtschaft der Welt. 

Der Teil Deutschlands, der der Sowjetunion als Besatzungszone zugeteilt wurde, war in Bezug auf Größe und Bevölkerung nicht nur wesentlich kleiner als die Westzonen, sondern lag auch in einem Gebiet mit wenigen natürlichen Ressourcen. So war die DDR bei der Energieversorgung fast ausschließlich auf Lignit – Braunkohle – angewiesen. Dieses weiche, brennbare Material entsteht, wenn Torf über lange Zeit verdichtet wird. Es liegt relativ knapp unter der Oberfläche, sodass es billig zu gewinnen ist, allerdings mit enormen Kosten für die Umwelt. Der Abbau hinterlässt nicht nur unansehnliche Krater, die ganze Landstriche Ostdeutschlands in trostlose Mondlandschaften verwandelten, sondern besitzt auch einen vergleichsweise niedrigen Energiegehalt, der bei der Erzeugung von Strom, Wärme oder Dampfkraft eine hohe Umweltbelastung verursacht. Die DDR brauchte aber dringend Energie. Auf die Hilfe aus der Sowjetunion war selten Verlass. Deshalb wurde eine gewaltige Anstrengung unternommen, die DDR autark zu machen, und zwar hauptsächlich auf der Grundlage von Braunkohle. Diese lieferte weiterhin 70 Prozent der gesamten Energie, was dazu führte, dass in der DDR

1970 weltweit am meisten Braunkohle gefördert wurde, mehr als in Sowjetrussland und Westdeutschland zusammen. Ansonsten gab es nicht viel, und auch andere Rohstoffe wie Steinkohle, Kupfer und Eisenerz waren knapp. 

Der Mangel an Eisenerz im Osten bewirkte zudem, dass sich in der Region nie eine nennenswerte Hüttenindustrie entwickelt hatte. Deutschlands industrielles Kernland, das Ruhrgebiet, lag weit im Westen. Die Sowjets verlangten jedoch Reparationen und waren darauf aus, das Fachwissen und die hohe Produktivität ihrer gefangenen deutschen Kameraden zu nutzen. Zu diesem Zweck wurde ganz im Osten Brandenburgs, unweit der polnischen Grenze, eine neue Stadt aus dem Boden gestampft: Eisenhüttenstadt. Es war eine sozialistische Musterstadt mit neu errichteten Wohnblocks für die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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1953 starb, wurde sie ihm zu Ehren in Stalinstadt umbenannt. 

Daneben verlangte die junge, gierige Atomindustrie der Sowjetunion von ihren neuen Bruderstaaten Hilfe bei der Uranversorgung. Sie entsandten Erkundungstrupps und fanden in Thüringen und im sächsischen Teil des Erzgebirges Vorkommen des kostbaren Materials. Die Lagerstätten wurden sofort von NKWD-Truppen gesichert, und der Abbau begann zunächst mit Zwangsarbeitern, dann mit Zwangsverpflichteten, zu denen Männer wie Ernst Wicht gehörten. Im Herbst 1948 hatte der junge Mann gerade seine Ausbildung zum Gärtner abgeschlossen und war in die thüringische Landeshauptstadt Erfurt gezogen, wo er es genoss, dass »das Leben wieder normal wurde«. Eines Tages wurde er aufgefordert, sich bei der Arbeitsvermittlung zu melden. Dort versuchten zwei Männer, ihn zu einer Tätigkeit als Bergmann zu überreden, um »Friedenserz« zu gewinnen, wie sie das für Atomwaffen benötigte Uran nannten. »Dagegen führte ich zunächst alle möglichen Ausreden ins Feld, worauf mir gesagt wurde, dass sie mich mit einer Dienstverpflichtung auch zwingen könnten zu gehen.«[118]

Ein halbes Jahr später marschierte er vorbei an bewaffneten sowjetischen Wachen zum Eingang eines Wismut-Uranbergwerks, um dort eine vierstündige Einweisung zu erhalten. Die Arbeit war anstrengend und gefährlich. Stundenlang arbeitete er ohne jeden Schutz mit einem Presslufthammer. In der Mittagspause saßen er und seine Kollegen auf Holzkisten, die das von ihnen abgebaute Uranerz enthielten, ohne etwas von dessen zerstörerischer Strahlung zu ahnen. Ab und zu scherzte jemand, dass Ernst, wenn er eines Tages Kinder haben wolle, besser nicht zu lange auf dem Friedenserz sitzen solle. Ernst arbeitete zusammen mit anderen Zwangsverpflichteten und Einheimischen, die bereits seit einigen Jahren freiwillig dort arbeiteten. Es gab auch Zwangsarbeiter, zumeist ehemalige NSDAP-Mitglieder. Rasch erkannte Ernst die positiven Seiten: Er und seine Familie erhielten viel höhere Lebensmittelrationen und Löhne als normale Arbeiter anderswo. Das starre Schichtsystem schuf enge Bindungen zwischen den Arbeitskollegen, und die Planwirtschaft mit ihrem Belohnungssystem für das Erreichen oder Übertreffen von Zielvorgaben löste bei vielen einen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Freude noch ein oder zwei Stunden länger blieben, um eine bestimmte Quote zu erreichen. Ernst wurde aber auch Zeuge zahlloser Arbeitsunfälle aufgrund unzureichender Ausbildung oder Vorsicht. Schließlich musste er seine Arbeit aufgeben, als er an Tuberkulose erkrankte und ins Krankenhaus eingeliefert wurde. 

Trotz allem blickte er später mit einer gewissen Wehmut auf seine »wilden Jahre bei der Wismut« zurück: Er habe die Arbeit vielleicht nicht geliebt, aber zumindest seine Situation akzeptiert, welche es ihm immerhin ermöglicht habe, seine Familie recht gut zu ernähren. [119]  Die Wismut gehörte später zu gleichen Teilen der DDR und der Sowjetunion und machte die DDR zum viertgrößten Uranförderer der Welt. Anfangs jedoch gingen sämtliche Erträge an Russland. Die entsetzlichen ökologischen und menschlichen Kosten hatte derweil allein Ostdeutschland zu tragen. 

Dieses Muster zeigte sich auch andernorts. Abgesehen von privaten Plünderungen und Diebstählen bezogen die Sowjets bis 1953 Reparationen und Entschädigungen für Besatzungskosten in Höhe von mehr als 15 Milliarden US-Dollar aus der DDR. [120]  Dies umfasste die Demontage ganzer Fabriken und anderer Sachanlagen sowie die Ausfuhr wertvoller Rohstoffe. 

Bleirohre wurden aus den Wänden gerissen, eiserne Klettergerüste von Spielplätzen gestohlen, ganze Bahnstrecken demontiert und in der Sowjetunion neu verlegt. Vielleicht hätte sich die DDR davon irgendwann erholen können, wäre da nicht das lähmende Ausmaß fortlaufender Reparationen gewesen, die buchstäblich von deutschen Fließbändern abgezogen wurden. 

Was Regina Faustmann über ihr Reifenwerk berichtete, traf auf den gesamten Produktionssektor in der DDR zu. Soldaten der Roten Armee tauchten auf, oft unangekündigt, und konfiszierten, was die Fabrik soeben produziert hatte – mit verheerenden Auswirkungen auf Wirtschaftsplanung, Lieferketten und Arbeitsmoral. Zwischen 1945 und 1953 wurden insgesamt 60 Prozent[121]  der laufenden ostdeutschen Produktion beschlagnahmt, was die Bemühungen des jungen Staates ausbremste, wieder auf die Beine zu kommen. Doch die Bevölkerung kämpfte weiter. Schon 1950 war das Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Reparationszahlungen geleistet hatte wie ihr westliches Gegenstück. [122]

Auch die ehrgeizige soziale Neuordnung Ostdeutschlands hatte gravierende wirtschaftliche Folgen. Riesige Ländereien adliger Besitzer, die über Erfahrung, Wissen und Gerätschaften zur effizienten Bewirtschaftung verfügten und die alten sozialen Strukturen in ihren Dörfern nutzten, wurden in winzige Segmente zerschlagen und an Neubauern vergeben. Noch 1959

teilte man dem Politbüro mit, dass die Obstproduktion um 38 Prozent und die Gemüseproduktion um 33 Prozent zurückgegangen sei (obwohl dies durch lange Dürreperioden verstärkt worden war). [123]  Die wirtschaftlich katastrophale Bodenumverteilung zielte darauf ab, die alten Herrschaftsstrukturen aufzubrechen, die in den Augen vieler über Jahrzehnte hinweg wesentlich zu den sozialen Spannungen in Deutschland beigetragen hatten. Darüber hinaus bestand ein Viertel der ostdeutschen Bevölkerung aus Flüchtlingen aus Osteuropa, überwiegend Bauern, die alles verloren hatten. 

Ihnen ein Stück Land aus dem riesigen Grundbesitz eines ehemaligen preußischen Junkers zu geben, erschien vielen gerecht, auch wenn es wirtschaftlich nicht sinnvoll war und ohne Entschädigung der früheren Eigentümer erfolgte. 

Dasselbe gilt für die Entnazifizierung. Während im Westen ehemalige Nazis problemlos in Staatsdienst, Lehre, Kultur und sogar zur Polizei zurückkehrten, machte die DDR den Antifaschismus zu ihrem Gründungsdogma. Zwar gab es viele wichtige Ausnahmen, insbesondere bei den Streitkräften und durch die mangelnde Aufmerksamkeit, die man einer gründlichen Aufarbeitung des Holocausts widmete, doch im Großen und Ganzen war die Entnazifizierung im Osten tiefgreifender und wirkte sich auch auf die Wirtschaft aus. Lehrer, Beamte, Politiker und sogar Ingenieure und Polizisten wurden aus ihren Positionen entfernt und durch unerfahrene, aber ideologisch weniger belastete Personen ersetzt. Dieser verheerende Verlust an Fachwissen in Verbindung mit der massenhaften Umsiedlung spezialisierter Fachkräfte –

etwa Wissenschaftlern – in die Sowjetunion führte letztlich dazu, dass der jungen Wirtschaft schlichtweg das für den Erfolg notwendige Schlüsselpersonal fehlte. 
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beweisen wollten, dass ein besseres Deutschland möglich war, hatte die DDR

in den frühen 1950er-Jahren keine Chance, eine funktionierende Volkswirtschaft zu errichten. In Verbindung mit den langen Entbehrungen des Krieges und den Erinnerungen der älteren Generation an die wirtschaftlichen Katastrophen der Weimarer Republik und des Ersten Weltkriegs wirkte dies absolut demoralisierend. Während Adenauer seine Westdeutschen mit einem

»Wirtschaftswunder« begeisterte, das Konsum und Genuss ins Leben der Menschen zurückbrachte, hatte Ulbricht nur eine wirtschaftliche Katastrophe zu bieten. Die Schwerstarbeit, die sein Volk leisten musste, war nur so lange zu ertragen, wie er versprach: »So wie wir heute arbeiten, werden wir morgen leben . « Das war zu wenig. 
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Die Stalin-Note

Cheine, Sachsen-Anhalt, 29. Mai 1952.  Die 14-jährige Anneliese Fleischer wurde von der Schule nach Hause geschickt. Als sie dort eintraf, parkte vor dem Haus ein Lastwagen, auf den die Habseligkeiten der Familie geladen wurden. Niemand wusste, was vor sich ging. Ihr Vater, der nach einem kürzlich erlittenen Unfall ein Bein in Gips trug, stand hilflos dabei, als ihre Mutter sie aufforderte, ihr zu helfen, Möbel und Kisten aus Küche, Wohn- und Schlafzimmer zum Lastwagen zu tragen. Wohin wollte man sie bringen? 

Anneliese hörte, wie jemand etwas von Sibirien sagte. Schließlich teilte man der Familie mit, sie werde in ein Gebiet umgesiedelt, das weiter von der Grenze zu Westdeutschland entfernt sei. Ihr Zuhause in Cheine lag nur wenige Kilometer vom westdeutschen Bundesland Niedersachsen entfernt. [124]

Zwischen Mai 1952 und dem Bau der Berliner Mauer 1961 wurden entlang der innerdeutschen Grenze insgesamt 11000 Menschen zwangsumgesiedelt. Die sogenannte Aktion Ungeziefer wurde streng geheim gehalten. Die Betroffenen erfuhren nicht, was geschah; ihre neuen Nachbarn waren misstrauisch. Man unterstellte den Zugezogenen, sie hätten etwas getan, wofür sie die Umsiedlung verdient hätten – eine Geschichte, die sich bis heute hartnäckig hält. [125]

Tatsächlich war die Operation Ungeziefer ein Symptom für die Panik in den oberen Führungsetagen. Ulbricht und vor allem Stalin selbst waren zu der Überzeugung gelangt, dass die Bundesrepublik Deutschland fest entschlossen sei, den östlichsten Vorposten des amerikanischen Militäreinflusses in Europa zu bilden. Damit hatten sie nicht ganz unrecht. Der seit 1950 andauernde Koreakrieg, der trotz enormer amerikanischer Anstrengungen nicht zu gewinnen war, die Gründung des kommunistischen Chinas im Jahr 1949 und die ersten erfolgreichen Atomwaffentests der Sowjetunion hatten in Washington große Angst ausgelöst. Dies gipfelte während der McCarthy-Ära Anfang der 1950er-Jahre in der fieberhaften Suche nach kommunistischen Verschwörern. Als Folge davon übte US-Präsident Harry S. Truman massiven Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Druck auf den durchaus empfänglichen Bundeskanzler Adenauer aus, mit Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

dem ernsthaften Aufbau von Streitkräften in seinem Land zu beginnen und es in das 1949 gegründete antikommunistische Verteidigungsbündnis der NATO

einzugliedern. Adenauer wusste, dass er dafür die Zustimmung der anderen Europäer brauchte, insbesondere die seiner äußerst skeptischen französischen Nachbarn. Als brillanter, ebenso charismatischer wie autoritärer Verhandlungsführer setzte sich Adenauer mit den Franzosen zusammen und versuchte sie von der Effizienz einer engeren westeuropäischen Zusammenarbeit zu überzeugen. Ein autonomes Deutschland mit eigenem Militär müsste natürlich fest in westlichen Strukturen wie der NATO oder der Europäischen Verteidigungsgemeinschaft verankert sein, doch wäre es dann ein wirtschaftsstarker und vertrauenswürdiger Verbündeter. 

Jetzt geriet Stalin in Panik. Um einen remilitarisierten deutschen Staat im Herzen Europas zu verhindern, war ihm fast jeder Preis recht. Am 10. März 1952 schickte er an die Vertreter der Westalliierten in Deutschland die sogenannte Stalin-Note. Darin bot er die Wiedervereinigung Deutschlands als neutraler Staat an. Häufig wird das als bloßer Propagandaschachzug abgetan, doch wie der westdeutsche Historiker Wilfried Loth überzeugend dargelegt hat, belegen zahlreiche Dokumente, dass es Stalin ernst meinte. [126]  Die Note umfasste eine Fülle von Zugeständnissen. Insbesondere sollte Deutschland

»gestattet sein, eigene nationale Streitkräfte (Land-, Luft- und Seestreitkräfte) zu besitzen, die für die Verteidigung des Landes notwendig sind«. [127]

Reparationen und Entnazifizierung sollten als abgeschlossen betrachtet werden, sodass »Deutschland hinsichtlich der Entwicklung seiner friedlichen Wirtschaft keinerlei Beschränkungen auferlegt sind«. [128]  Möglicherweise könne das Land in die neu gegründete Organisation der Vereinten Nationen aufgenommen werden. Sogar freie gesamtdeutsche Wahlen sollten stattfinden, wie es in einer weiteren Note vom 9. April hieß. [129]  Die einzigen Verpflichtungen Deutschlands bestanden in der Anerkennung »der Grenzen […], die durch die Beschlüsse der Potsdamer Konferenz der Großmächte festgelegt wurden«, sprich dem Verlust seiner ehemaligen Gebiete in Osteuropa, und der Auflage, »keinerlei Koalition oder Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Militärbündnisse einzugehen, die sich gegen irgendeinen Staat richten, der mit seinen Streitkräften am Krieg gegen Deutschland teilgenommen hat«. [130]

Letzteres sollte zwei Funktionen erfüllen: erstens ein vereinigtes Deutschland daran hindern, einem Bündnis gegen Sowjetrussland, also der NATO, beizutreten, und zweitens den Franzosen versichern, dass ein vereinigter Nachbar keine Bedrohung mehr für sie darstellen würde. Loth meint, dies zeige, dass Stalin nicht länger ein Deutschland nach sozialistischem Vorbild anstrebte (sofern er dies jemals getan hatte), sondern sich mit einem Deutschland begnügen wollte, das die sowjetischen Sicherheitsbedürfnisse befriedigte. [131]

Auch Teile der DDR-Führung zeigten sich zufrieden mit der Aussicht auf ein neutrales, vereintes Deutschland, etwa der Herausgeber der Parteizeitung, Rudolf Herrnstadt, der kurz nach Ulbricht nach Berlin zurückgekehrt war und nun dem Zentralkomitee der SED angehörte. Gegenüber seinen Kollegen im inneren Machtzirkel erklärte er unverblümt: »[Manch einer täte gut daran], sich von der undialektischen Vorstellung freizumachen, das kommende einheitliche, demokratische Deutschland werde einfach eine vergrösserte Kopie der gegenwärtigen Deutschen Demokratischen Republik sein.«[132]  Mit dieser Auffassung entfremdete er sich jedoch von dem allmächtigen Ulbricht und wurde 1954 aus der SED ausgeschlossen. Der Parteivorsitzende und seine Anhänger waren sichtlich erleichtert, als Adenauers Regierung das Angebot eines neutralen Deutschlands ablehnte und stattdessen begann, die Position Westdeutschlands im westlichen Bündnis unter amerikanischer Führung zu konsolidieren. [133]

Dass dies nicht im Sinne Stalins war, zeigt seine Reaktion auf die Unterzeichnung des sogenannten Deutschlandvertrages zwischen der BRD

und den ehemaligen Westalliierten USA, Großbritannien und Frankreich am 26. Mai 1952. Darin wurde die BRD als souveräner Staat anerkannt und der Weg zur NATO-Mitgliedschaft freigemacht. Stalin geriet in Panik. Sein Nachfolger Chruschtschow sprach später von einer »Kriegspsychose«, die Moskau erfasst habe, und erinnerte sich, dass »wir glaubten, Amerika würde in die Sowjetunion einfallen, und wir würden in den Krieg ziehen. Stalin Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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zitterte angesichts dieser Vorstellung. Und wie er zitterte! Er hatte Angst vor dem Krieg. Er wusste, dass wir schwächer waren als die Vereinigten Staaten.«[134]  Stalins Paranoia war zurück. Ohne Zögern hätte er die deutschen Kommunisten verraten, wenn er dadurch einen weiteren Krieg verhindert hätte. 

Für Ulbricht indes war die Angelegenheit erledigt, als Adenauer die Stalin-Note zurückwies. Auf der zweiten Parteikonferenz am 9. Juli 1952 machte er mit einer offenen Agenda zum »Aufbau des Sozialismus« Tempo. Stalin hatte dem widerwillig zugestimmt, doch ist es bezeichnend, dass seine schriftliche Zustimmung erst einen Tag vor der Konferenz eintraf, während die SED-Protokolle vom 3. Juli bereits zeigen, dass der Aufbau des Sozialismus als neues »strategisches Ziel« der SED im Gespräch war. [135]  Stalin weigerte sich jedoch weiterhin, Ulbricht zu gestatten, die Nationalflagge zu ändern, die exakt dieselbe war wie die der Bundesrepublik Deutschland – die schwarz-rot-goldene Trikolore der bürgerlichen Revolutionen von 1848. Erst 1959, sechs Jahre nach Stalins Tod, wurde sie mit dem Emblem der DDR versehen: ein Hammer für die Arbeiterklasse, ein Zirkel für das Bürgertum und ein Ährenkranz für die Bauernschaft. 

Das neue Programm zum »Aufbau des Sozialismus« beinhaltete wirtschaftliche Maßnahmen wie die Kollektivierung der Landwirtschaft in sogenannten Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPGs) und entsprechende Schritte für Handwerk und Gewerbe

(Produktionsgenossenschaften des Handwerks, PGHs). Vor allem aber ermöglichte es Ulbricht und Pieck, den Aufbau der DDR-Streitkräfte voranzutreiben. Verärgert über die Weigerung des Westens, ein neutrales Deutschland zu akzeptieren, erteilte Stalin der SED im April 1952 von Moskau aus die Direktive, »ohne Geschrei« eine »Volksarmee« zu schaffen. Die

»pazifistische Periode« sei vorbei. Ferner sollte die »gefährliche Grenze«

gesichert werden. [136]  Eine Folge davon war, dass im Rahmen der Operation Ungeziefer Kinder wie Anneliese Fleischer und ihre Familien aus ihren Häusern vertrieben wurden, um eine 5 Kilometer breite Sperrzone zu schaffen, in der ausschließlich vertrauenswürdige Personen leben durften. 
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Grenze selbst wurde zu einer zehn Meter breiten Befestigungsanlage, gesichert von bewaffneten Patrouillen mit Schießbefehl. Als Stalins Angst vor einer Invasion auf seine deutschen Genossen überschwappte, wurde die Grenze errichtet, um Westdeutsche aus der DDR fernzuhalten. Später diente sie dazu, 16 Millionen Ostdeutsche einzuschließen. 

Die Frage, ob im März 1952 eine deutsche Wiedervereinigung möglich gewesen wäre, wurde oft damit abgetan, dass man versuchte, Stalin als die unredliche Partei darzustellen. Die Dokumente zeichnen jedoch ein anderes Bild. Es war Stalin, der gern ein vereinigtes Deutschland gesehen hätte, selbst wenn dies mit dem Verlust von Reparationen und territorialem Einfluss verbunden gewesen wäre. Andererseits macht man es sich auch zu leicht, wenn man Adenauer und seiner Zurückweisung von Stalins Angebot die ganze Schuld zuschiebt, wie es der westdeutsche SPD-Vorsitzende Kurt Schumacher tat, der Adenauer vorwarf, die deutsche Einheit auf dem Altar von Westintegration und Remilitarisierung zu opfern. Hätte Westdeutschland das Angebot angenommen und freie Wahlen gefordert, wie von Stalin versprochen, hätten Ulbricht und Pieck dies wohl kaum zugelassen. Es gibt Hinweise darauf, dass Otto Grotewohl, Rudolf Herrnstadt und andere Mitglieder der SED-Führung bereit gewesen wären, ihre sozialistischen Ideale für die deutsche Wiedervereinigung zu opfern, doch hatten Ulbricht und Pieck schon seit Monaten ihre Besorgnis darüber zum Ausdruck gebracht, dass die wohlgenährte, entpolitisierte und recht zufriedene westdeutsche Öffentlichkeit nicht bereit sei, an von ihnen angeregten Demonstrationen teilzunehmen. Wahrscheinlich wären die Verhandlungen über die Ausgestaltung solcher »freien Wahlen« gescheitert. Die Aussichten auf eine deutsche Wiedervereinigung 1952 wurden von den Deutschen unterlaufen, nicht von Stalin – wie auch die DDR zunehmend kein sowjetisches Projekt mehr war, sondern ein deutsches. 
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Kapitel 4

Der Aufbau des Sozialismus (1952–1961)

»Was ist diese DDR denn schon?«
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1953 – alles oder nichts

Leipzig, Sachsen, Dezember 1952.  Heinz Just war frustriert. Tag für Tag schleppte sich der 17-jährige Junge zur Arbeit in der Metallfabrik in Leipzig, einem der neuen volkseigenen Betriebe (VEB), wo er keine Perspektive für sich sah. Er hatte eine Ausbildung zum Metallarbeiter abgeschlossen und sich auf den Arbeitsbeginn im VEB Fräsmaschinenwerk gefreut, doch als er sich an seinem ersten Tag im September 1950 dort meldete, teilte man ihm mit, dass Metallarbeiter gerade nicht gebraucht würden. Stattdessen sollte er Maschinen bedienen. Der Teenager beklagte sich, dass er nicht das befriedigende Handwerk ausüben könne, das er erlernt habe, sondern eine stumpfsinnige und beschwerliche Tätigkeit verrichten müsse, aber es nützte nichts. Er solle sich damit abfinden, hieß es, und überhaupt sei das alles nur vorübergehend. Zwei Jahre später bediente Heinz immer noch drei Maschinen gleichzeitig im Schichtbetrieb, mit Nachtarbeit und unregelmäßigen Arbeitszeiten. Als er im Dezember 1952 seine Steuerabrechnung erhielt, starrte er grimmig resigniert auf die Zahlen: In den vier Monaten seit September hatte er vor Steuern 1000 Mark verdient. Das waren 250 Mark im Monat – knapp über dem Mindestlohn, aber deutlich unter dem Durchschnittseinkommen von rund 400 Mark. Es reichte nicht, um bei den Eltern auszuziehen, nicht einmal für eine Freundin, wie er sich später mit einer gewissen Verbitterung erinnerte. [137]

Im Jahr 1952 hatten die DDR-Behörden alle Hände voll zu tun, um die Wirtschaft wieder in Gang zu bringen, und sie taten dies auf dem Rücken von Arbeitern wie Heinz Just, die unermüdlich und oft unter gefährlichen Bedingungen arbeiteten, um die Ziele des 1951 in Kraft getretenen ersten Fünfjahrplans der DDR zu erreichen. Die enorme wirtschaftliche Bürde, unter der das Land von Beginn an ächzte, war seit 1950 noch schwerer geworden. 

Etwa 20 Prozent der Ernte waren von einer Kartoffelkäferplage bedroht. Die Regierung behauptete, der Schädling sei als eine Form der biologischen Kriegsführung absichtlich von amerikanischen Flugzeugen abgeworfen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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wiederholt die Schule geschlossen wurde, damit die Schüler auf die Felder gehen konnten, um die »Amikäfer« in von der Bevölkerung gespendeten Marmeladengläsern und Schuhkartons zu sammeln. [138]  Aufgrund der willkürlichen Landumverteilung und der Kollektivierungsmaßnahmen waren die landwirtschaftlichen Produktionsziele bereits stark beeinträchtigt worden – nun drohten die Käfer den Ostdeutschen die Haare vom Kopf zu fressen. Die gesteckten Produktionsziele waren nicht mehr zu erreichen. 

Überdies hatte man bei der Ausarbeitung des Fünfjahrplans weder die Verstärkung der innerdeutschen Grenze noch den Aufbau eines stehenden Heeres auf eine Sollstärke von 300000 Mann ab April 1952 einkalkuliert. Mit der Verdoppelung der DDR-Streitkräfte von 55000 Soldaten Anfang 1952 auf 113000 Mitte 1953 verschlang die Armee enorme Ressourcen, die der kränkelnden kleinen Volkswirtschaft fehlten – 11 Prozent der gesamten Staatsausgaben flossen in das Militär. Heute hat Deutschland Mühe, auch nur die 2 Prozent auszugeben, zu denen es nach den NATO-Richtlinien verpflichtet ist. Andere wichtige Bereiche wie das Bildungs- und das Gesundheitswesen wurden auf 8 beziehungsweise 6 Prozent gekürzt. [139]  Als Ulbricht den Plan im Juli 1950 verkündet hatte, hatte er noch damit geprahlt, dass sein »fortschrittliches Deutschland«, sobald die Kriegsschäden beseitigt seien, das »imperialistische Deutschland« in puncto Lebensstandard übertreffen werde. [140]  Anfang 1953 mahnte er sein Volk zur Sparsamkeit. 

Lebensmittel blieben bis 1958 rationiert, während die westdeutsche Wirtschaft die Rationierung bereits 1950 abgeschafft hatte. Hermann Matern, einer der Moskauer, der nur einen Tag nach Ulbricht mit einer weiteren Gruppe, der Gruppe Ackermann, nach Deutschland zurückgekehrt war und bis 1952 zu einer wichtigen Figur im Zentralkomitee der SED aufgestiegen war, machte keinen Hehl aus der Situation. Schon im Juli 1952 sagte er zu seinen Genossen: »Die Waffen für unsere bewaffneten Streitkräfte müssen die technisch besten und wirksamsten sein.« Man solle sich jedoch nichts vormachen, denn »das kostet Geld – und was noch viel mehr ist: Material […], also muss unsere Wirtschaft das tragen – unsere werktätigen Menschen«. [141]
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damit sie nicht nur die sowjetischen Forderungen, sondern auch ihre eigenen Ansprüche erfüllen konnte. 

Nicht alle ertrugen es so stoisch wie Heinz Just. Insbesondere diejenigen, die über Fähigkeiten verfügten, die in der Nachkriegszeit sehr gefragt waren –

etwa Ingenieure, Handwerker und Baufachleute –, waren nicht immer damit einverstanden, ihren Lebensstandard für ein fernes höheres Ziel zu opfern. In Westdeutschland konnten sie gutes Geld verdienen und wurden dort mit offenen Armen willkommen geheißen. Während die DDR-Behörden eifrig die innerdeutsche Grenze sicherten, waren in Berlin – immer noch eine von den Alliierten gemeinsam verwaltete besetzte Stadt – die Sektorengrenzen offen und konnten frei passiert werden. Es war einfach und legal, nach Ostberlin zu reisen, zu Fuß nach Westberlin zu gehen und dann in einen Zug in Richtung BRD zu steigen. Allein in den ersten sechs Monaten des Jahres 1953 verließen 330000 Menschen die DDR, deren Fähigkeiten und Arbeitskraft man dort dringend benötigte. Die damals neunjährige Brigitte Fritschen erinnerte sich, wie verärgert ihre Mutter darüber war, dass die ortsansässigen Ärzte im sächsischen Pirna abgewandert waren und die Bevölkerung ohne adäquate medizinische Versorgung zurückließen. Unter den Wegzüglern waren auch 37000 Landwirte, [142]  die vielfach entschädigungslos enteignet worden waren und deshalb nichts zu verlieren hatten. 

Die Panik, die sich nun wie ein Flächenbrand im Politbüro ausbreitete, erzeugte ein Gefühl des drohenden Untergangs – mit katastrophalen Folgen. 

Die politische »Säuberung« der Partei griff auch auf die Gesellschaft über, da hinter jeder Ecke ein Umsturz vermutet wurde. Anfang 1953 war die Lage in der DDR wahrlich katastrophal, und mitten in diesem Chaos starb Josef Stalin. 



Leipzig, Sachsen, 5. März 1953. Alle erinnerten sich später, wo sie gerade waren und was sie taten, als sie die Nachricht hörten. Als der 25-jährige Chemiestudent Hubert Marusch von Stalins Tod erfuhr, spürte er, dass etwas Denkwürdiges geschehen war. Nicht dass er dem Diktator emotional besonders verbunden gewesen wäre, wie dies bei vielen seiner Zeitgenossen der Fall zu sein schien, aber Stalin war immer da gewesen. Obwohl sich Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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all seine Kommilitonen an der Universität das verpflichtende

»Gesellschaftswissenschaftliche Grundstudium« absolvieren. Zwar wurde dieses nicht bewertet, doch bestehen musste man es trotzdem. Hubert beschloss, über Stalins Pamphlet  Die nationale Frage zu schreiben und pries das »große und kluge Werk« des Georgiers. [143]  Die jährlichen Feierlichkeiten zu Stalins Geburtstag im großen Saal des Leipziger Kinos Capitol, die mit dem Beginn der Weihnachtsferien und den Familientreffen zusammenfielen, hatte er jedenfalls stets genossen. 

Wie Hubert sich erinnerte, schrieben die Zeitungen, dass »die Welt den Atem anhält« und allenthalben improvisierte Trauerfeiern abgehalten würden. Er selbst nahm an einer Veranstaltung im abgedunkelten Hörsaal seines Chemieinstituts teil, der zu diesem Anlass mit schwarzem Flor geschmückt worden war: »Mit tränengerührter Stimme hielt ein Genosse die Trauerrede […] über den größten Wissenschaftler und Politiker aller Zeiten«. 

[144]  Am Tag von Stalins Begräbnis wurde in Leipzig vor den Ruinen des Neuen Theaters, das 1943 bei einem Luftangriff zerstört worden war und bald durch ein neues Opernhaus ersetzt werden sollte, eine riesige Statue aufgestellt. Am 9. März marschierten die Arbeiter der Stadt in einem Trauerzug daran vorüber und legten Kränze ab. Hubert beobachtete das Geschehen aus einem Bus auf dem Weg zu seiner nächsten Vorlesung. 

Für Walter Ulbricht war es ein schwerer persönlicher Verlust. Niemand sonst in seinem Leben hatte eine vergleichbare Wirkung auf den DDR-Staatschef gehabt. Auch wenn ihre Beziehung keineswegs auf Gegenseitigkeit beruhte, sah Ulbricht in dem sowjetischen Despoten etwas von sich selbst –

oder wollte es zumindest sehen. Beide Männer waren vergleichsweise klein (um die 1,65 Meter), beide hatten körperliche Defizite, die ihre Feinde regelmäßig auszunutzen suchten: Stalins linker Arm war aufgrund eines Unfalls im Alter von zwölf Jahren verkrüppelt, Ulbricht wiederum hatte Probleme mit seinem Kehlkopf, die zu der hohen, näselnden Stimme führten, wegen der er so oft verspottet wurde. Ulbricht selbst beharrte darauf, dies sei die Folge einer schweren bakteriellen Infektion im Alter von 18 Jahren, doch die Gerüchte um Kehlkopfkrebs wollten in den Korridoren der Macht nie ganz Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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georgischer Akzent klang für russische Ohren ebenso provinziell wie Ulbrichts sächsischer Tonfall für die deutschen. Auch charakterlich ähnelten sie sich in vielerlei Hinsicht. Beide waren rücksichtslose Einzelgänger, pflegten einen vergleichsweise spartanischen Lebensstil, verfügten über ein bemerkenswertes Gedächtnis für Einzelheiten und besaßen großes Organisationstalent. Die wohl erschreckendste Ähnlichkeit aber war das Streben nach absoluter Macht – beide regierten mit unbeirrbarer Entschlossenheit und schalteten ihre politischen Gegner aus; beide waren so paranoid, dass sie hinter jeder Ecke im Schatten lauernde Feinde vermuteten. 

Doch waren beide Männer auch Realpolitiker mit einer ideologischen Flexibilität, die selbst extreme Kehrtwendungen zuließ, sofern sie dem Erhalt ihrer Macht dienten. [145]  Gleichwohl war ihr Verhältnis asymmetrisch: Stalin der Führer des Weltkommunismus, Ulbricht der bescheidene Jünger. 

Auch im Politbüro herrschte Bestürzung. Kurt Hager, Mitglied des Zentralkomitees, berichtete später, der Tod Stalins habe ihn mit tiefem Schmerz erfüllt. »Ich stand am Fenster meines Arbeitszimmers im Karl-Liebknecht-Haus und kämpfte mit den Tränen. Stalin war ein Teil unseres Lebens gewesen.«[146]  Ulbricht ging noch weiter und schrieb in der Montagsausgabe der Zeitung  Neues Deutschland: »Das Herz des größten Menschen unserer Epoche, des Genossen J.W. STALIN, hat aufgehört zu schlagen. […] Der unsterbliche Name Stalins wird immer in den Herzen des Sowjetvolkes und der gesamten fortschrittlichen Menschheit leben.« Stalins Werke wurden sofort in Sonderausgaben nachgedruckt, ein Stalin-Museum wurde geplant, und die neu gegründete Industriestadt Eisenhüttenstadt zu Ehren des Toten in »Stalinstadt« umbenannt. 

Der Tod Stalins traf die schlingernde DDR genau an ihrem Tiefpunkt. Der Enthusiasmus der Gründerjahre begann einer weitverbreiteten Unzufriedenheit mit der wirtschaftlichen Situation zu weichen. Der ideologische Optimismus, insbesondere bei der jungen Generation, hatte sich zum Teil auf den Personenkult um Stalin gestützt. Wie Lenin vor ihm hatte der sowjetische Diktator eine unwiderstehliche Anziehungskraft auf all diejenigen ausgeübt, die dafür empfänglich waren. Seiner siegreichen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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seines Landes in einen Industriegiganten vorangegangen, der sogar dem Ansturm von Hitlers Streitmacht hatte standhalten können. Dass all das mit enormen menschlichen Opfern verbunden war, schreckte die jungen Sozialisten, die sich nach einem Idol sehnten, nicht ab. Vielmehr relativierte es die während und nach dem Krieg erlittenen Entbehrungen und gab ein klares Ziel vor. 

Ulbricht konnte seinem Idol nicht das Wasser reichen. Vielmehr waren seine Versuche, Stalins Charisma nachzuahmen, geradezu komisch. Zu seinem bevorstehenden 60. Geburtstag am 30. Juni 1953 hatte er die 1946 gegründete staatliche Filmgesellschaft DEFA beauftragt, einen 74-minütigen Dokumentarfilm über sein Leben zu drehen. Unter dem Titel  Baumeister des Sozialismus zeigt dieser Ulbricht als klugen und allwissenden Vater der Nation, der sein Volk in eine bessere Zukunft führt. Nach verklärtem Bildmaterial über Ulbricht und die junge DDR, alles untermalt mit dramatisch komponierter Musik, endet der Film mit den Worten: »Genosse Walter Ulbricht ist der Schöpfer unserer Pläne, der Mann scharfen Blicks und schnellen Entschlusses, der Freund des Lebens und der Jugend, der Generalsekretär der Partei des arbeitenden Volkes.«

Lawrenti Beria, Stalins berüchtigter NKWD-Chef und einer der Männer, die nach dessen Tod das Machtvakuum füllten, beobachtete Ulbrichts plumpe Propagandabemühungen mit Verachtung: Er habe in seinem ganzen Leben noch keinen größeren Idioten gesehen, erklärte er im Frühjahr. [147]  Die Sowjets ließen den Streifen schnell verschwinden, und er tauchte erst 1997

wieder auf. Ulbricht besaß nicht die Gabe, sein krisengebeuteltes Volk durch seine Persönlichkeit aufzurütteln, wie Stalin es getan hatte. Er musste der existenziellsten Krise der DDR mit Gewalt begegnen. 
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Der Aufstand vom 17. Juni

Jena, Thüringen, 17. Juni 1953. Die 17-jährige Schülerin Gerlinde Böhnisch-Metzmacher ging durch die historische Bachstraße im Zentrum einer der ältesten deutschen Universitätsstädte. Dabei watete sie knöcheltief durch das Papier, das wütende Demonstranten aus den Fenstern des FDGB-Hauses, der örtlichen Zentrale der staatlich kontrollierten Gewerkschaftsorganisation, geworfen hatten, und ließ sich von den Menschenmassen mitreißen, die sich in Richtung Holzmarkt, der Altstadt, bewegten. 

Der Zorn der Masse richtete sich gegen die SED-Kreisleitung. Als Gerlinde eintraf, sah sie, dass die Menschen bereits in die örtlichen Büros eingebrochen waren und »schöne alte Schreibmaschinen« auf den Platz warfen, zusammen mit einem Wust von Papier und Akten. Während sie noch den lauten Sprechchören »Nieder mit den Arbeitsquoten!« und »Wir wollen freie Wahlen!« lauschte, erblickte sie plötzlich eine menschliche Gestalt, die von einem Laternenpfahl baumelte. Sie kniff die Augen zusammen und konnte aus der Ferne das Abzeichen der ostdeutschen Polizei erkennen. Der erste Gedanke der Teenagerin war: »Oh Gott, sie haben einen Polizisten aufgehängt«, doch später erfuhr sie, dass es sich tatsächlich nur um Hose, Mantel und Kopfbedeckung eines Polizeibeamten gehandelt hatte, der von wütenden Demonstranten seiner »Russenuniform« beraubt worden war und den Schauplatz in Unterhosen hatte verlassen müssen. Christa Schleevoigt, ein anderes junges Mädchen auf dem Holzmarkt, wurde immer wieder von älteren Männern und Frauen in ihren Siebzigern umarmt. Unter Tränen sagten sie zu ihr: »Ihr jungen Leute werdet es erleben! Es wird besser werden!«[148]

Solche Szenen spielten sich am 17. Juni 1953 in ganz Ostdeutschland ab. 

Was tags zuvor mit spontanen Streiks Ostberliner Arbeiter in der Stalinallee begonnen hatte, verbreitete sich rasch via RIAS (Radio im amerikanischen Sektor von Berlin) und wurde bald im ganzen Land aufgegriffen. 
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damit zu kämpfen, die Menschen mit dem Nötigsten zu versorgen. Die Antwort des SED-Regimes auf die Finanzkrise bestand darin, die Ostdeutschen für weniger Geld härter arbeiten zu lassen. Die Mittel für Reparationen und Wiederaufrüstung mussten beschafft werden, ganz gleich, ob die Menschen bereit – und in der Lage – waren, diese schwere Belastung zu tragen, oder nicht. Unter dem Hinweis, man müsse »die Zügel fest in der Hand halten«, ordnete Walter Ulbricht die Verschärfung der staatlichen Unterdrückung an. 

Im Mai 1953 schmorten in ostdeutschen Gefängnissen 66000 Menschen, doppelt so viele wie im Jahr zuvor und eine enorme Zahl im Vergleich zu den 40000 in Westdeutschland. [149]  Die Wiederbelebung des »Klassenkampfes«

durch den Generalsekretär, im Sommer 1952 offiziell als Teil des staatlichen Programms zum »Aufbau des Sozialismus« verkündet, hatte sich zu einem Kampf gegen die Bevölkerung ausgeweitet, auch gegen die Arbeiterklasse. Die Preise für Lebensmittel und Waren des täglichen Bedarfs stiegen kontinuierlich an, während die staatlichen Subventionen gekürzt wurden, um die immer tiefer werdenden Löcher einer bankrotten Volkswirtschaft zu stopfen. In kürzester Zeit verlor die Partei die Unterstützung ihrer Stammklientel: 1953 kamen nur noch 38 Prozent der SED-Mitglieder aus der Arbeiterschaft. [150]

Als Ulbricht im Mai 1953 die Arbeitsquoten erneut um 10 Prozent anhob und von den Menschen verlangte, für weniger Geld noch härter zu arbeiten, während die Regale in den Geschäften leer blieben, war der Bogen endgültig überspannt. Mehr als 120000 Menschen hatten die DDR bereits verlassen, um ihr Glück in Westdeutschland zu suchen. Unter ihnen befanden sich nun immer mehr Angehörige der Arbeiterklasse, die vor der »Diktatur des Proletariats« flohen, die angeblich in ihrem Interesse handelte. Einer von ihnen war Gerhard Rudat, ein 19-jähriger Werkzeugmacher aus Dittelsdorf im Dreiländereck von Deutschland, Polen und der Tschechoslowakei. 

Im Oktober 1947 war er dort mit seinen verbliebenen Familienangehörigen angekommen. Hinter ihnen lag eine zweieinhalbjährige beschwerliche Reise aus seiner ostpreußischen Heimatstadt Fuchsberg. Der Flüchtlingssohn musste im Alter von 14 Jahren wieder in die 5. Klasse gehen, da seine Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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stolz darauf, nach seinem Schulabschluss einen ordentlichen Beruf erlernt zu haben. Einer Lehre als Kraftfahrzeugmechaniker bei den Phänomen-Werken in Zittau, der nächstgelegenen Stadt, folgte eine weiterführende Ausbildung zum Werkzeugmacher, für die man ihn aufgrund seiner hervorragenden Leistungen empfohlen hatte. Junge, begabte und begeisterte Arbeiter wie Gerhard hätten den Kern von Ulbrichts neuem »Arbeiter- und Bauernstaat«

bilden sollen, doch 1953 waren sie an ihre Grenzen gestoßen. Erschöpft, verärgert und desillusioniert wandten sich viele von seinem Staat ab. Auch Gerhard und seine Freundin packten ihre Koffer und machten sich auf den Weg nach Berlin. Dort überquerten sie am 15. Juni 1953 die offene Grenze zu den Westsektoren, einen Tag bevor mit den Unruhen in der Stalinallee der Aufstand begann. 

Von Westberlin aus nahmen sie einen Zug nach Westdeutschland. 

Zehntausende Ostdeutsche taten es ihnen gleich und folgten dem Tross heimkehrender Kriegsgefangener und übriger Flüchtlinge aus Osteuropa. Die BRD war mit dem Zustrom bald überfordert. Örtliche Behörden brachten die Neuankömmlinge in Lagern unter, in denen oft erbärmliche Zustände herrschten. Auch Gerhard und seine Freundin landeten in solch einem Lager in Bochum, einer Bergbau- und Stahlstadt in Nordrhein-Westfalen im äußersten Westen Deutschlands. Dort musste er Straßen kehren und Rasen mähen, weil die DDR-Abschlüsse, für die er so hart gearbeitet hatte, in der Bundesrepublik nicht anerkannt wurden. Gerhard war jedoch zu ehrgeizig, um seine Fähigkeiten und die Anerkennung, die er sich in Zittau erworben hatte, einfach aufzugeben. Als die Beziehung zu seiner Freundin in die Brüche ging, hatte er »die Nase voll«. [151]  1954 kehrte er in seine Heimat zurück. 

Die meisten, die die DDR verließen, kehrten jedoch nie zurück, sodass der Staat hinsichtlich Wissen und Fähigkeiten auszubluten begann. Im Land selbst schlugen Verzweiflung und Unmut in Streiks und Demonstrationen um. 

Regelmäßig gingen in Berlin und Moskau Berichte über Angriffe auf lokale SED-Funktionäre sowie auf Personen und Gebäude ein, die mit den russischen Besatzern in Verbindung standen. Anfang Juni wurde die SED-Führung in den Kreml einbestellt und aufgefordert, den »forcierten Aufbau des Sozialismus in Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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der Wiedervereinigung Ost- und Westdeutschlands zu einem einheitlichen deutschen Staat trennen lasse. Zudem wurde Ulbricht und Grotewohl geraten, sich daran zu erinnern, dass die Vorstellung, die Sowjetunion verfolge die Frage der deutschen Wiedervereinigung allein aus propagandistischen Gründen, ein »großer Irrtum« sei. Ziel sei vielmehr die Wiedervereinigung Deutschlands und seine Umwandlung in einen friedlichen und demokratischen Staat, da ein geteiltes Deutschland in der Mitte Europas nichts anderes bedeuten würde als die erzwungene Remilitarisierung Westdeutschlands und damit die offene Vorbereitung eines neuen Krieges. [152]

Nach Stalins Tod im März hatte sich in Moskau ein Triumvirat gebildet, das aus Nikita Chruschtschow, Georgi Malenkow und Lawrenti Beria bestand. Das Trio schlug sofort einen neuen Kurs in Russland ein: Entstalinisierung und friedlichere Beziehungen zum Westen, da die Sowjetunion noch immer unter den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Kosten des Krieges litt. Alle drei zogen eine deutsche Wiedervereinigung in Erwägung, da diese wohl zu einer Deeskalation des Konflikts in Europa geführt und sowohl die Kosten als auch die Aufmerksamkeit, welche die Situation permanent erforderte, verringert hätte. Insbesondere Beria soll gehofft haben, Ostdeutschland im Gegenzug für eine umfangreiche finanzielle Unterstützung durch die Vereinigten Staaten abzutreten. In diesem Kontext hatte er eine Reihe abschätziger Bemerkungen über die DDR-Führung gemacht, die einem Land vorstand, das »nicht einmal ein richtiger Staat« sei. 

Es schien, als wären Ulbrichts Tage gezählt. Sein Gönner in Moskau war verstorben, in der SED-Führung wuchs der Widerstand, vor allem seitens Stasi-Chef Wilhelm Zaisser und Zeitungsmacher Rudolf Herrnstadt. Auch in der ostdeutschen Bevölkerung nahm der Unmut zu. In Anspielung auf Ulbrichts markanten Bart, Piecks korpulente Figur und Grotewohls Brille fingen manche Demonstranten auf der Straße an zu skandieren: »Spitzbart, Bauch und Brille sind nicht des Volkes Wille!« Nicht wenige spielten mit dem Gedanken, sowohl Ulbricht als auch seinen jungen sozialistischen Staat zu opfern, um den Frieden in Deutschland und Europa zu sichern. 

Auf Anweisung Moskaus rief die SED-Führung am 9. Juni 1953 einen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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gemacht worden. Die Kollektivierung der Landwirtschaft werde ausgesetzt, der Vorrang der Schwerindustrie vor den Konsumgütern aufgehoben und –

auf ausdrückliches Geheiß der Sowjets – die Bürgerrechte gestärkt. Sogar das Wort »sozialistisch« wurde aus dem Sprachgebrauch der SED gestrichen und Ulbrichts selbstverherrlichender Film in die dunkelsten Winkel der Archive verbannt. Allerdings, und das war entscheidend, nahm die Regierung die erhöhten Arbeitsquoten nicht zurück, sodass sich für die aufgebrachten Arbeiter nichts änderte. Faktisch bedeuteten die neuen Vorgaben, dass die Arbeiter in bestimmten Bereichen rund ein Drittel ihres Einkommens einbüßten. 

Das war zu viel. Ausgerechnet in der Stalinallee in Berlin kam es am 16. Juni 1953 zu ersten Protesten. Am Block 40 legten die Bauleute ihre Arbeit nieder und marschierten über Ulbrichts sozialistischen Boulevard in Richtung des neu benannten Hauses der Ministerien, Görings altem Reichsluftfahrtministerium, in dem die DDR gegründet worden war. Sie standen dort in ihren Arbeitsstiefeln, den Schmutz und den Schweiß ihrer Arbeit noch im Gesicht; viele hielten ihre Werkzeuge in den Händen oder hatten sie über die Schultern gehängt. Es hätte keine passendere Momentaufnahme davon geben können, was aus Ulbrichts »Diktatur des Proletariats« geworden war. Die wütende Menge skandierte: »Das hat alles keinen Zweck, der Spitzbart muss weg!« Sie verlangten, mit Ulbricht zu sprechen, der nun auch von Industrieminister Fritz Selbmann gedrängt wurde, mit den Arbeitern zu reden. Ulbricht, noch immer vollkommen unempfänglich für die Situation, erwiderte: »Es regnet ja, die gehen jetzt auseinander.«[153]  Wie ein Lauffeuer machte das Wort »Generalstreik« die Runde. Es wurde geflüstert, geschrien, geschrieben und in jeden Winkel des Staates gesendet. Viele hatten die Neuigkeit über den Westberliner Radiosender RIAS erfahren, aber auch das ostdeutsche Staatsfernsehen kam kaum umhin, über die Berliner Unruhen zu berichten. Gegen Abend verkündete Otto Grotewohl schließlich, dass die Erhöhung der Arbeitsquoten zurückgenommen werde, und selbst Ulbricht bot einen »ernsthaften Dialog«

an. Doch das war zu wenig, und es kam zu spät. 
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Massenansammlungen und Fahrten nach Berlin zu verhindern. Dort hatten Arbeiter die Mitteilung verbreitet, dass sie sich um sieben Uhr morgens am Strausberger Platz treffen und von dort über die Stalinallee zum Alexanderplatz marschieren wollten. Am Ende kam es überall zu Unruhen. 

Willy Brandt, der vier Jahre später Regierender Bürgermeister Westberlins wurde, sah zu, wie 12000 Arbeiter des Hennigsdorfer Stahlwerks im Nordwesten Berlins durch seine Stadt marschierten: »Einige in Holzpantinen, andere mit nacktem Oberkörper, die Schutzbrillen in die Stirn geschoben, viele mit Schürhaken und anderen Werkzeugen.«[154]  Auch die Mittelschicht wurde nun von der Welle des Zorns erfasst und schloss sich in über 250 Städten und Gemeinden in der gesamten DDR den Arbeitern an. Das ganze Land war auf den Beinen. 

Vielerorts schlugen die Märsche und Demonstrationen in Gewalt um, als die Demonstranten Gefangene befreiten und die hoffnungslos unterbesetzten Sicherheitskräfte angriffen. Sie forderten Polizisten auf, ihre »russischen«

Uniformen wegzuwerfen und sich ihnen anzuschließen, zwangen sie, sich zu entkleiden, und erniedrigten sie. Eine Gruppe Jugendlicher kletterte auf das Brandenburger Tor, riss die rote Fahne herunter, die dort noch wehte, und verbrannte sie unter lautem Johlen. Überall im Land wurden Parteibüros gestürmt. Was als Ausdruck der Frustration der Arbeiterklasse begonnen hatte, mündete in ein heilloses Chaos, begleitet von Brandstiftung, Plünderungen und Vandalismus. 

Die DDR-Regierung hatte die Situation nicht mehr unter Kontrolle. Man schätzt, dass in Berlin mehr als 100000 Menschen an den Unruhen beteiligt waren, in Halle und Leipzig waren es 60000 beziehungsweise 40000 –

insgesamt sollen landesweit eine Million Menschen auf die Straße gegangen sein. [155]  Die Polizei war zahlenmäßig unterlegen und gezwungen, sich in schwer verbarrikadierten Hauptquartieren zu verstecken, sofern sie das noch konnte. Ulbricht selbst war verschwunden. Gerüchte kursierten: Er sei abgesetzt worden; Pieck habe sich vergiftet; die westliche Polizei werde zu Hilfe kommen. 

Die Sowjets hatten genug gesehen. Um 13 Uhr verhängen sie in 167 der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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war, zeigt die Tatsache, dass der Chef des Generalstabs, Wassili Sokolowski, persönlich nach Berlin flog, um die Lage in den Griff zu bekommen. Der Sohn weißrussischer Bauern war ein kampferprobter Kommandant, der während des Zweiten Weltkriegs die Kämpfe an der Ostfront geführt, Moskau gegen die Nazis verteidigt und bei Kursk die größte Panzerschlacht der Geschichte gewonnen hatte. Sein Geschick und seine Erbarmungslosigkeit kamen nun gegen die ostdeutsche Bevölkerung zum Einsatz. 

»Nach anderthalb Tagen wurde ein Abenteuer beendet, das den demokratischen Sektor Berlins zu einem Brandherd machen sollte, der zu einem Weltbrand hätte entfacht werden können.«[156]  So beschrieb der SED-Propagandist Karl-Eduard von Schnitzler die rücksichtslose Niederschlagung des Aufstandes durch sowjetische Gewalt. Ohne klare Führung und Ziele hatten die Demonstranten keine Chance gegen die Panzer und Truppen, die nun auf sie losgelassen wurden. Die meisten Männer und Frauen, die sich gerade erst den Demonstrationen angeschlossen hatten, gingen nach Hause, während diejenigen, die auf der Straße blieben, immer gewalttätiger und unnachgiebiger wurden. Besonders aggressiv waren sie in den Brennpunkten Berlin, Magdeburg, Halle und Leipzig. Rund 15000 Menschen wurden verhaftet, 2500 davon zu teilweise sehr hohen Haftstrafen verurteilt. [157]

Die Gesamtzahl der Todesopfer ist nach wie vor höchst umstritten, doch gehen viele Historiker heute davon aus, dass mindestens 55 Demonstranten getötet wurden, davon mindestens 20 wegen ihrer Beteiligung an dem Aufstand. Unter den Opfern war auch der 26-jährige Metallarbeiter Alfred Diener aus Jena. Am Tag zuvor hatte er noch Seite an Seite mit anderen Bürgern der Stadt protestiert, etwa den Schulmädchen Gerlinde und Christa. 

Am 18. Juni 1953 wurde er ins nahe gelegene Weimar gebracht, vor Gericht gestellt und hingerichtet. 

Die Proteste klangen rasch wieder ab, doch die Atmosphäre in Ostdeutschland blieb angespannt, da alle abwarteten, ob es zu einer Gegenreaktion käme. Die Restriktionen blieben bestehen. Die 17-jährige Regina Faustmann, schwanger von ihrem Freund Günther, den sie in der Reifenfabrik kennengelernt hatte, wo sie als Chemielaborantin arbeitete, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Aufstand. Doch die Beschränkungen für öffentliche Versammlungen waren noch nicht aufgehoben worden. Eine Hochzeit hätte somit nicht stattfinden können, da allein schon das Brautpaar, der katholische Pfarrer und die Trauzeugen die für Versammlungen zulässige Personenzahl überschritten. 

Reginas Familie wandte sich an die örtlichen Behörden und erhielt für die Hochzeit eine Sondergenehmigung für etwa 40 Personen – es wurde ihnen sogar gestattet, die Kirchenglocken läuten zu lassen. Ein Beamter der Volkspolizei stattete der Hochzeitsgesellschaft einen Besuch ab, um sicherzustellen, dass sie sich nicht plötzlich in einen wütenden politischen Mob verwandelt hatte. [158]

In den Monaten nach dem Aufstand wurden weitere 6000 Personen verhaftet, darunter auch SED-Führer, die sich während der Ereignisse zurückhaltend gezeigt hatten. Manche hatten sogar offen die Seiten gewechselt und Äußerungen getätigt wie: »Wir sind nicht Mitglieder der SED, sondern der SPD«, wie in einem Bericht aus einem Parteibüro in der Nähe von Leipzig beklagt wurde. [159]  Fragen nach der Effizienz des Sicherheitsapparates der DDR kamen auf, der nun noch einmal verstärkt werden sollte. 

Letztlich war es eine der großen Ironien der deutschen Geschichte, dass Ulbrichts Missachtung der Wünsche seines Volkes, verbunden mit einem ungeheuren Maß an Arroganz und Sturheit, nicht nur sein eigenes politisches Überleben, sondern auch das seines Staates sicherte. Die Sowjets gaben Ulbricht unmissverständlich zu verstehen, dass er mit der Propagierung des Klassenkampfes aufhören solle, einschließlich der Verfolgung der Kirchen, der Kollektivierung der Landwirtschaft und der politischen Drangsalierung von Liberalen und Sozialdemokraten. Im Gegenzug sollten nun wirtschaftliche Hilfen gewährt und die Reparationsleistungen gemindert werden. Ähnliche Weisungen wurden nach Stalins Tod auch den anderen osteuropäischen Staaten erteilt. Hätte Ulbricht diese Anweisung wort- und sinngemäß befolgt, hätte sich die Lage in Ostdeutschland möglicherweise beruhigt, und die Sowjets hätten ihn vielleicht abgesetzt. Es war die Wucht des Aufstands und Ulbrichts Reaktion darauf, weshalb Chruschtschow in Deutschland an dem Teufel festhielt, den er kannte, zumal er zu Hause in seinen eigenen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

erbitterten Machtkampf gegen Beria verwickelt war. Letzterer war der Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

lautstärkste Befürworter der Liberalisierung in den Satellitenstaaten gewesen, und der Aufstand in der DDR bot die ideale Gelegenheit, ihn eines destabilisierenden Irrtums zu bezichtigen, der einem Verrat gleichkam. 

Malenkow, Chruschtschow und Außenminister Wjatscheslaw Molotow schlossen sich gegen ihn zusammen. Am 26. Juni 1953 wurde der einst so gefürchtete und gefährliche ehemalige NKWD-Chef verhaftet. Am 23. Dezember wurde er zum Tode verurteilt und unverzüglich durch einen Schuss in die Stirn hingerichtet. Anschließend bemühten sich sowohl Ulbricht als auch Chruschtschow, politische Gegner in den Sturz Berias zu verwickeln. 

Beide festigten ihre Vormachtstellung durch eine Politik von Zuckerbrot und Peitsche. 

In den folgenden Jahren war Ulbricht gezwungen, die Verantwortung für die Situation, die zum Aufstand geführt hatte, wenigstens teilweise zu übernehmen und Zugeständnisse zu machen, die schließlich zur Umstrukturierung der Regierung sowie zur teilweisen wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen Öffnung der DDR führten. Zugleich ging er jedoch verschärft gegen politische Gegner und Dissidenten vor und baute Polizei, Armee und Stasi weiter auf. 
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Ein neuer Kurs

Sanatorium Barwicha, Sowjetunion, Juli 1954.  Walter Ulbricht brauchte dringend eine Auszeit. Er traf in dem eigens zu diesem Zweck errichteten medizinischen Komplex in der Nähe von Moskau ein, um sich von einer längeren Phase gesundheitlicher Probleme zu erholen. Vier Wochen weg von den Problemen in Berlin sollten die psychische und physische Belastung der letzten Jahre etwas abfedern. Das Sanatorium war 1935 als luxuriöser Rückzugsort für gesundheitlich angeschlagene Politiker aus Sowjetrussland und den verbündeten Ländern fertiggestellt worden. Hier starb 1949 der bulgarische Komintern-Chef Georgi Dimitroff, nachdem sich sein Gesundheitszustand plötzlich verschlechtert hatte. Im Laufe der Jahre hatte das Sanatorium viele berühmte Besucher, darunter Aleksei Tolstoi, Boris Jelzin und Hugo Chávez. 

Als Ulbricht eintraf, erwartete ihn bereits der schwerkranke Präsident der DDR, Wilhelm Pieck, der sich im Alter von 77 Jahren von seinem zweiten Schlaganfall erholte, den er im Juli 1953, kurz nach dem Aufstand, erlitten hatte. Auch Ulbricht hatte seitdem mit schweren gesundheitlichen Komplikationen zu kämpfen. Bereits im Mai 1954 hatte der 60-Jährige zwei Wochen in einem Krankenhaus in Deutschland verbracht und sich nur mühsam erholt. Es war an der Zeit, eine Pause einzulegen, auch wenn dies für einen Mann, den viele als Workaholic bezeichneten, bestimmt nicht leicht war. Seine zweite Frau Lotte begleitete ihn nach Barwicha. Sie war zehn Jahre jünger als ihr Mann. Die beiden hatten 1938 in Moskau eine Beziehung begonnen, nachdem ihr erster Mann während Stalins Großen Säuberungen vom NKWD verhaftet worden war. Das Paar lebte in Moskau zusammen und setzte dies fort, als es nach Kriegsende nach Deutschland zurückkehrte. Da ihre Verbindung kinderlos blieb, adoptierten sie aus einem Waisenhaus in Leipzig ein zweijähriges Mädchen namens Maria Pestunowa. Sie war die Tochter einer ukrainischen Zwangsarbeiterin, die bei einem Luftangriff ums Leben gekommen war, und hieß nun Beate Ulbricht. Das Verhältnis zwischen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Berichten zufolge war Ulbricht ein liebevoller Vater, der mit seiner Tochter spielte und ihr Gutenachtgeschichten vorlas, als sie noch klein war. [160]

Andererseits arbeitete er zu viel, um sich wirklich um die seelischen und sozialen Belange des Mädchens zu kümmern. Als ihre Eltern im Sommer 1954

in das Sanatorium Barwicha reisten, blieb sie in Berlin. Dort besuchte sie die neu benannte Wilhelm-Pieck-Schule, wo sie von ihren Mitschülern regelmäßig schikaniert und verprügelt wurde. 

Obwohl viele Historiker die Ansicht vertreten, dass das Ulbricht-Regime ein Jahr nach dem Aufstand die Bevölkerung wieder im Griff hatte, ist es unwahrscheinlich, dass der Erste Sekretär selbst dies so sah. Im Sommer 1954

saßen die beiden mächtigsten Männer der DDR in einem Sanatorium, 1600

Kilometer von ihrer Hauptstadt entfernt, und versuchten sich von den schweren psychischen und physischen Strapazen zu erholen. Der Schock von 1953 und seine Nachwirkungen hatten ihren Tribut gefordert. 

Ulbrichts erste Reaktion auf den Aufstand von 1953 war zweierlei: Es galt, der Öffentlichkeit zu versichern, dass man ihre Anliegen gehört hatte, sowie sich mit den internen Widersachern zu befassen, die in diesem Augenblick der Krise sichtbar geworden waren. Da die SED bereits kurz vor dem Aufstand den »Neuen Kurs« angekündigt hatte, war es nun an der Zeit zu beweisen, dass sie es ernst meinte. Sie lockerte die Beschränkungen für direkte Reisen nach Westdeutschland, wegen derer man vorher nach Berlin fahren musste, ruderte bei der Unterdrückung des kirchlichen Lebens zurück und setzte die Kollektivierung der Landwirtschaft vorübergehend aus. Vor allem aber wurden die verhassten Arbeitsquoten wieder auf den Stand vor der zehnprozentigen Erhöhung gesenkt. Um die aufgebrachte Bevölkerung weiter zu besänftigen, wurden rasche und weitreichende Änderungen zur Verbesserung des Lebensstandards eingeführt. Der Schriftsteller Erich Loest, damals Mitglied der SED, erinnerte sich, dass täglich neue Gesetze und Beschlüsse verkündet worden seien, etwa eine Erhöhung des Altersrentengrundbetrags von 65 auf 75 Mark oder die Steigerung von Wohnungsneubau und Bestandssanierung; zusätzlich gab es 40 Millionen Mark für Altenheime und Kindergärten. [161]  Dies scheint bis zu einem Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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184000 Menschen die DDR, doch waren es 1953 noch 331000 gewesen. [162]

Viele Bauern kehrten auf ihr Land zurück, da sie nicht mehr befürchteten, es entschädigungslos an den Staat abtreten zu müssen. Plötzlich waren die Regale voll mit Lebensmitteln und Konsumgütern, die viele Ostdeutsche seit Kriegsbeginn nicht mehr in solchen Mengen gesehen hatten. 

Was hatte sich geändert? Warum konnte sich die DDR plötzlich bessere Lebensbedingungen für ihre Bürger leisten? Die Wirtschaft war immer noch von denselben Problemen betroffen, die überhaupt erst zu der Krise geführt hatten, doch mit dem Tod Stalins und der Verhaftung Berias wurden deren Vorstellungen von einem wiedervereinigten, neutralen Deutschland infrage gestellt. Wer nun mit solchen Gedanken in Verbindung gebracht wurde, wurde mit gefallenen Führern in Verbindung gebracht. Die meisten sowjetischen Politiker, darunter auch Chruschtschow selbst, wollten diese potenziell tödliche Falle tunlichst vermeiden und distanzierten sich offen vom Vermächtnis der beiden Männer. In Bezug auf Deutschland bedeutete das, durch die Unterstützung der DDR eine Zweistaatenpolitik zu betreiben. 

Zunächst musste der wirtschaftliche Würgegriff der Reparationen gelöst werden, der den jungen Staat fast erstickte. Die verbliebenen Schulden von 2,5 Milliarden Dollar wurden abgeschrieben und die letzten 33 Industriekonglomerate wieder in deutsche Hände überführt. [163]

Wissenschaftler wurden aus Russland entlassen – allerdings mussten diejenigen, die an sensiblen Projekten gearbeitet hatten, versprechen, dass sie in die DDR und nicht nach Westdeutschland zurückkehren würden. Dies betraf unter anderen auch die Gröttrups, die seit 1946 auf der Insel Gorodomlia gelebt hatten, damit Helmut Gröttrup am sowjetischen Raketenprogramm arbeiten konnte. Im November 1953 kehrten sie zurück, konnten aber mit Hilfe britischer und amerikanischer Geheimdienste die DDR

über Berlin verlassen. Die meisten Wissenschaftler kehrten in die DDR zurück und halfen beim Wiederaufbau der Wirtschaft. 

Außerdem gewährten die Sowjets neben Lebensmittelhilfen einen Kredit über 485 Millionen Rubel. [164]  Loest erinnert sich an 3000 Güterwaggons pro Woche, beladen mit Butter, Speisefett, Öl und Fischkonserven. [165]  Gero Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Vanselow, ein damals 13-jähriger Schüler aus der Nähe von Schwerin in Mecklenburg, kann sich noch gut daran erinnern, was für ein Unterschied zu den frühen 1950er-Jahren das war. »Ich kann den Anblick von Rüben immer noch nicht ertragen«, scherzte er später, aber »nach dem Krieg hatten wir nichts anderes. Es gab überhaupt kein Fleisch mehr. Schließlich stellten wir Mausefallen auf, in die wir Samen legten, um damit Spatzen zu fangen. Aber Mitte der 1950er-Jahre wurde es viel besser. Ich kann mich wirklich nicht beklagen. Wir hatten alles, was wir brauchten, und ich musste nie wieder hungern.«[166]

Da die Bevölkerung nun vergleichsweise besänftigt war und Ulbricht wieder mit Unterstützung aus Moskau rechnen konnte, wandte er sich den Gegnern innerhalb der eigenen Partei zu. Kurz vor und während des Aufstands war der Generalsekretär der SED unter scharfe Kritik aus den Reihen des Zentralkomitees geraten. Elli Schmidt, die 45-jährige Vorsitzende des Demokratischen Frauenbundes, machte Ulbricht unmissverständlich klar, wem sie die Schuld am Aufstand von 1953 zuschrieb: »Der ganze Geist, der in unserer Partei eingerissen ist, das Schnellfertige, das Unehrliche, das Wegspringen über die Menschen und ihre Sorgen, das Drohen und Prahlen –

das erst hat uns so weit gebracht, und daran, lieber Walter, hast du die meiste Schuld, und das willst du nicht eingestehen, dass es ohne alledem keinen 17. Juni gegeben hätte.«[167]  Wie ihre Mitstreiter, der Journalist Rudolf Herrnstadt und der Stasi-Chef Wilhelm Zaisser, hatte sie in einer Nachtsitzung am 7. Juli 1953 für die Ablösung Ulbrichts gestimmt. Trotz solchen Muts besaß jedoch keiner von Ulbrichts Gegnern den nötigen Killerinstinkt, den ohne sowjetische Unterstützung taumelnden Führer zu stürzen. Nachdem Beria am 26. Juni in Moskau entmachtet worden war, konnte Ulbricht eine Verbindung herstellen: Wie Beria seien angeblich auch seine Gegner allesamt Teil eines defätistischen Komplotts gewesen, das den Ausverkauf sozialistischer Ideale für kapitalistisches Geld betrieben habe. Herrnstadt, Zaisser und Schmidt waren während der schlimmsten Jahre der Stalin’schen Säuberungen in Moskau gewesen, und die Angst vor einer Verstrickung mit gefallenen Sowjetführern saß tief. Der Gedanke, man könnte sie der »Fraktionstätigkeit«
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genau einen Monat nach Berias Sturz, aus dem Zentralkomitee zu entfernen. 

Bis zum Frühjahr 1954 wurden sie sogar aus der Partei ausgeschlossen. 

Ulbricht konnte zwar politisch überleben, aber keineswegs unbeschadet. Er war gezwungen, die Hauptverantwortung für »diese Fehler« zu übernehmen und einzuräumen, dass er persönliche Entscheidungen getroffen hatte, anstatt dem kollektiven Prinzip der Partei zu folgen. Das Sekretariat des Zentralkomitees, die Schaltzentrale von Ulbrichts Macht, wurde von elf auf sechs Mitglieder verkleinert, und er durfte auch nicht über die Nachfolge Zaissers an der Stasi-Spitze entscheiden. Die Wahl fiel auf Ernst Wollweber, womit Erich Mielke erneut übergangen wurde. Überdies wurde Ulbrichts Titel des »Generalsekretärs« in »Erster Sekretär des ZK« geändert, um das Prinzip des Primus inter Pares zu unterstreichen, welches ihm bislang verhasst gewesen war. 

Die öffentliche Demütigung, die zu den Belastungen durch den Machtkampf innerhalb des ZK und sein schwieriges Privatleben hinzukam, hatte schwerwiegende Auswirkungen auf Ulbrichts Gesundheit. Bei seiner Rückkehr aus dem Sanatorium Barwicha hatte er jedoch neue Kraft und Zuversicht geschöpft. Es war an der Zeit, den »Neuen Kurs« aufzugeben und die Dinge wieder in Richtung Sozialismus zu lenken. Offen erklärte Ulbricht, man habe nie die Absicht gehabt, einen solch falschen Kurs einzuschlagen, und werde dies auch niemals tun. [168]
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Militarisierung

Die Ereignisse des 17. Juni 1953 hatten gezeigt, dass Ulbrichts junge Republik verwundbar war. Der Erste Sekretär hatte den Tag des Aufstandes im sowjetischen Militärhauptquartier in Karlshorst verbracht, sich vor dem Chaos draußen versteckt und mit Sorge verfolgt, wie russische Panzer und Truppen die Ordnung wiederherstellten. Er hatte die Kontrolle über sein Volk und sein Land verloren, und das erschreckte ihn. Beria hatte gespottet: »Was ist diese DDR denn schon? Sie ist nicht einmal ein richtiger Staat. Sie wird nur durch die sowjetischen Truppen am Leben gehalten, auch wenn wir sie

›Deutsche Demokratische Republik‹ nennen.«[169]  Das stimmte. Auch die Stalin-Note von 1952 hatte gezeigt, dass die DDR für Moskau kaum mehr als eine geopolitische Schachfigur war, die man nach Belieben spielen oder opfern konnte. Ulbricht war entschlossen, das zu ändern. Um eine Erklärung für den Massenaufstand zu finden, die nicht nur von der Verantwortung ablenkte, sondern auch als Rechtfertigung für den zügigen Aufbau eines umfassenden Sicherheitsapparates auf allen Ebenen dienen konnte, wurde der Arbeiteraufstand vom Juni 1953 zu einem »faschistischen Putschversuch«

erklärt, den westliche Agenten in Deutschland angestiftet und gesteuert hätten. 

Christian F. Ostermann, Experte für den Kalten Krieg und Spezialist für die amerikanische Politik gegenüber Ost- und Westdeutschland, hält diese Umdeutung für nicht ganz abwegig. Zwar war der Aufstand selbst ein spontanes Ereignis, getragen von der Frustration über Arbeitsbelastung und Bezahlung, doch wurde er auch vom Westen gefördert. Freilich genehmigte Präsident Eisenhower keine direkten Militäraktionen zum Sturz des DDR-Regimes, doch verbreitete der Westberliner Radiosender RIAS logistische Informationen, um die Koordination der Aktionen in ganz Deutschland am 16. 

und 17. Juni zu erleichtern. Mit Unterstützung des amerikanischen Geheimdienstes planten und unternahmen westdeutsche Agenten auch in der Folgezeit weitere Schritte zur Destabilisierung der politischen Lage in der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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geschenkt, doch Ostermanns Arbeit, die sich auf Archivmaterial aus SED-Akten sowie auf kürzlich freigegebenes Material aus US-Regierungsarchiven stützt, zeichnet ein anderes Bild: Die Eisenhower-Regierung sei zwar von dem Aufstand überrascht worden, habe aber schnell die Gelegenheit für ein

»Rollback« erkannt und einen Plan zur psychologischen Kriegsführung entworfen, mit dem Ziel, die Lage in Ostdeutschland weiter zu destabilisieren. 

[171]

Unterstützt von seinen amerikanischen Verbündeten sah Westdeutschland die Ereignisse des 17. Juni als Chance, weitere Unruhe zu schüren. Nur fünf Tage nach dem Aufstand benannte der Westberliner Senat die Charlottenburger Chaussee in »Straße des 17. Juni« um – es handelt sich dabei um einen dreieinhalb Kilometer langen Boulevard, der quer durch Westberlin verläuft und am Brandenburger Tor endet, wo der Ostsektor begann. Kaum zwei Wochen später erklärte die westdeutsche Regierung den 17. Juni zum bundesweiten Feiertag. Historiker untersuchen noch immer die Auswirkungen der westlichen Einmischung, sicher ist jedoch, dass Ulbricht und seine Verbündeten glaubten, ihre Republik würde belagert. Aus diesem Grund versuchten sie, ein weitreichendes Sicherheitssystem aufzubauen, das die DDR vor inneren und äußeren Feinden schützen sollte. 

Das Ausmaß dieses Unterfangens ist beeindruckend und macht die DDR zu einem der effizientesten und rücksichtslosesten Polizeistaaten aller Zeiten. Die nervöse Staatsführung war bestrebt, sämtlichen Institutionen einen defensiven Geist einzuimpfen, was wiederum zu einer weitgehenden Militarisierung der Gesellschaft führte. Unmittelbar nach dem 17. Juni 1953

wurden lokale Krisenstäbe eingerichtet. Sie bestanden aus SED-Vertretern, Staatsfunktionären, Angehörigen verschiedener Polizeibehörden und der Stasi. Sie sollten die Reaktion auf innere Bedrohungen leiten und vor Ort koordinieren, während eine zentrale »Kommission für Sicherheitsfragen« als Dachorganisation fungierte und eine Gesamtstrategie ausarbeitete. Im Jahr 1960 wurde daraus der »Nationale Verteidigungsrat« (NVR), das höchste Sicherheitsorgan der DDR. Die Strukturen wurden geschaffen, um jegliche Form von Dissens zu erkennen, zu bekämpfen und auszurotten, bevor es zu Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Zu diesem Zweck wurden auch andere Organisationen militarisiert und politisiert. Die in der Sowjetischen Besatzungszone unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs gegründete Volkspolizei (VoPo) wurde zu einer stark zentralisierten Behörde der inneren Sicherheit. »Ich schwöre, meinem sozialistischen Vaterland, der Deutschen Demokratischen Republik und ihrer Regierung allzeit treu ergeben zu sein«, lautete der Fahneneid ihrer Mitglieder, die bei der Strafverfolgung und der täglichen Überwachung eine Doppelrolle erfüllten. Die ehrgeizigen Ziele kollidierten jedoch bald mit den wirtschaftlichen Realitäten. Die Mitgliederzahl erreichte schließlich nur 80000, was im Vergleich zu den 333000 Polizeibeamten im heutigen Deutschland nicht viel war. Karl Maron, ein Mitglied der Gruppe Ulbricht, der 1950 im Alter von 47 Jahren Leiter der VoPo wurde, beschwerte sich regelmäßig und lautstark bei Ulbricht über die Unterfinanzierung seiner Kräfte. 1953 teilte er Ulbricht mit, dass ein Drittel der Offiziere, die an einer Schusswaffenausbildung teilgenommen hätten, während des Kurses nicht einen einzigen Schuss hätten abgeben können. 

Ulbricht blieb davon unbeeindruckt. Er hatte kein Geld für den Aufbau einer modernen Polizei und forderte Maron auf, 20000 Beamte einzusparen und gleichzeitig eine freiwillige Hilfstruppe für die Polizei aufzubauen. Die

»Freiwilligen Helfer der Volkspolizei« (FH) wuchsen von nur 27000 im Jahr 1952 auf 160000 im Jahr 1960 an. Sie trugen keine Uniformen, sondern lediglich eine rote Armbinde, um zu zeigen, dass sie die VoPo unterstützten. 

Ihre Einsatzmöglichkeiten reichten von »erzieherischen Maßnahmen« in Wohngebieten, Fabriken und kollektivierten Landwirtschaftsbetrieben bis hin zu allgemeinen Polizeiaufgaben. Es war offensichtlich, dass Ulbricht die Volkspolizei zugunsten anderer Elemente des Sicherheitsapparats vernachlässigte. Im Jahr 1959 fehlten der Polizei immer noch 29 Prozent der ihr zugesagten Schusswaffen, und die Personalfluktuation war mit jährlich 14

bis 17 Prozent nach wie vor hoch. Paradoxerweise aber ermöglichte die mit dieser Unterfinanzierung einhergehende Abhängigkeit von zivilen Freiwilligen, dass der staatliche Einfluss in wesentlich tiefere Schichten der DDR-Gesellschaft vordrang, als dies mit einer konventionellen Truppe Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Um eine gewisse Wehrbereitschaft zu schaffen und das

»Klassenbewusstsein« zu fördern, das dem deutschen Proletariat nach Ulbrichts Auffassung noch fehlte, wurde 1953 auch eine paramilitärische Organisation gegründet, die »Kampfgruppen der Arbeiterklasse« (KG). Sie standen Arbeiterinnen und Arbeitern offen, die in ihrer Freizeit und in bestimmten Zeiträumen, für die sie von der Arbeit freigestellt wurden, eine militärische Ausbildung in Uniform genossen. Das Mindestalter betrug 25 Jahre. Eine Parteimitgliedschaft war nicht erforderlich, wenngleich dies später bei 60 Prozent der Mitglieder der Fall war. Mitte der 1960er-Jahre war die Mitgliederzahl auf 180000 angewachsen, und bis Ende der 1980er-Jahre stieg sie auf über 200000. Historiker haben oft behauptet, dass die Attraktivität der KGs vor allem auf das Versprechen einer Rentenerhöhung von 100 Mark für die Mitgliedschaft zurückzuführen war, doch ist dies nicht die einzige Erklärung dafür, warum unzählige DDR-Bürger ihre Wochenenden damit verbrachten, sich im Schlamm zu wälzen und militärische Exerzierformationen zu üben. So breit der Aufstand von 1953 gewesen war, so sehr hatte er auch viele Menschen landauf, landab aufgeschreckt. Die junge sozialistische Republik hatte den Massen neue Möglichkeiten eröffnet. 

Zehntausende junge Menschen aus dem Arbeitermilieu wurden zum Studium ermutigt, in Führungspositionen befördert und erhielten Stipendien. Ein signifikanter Teil dieser Bevölkerungsgruppe sah in Ulbrichts Regime die erste Inkarnation eines Deutschlands, das für sie kämpfte. 

Den Nazis war es stets schwergefallen, die Arbeiterklasse für sich zu gewinnen, und Weimar war ein von bürgerlichen Sozialdemokraten geführtes System gewesen, das wohl vieles versprochen, in der Praxis jedoch wenig erreicht hatte, um die mangelnde soziale Mobilität zu überwinden. Für viele Arbeiter gab es nun plötzlich Möglichkeiten, wirtschaftliche Sicherheit und Anerkennung. Sie sahen in den Aufständen von 1953 eine Bedrohung ihres neuen Status und wollten ihren Teil zur Unterstützung des neuen Regimes beitragen. Etwa 5000 KG-Mitglieder beteiligten sich sogar an der Sicherung des Berliner Mauerbaus im Jahr 1961. [172]  Es ist jedoch anzunehmen, dass auch der Nervenkitzel der Schusswaffenausbildung, die Anziehungskraft der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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beitrugen, dass viele den KG beitraten. 

Weitere freiwillige Sicherheitsorganisationen waren die 1958 gegründeten Freiwilligen Helfer der Grenzpolizei, Inspektoren von landwirtschaftlichen Kollektiven, Gewerkschaftsfunktionäre und Aufsichtspersonen in der FDJ. 

Hinzu kamen viele weitere Funktionen in einzelnen Vereinen, Betrieben und Verbänden. Dieser gesamte Apparat arbeitete an der Seite von Stasi, Polizei und Militär und umfasste insgesamt 750000 Personen. [173]  Der Historiker Jake Holliday, der sich auf die ost- und westdeutsche Wiederbewaffnung nach dem Zweiten Weltkrieg spezialisiert hat, spricht von einer »verwirrenden Vielzahl von Sicherheitsorganisationen mit übergreifenden Zielsetzungen«. [174]

Darüber hinaus verliehen die militärischen Übungen und Aufmärsche der FDJ, die kämpferische Sprache im Bildungssystem und die ständige Präsenz von Uniformen auf der Straße dem Leben in der DDR einen ausgeprägt militärischen Charakter. 

Nach der 1952 beschlossenen Wiederbewaffnung Westdeutschlands wies Stalin Ulbricht an, ab April desselben Jahres Streitkräfte in Ostdeutschland aufzubauen. Innenminister Willi Stoph wurde mit dem Projekt betraut. Der 38-Jährige war schon vor Hitlers Machtergreifung in der KPD aktiv gewesen, hatte aber während des gesamten Zweiten Weltkriegs in der Wehrmacht gedient, wo er zum Offizier aufgestiegen und mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse ausgezeichnet worden war. Dennoch war es ihm irgendwie gelungen, als »Opfer des Faschismus« eingestuft zu werden, und er hatte innerhalb der SED rasch Karriere gemacht. Seine militärischen Kenntnisse waren von großem Nutzen, da nur wenige andere Parteifunktionäre über solches Wissen verfügten. Am 1. Juli 1952 ordnete Stoph die Aufstellung der Kasernierten Volkspolizei (KVP) an. Wie der Name schon sagt, unterschied sie sich von der VoPo dadurch, dass sie in Kasernen einquartiert war und eine militärische Ausbildung erhielt. Ihre Uniformen, anfangs dunkelblau, dann khakifarben, waren denen der Roten Armee nachempfunden. Während des Aufstands von 1953 zählten sie bereits Zehntausende, aber nur 8200 Mann davon wurden eingesetzt, von denen keiner eine Schießerlaubnis hatte. Dies zeigt deutlich, dass es der sowjetische Eingriff war, der Ulbrichts Regime stützte, nicht seine Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

eigenen Truppen. Doch das sollte sich nun ändern. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

Sowohl Ulbricht als auch Chruschtschow wollten die sowjetische Intervention in der DDR weitestgehend zurückfahren. Von August 1953 an wurde dazu die KVP allmählich in eine militärische Streitkraft umgewandelt, und es wurden Offiziersschulen eingerichtet, in denen der erste Führungsnachwuchs ausgebildet wurde. Im Oktober 1955 ordnete Willi Stoph die Aufstockung auf insgesamt rund 150000 Mann an. Nach der Gründung der westdeutschen Bundeswehr im November 1955 und ihrer sofortigen Integration in das antikommunistische Militärbündnis der NATO wurde die KVP am 18. Januar 1956 zur Nationalen Volksarmee (NVA). Zehn Tage später trat sie dem kommunistischen Gegenstück der NATO bei, der Warschauer Vertragsorganisation, die oft als »Warschauer Pakt« bezeichnet wird. 

Mit ihrer offiziellen Gründung erhielt die NVA auch neue Uniformen. Die sowjetisch anmutende Kakibekleidung verschwand, stattdessen wurden graue Uniformen eingeführt, die an die der Wehrmacht erinnerten. Die Tatsache, dass die NVA-Soldaten ihren Wehrmachtsvorgängern beunruhigend ähnlich sahen, ist oft kommentiert worden, wird aber weitgehend missverstanden. Als ehemaliger Soldat verstand Willi Stoph dies besser als viele seiner Kameraden zu jener Zeit. Die beiden offensichtlichen Vergleiche, die er unbedingt vermeiden wollte, waren die Bundeswehr, die anfangs Uniformen im Stil ihrer amerikanischen Gönner trug, und die Rote Armee, deren Aussehen für die Uniformen der kasernierten Volkspolizei Pate gestanden hatte. Stoph machte sich über die westdeutsche Armee lustig, die man, wie er es ausdrückte, in

»kapitalistische Kostüme« gesteckt habe. Er verstand jedoch auch, dass der Blick nach Osten keine Option darstellte. Der Aufstand von 1953 hatte gezeigt, wie tief die Ressentiments gegenüber den russischen Besatzern in Teilen der Bevölkerung saßen – nicht selten waren es die »russischen Uniformen« der VoPo und die roten Fahnen an Gebäuden, die den Zorn der Demonstranten auf sich gezogen hatten. Außerdem hatten die deutschen Frauen und Kinder die Schrecken der russischen »Befreiung« nicht vergessen. 

Entscheidend war vielleicht die antisowjetische Stimmung unter den meisten deutschen Männern, die nun aufgefordert wurden, sich zu einer Freiwilligenarmee zu melden – im Gegensatz zu den Wehrpflichtarmeen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Etwa 200000 der potenziellen Rekruten hatten in den Nachkriegsjahren in sowjetischen Speziallagern gesessen; Millionen waren gerade erst aus sowjetischer Gefangenschaft zurückgekehrt, gebrochen und verbittert. Zudem war das Verhalten der stationierten russischen Soldaten nach den anfänglichen Exzessen im Frühjahr 1945 zwar einigermaßen geordnet, aber für viele deutsche Zivilisten nach wie vor verachtenswert. Die DDR-Behörden verhinderten zwar bewusst jede öffentliche Diskussion darüber, führten aber Statistiken über die Verbrechen der sowjetischen Soldaten, die im Vergleich zu ihren deutschen Kollegen in der NVA schlecht bezahlt wurden und unter katastrophalen Lebensbedingungen litten. Noch in den 1970er- und 80er-Jahren verbuchte man insgesamt rund 27000 Straftaten, im Durchschnitt mehr als fünf pro Tag. Darunter waren 705 angezeigte Vergewaltigungen, also etwa eine pro Woche. [175]  Sowohl Ulbricht als auch Stoph waren sich darüber im Klaren, dass sich die NVA in einem Land, das trotz zweier verlorener Weltkriege immer noch recht stolz auf seine militärische Tradition war, keine Truppe mit einem derart schlechten Ruf zum Vorbild nehmen konnte. 

Die Uniformen der NVA mussten also erkennbar deutsch sein. Das Einzige, was im Vergleich zur Wehrmachtsausstattung sichtlich neu war, war der Flachstahlhelm. Das Modell, für das man sich entschied, hatte sich seit 1943 im letzten Entwicklungsstadium befunden, doch bevor es endgültig eingeführt werden konnte, war der Krieg vorbei. Die  Neue Berliner Illustrierte beschrieb die neue Form stolz wie folgt: »Besser geschützt sind die Angehörigen der Nationalen Volksarmee unserer DDR durch den neuen Stahlhelm aus erstklassigem Material mit der überschrägen Form. Er wurde nach dem früheren deutschen Stahlhelm unter Berücksichtigung der neuesten Erfahrungen geschaffen und gewährleistet Beobachtungs- und Bewegungsfreiheit.«[176]  Viele junge Männer traten in die Armee ein, die in den 1950er-Jahren über 100000 Mann zählte, bevor 1962 die Wehrpflicht eingeführt wurde. 

Die Bedrohung durch äußere und innere Feinde war in der DDR ein allgegenwärtiges Schreckgespenst. Der kleine Staat und seine Bevölkerung befanden sich permanent in Alarmbereitschaft, die zwar teilweise berechtigt Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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ausgedehnte Sicherheitsnetz bot jedoch vielen Ostdeutschen die Möglichkeit, sich freiwillig an der Verteidigung ihres neuen Landes zu beteiligen, wodurch für diejenigen, die dies wollten, eine feste Struktur der Zugehörigkeit und Gemeinschaft entstand. Dies war das am stärksten polarisierende Merkmal der DDR: eine Bedrohung für diejenigen, die den permanenten Alarmzustand und die Politisierung des Lebens ablehnten; eine Chance für andere, die sich nach Sinn und Zugehörigkeit sehnten, im Gegensatz zu dem, was sie als den leeren Konsum des Westens empfanden. Die überwiegende Mehrheit der DDR-Bürger lebte jedoch unbeeindruckt von solchen Entwicklungen ihren Alltag weiter. Sie nickten der in ihrer Straße patrouillierenden VoPo höflich zu, schickten ihre Kinder in FDJ-Ferienlager und lächelten stolz über die neuen Uniformen ihrer Söhne. 

Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

Entstalinisierung

Kreml, Moskau, 25. Februar 1956.  Es war kurz nach Mitternacht, als Nikita Chruschtschow endlich die gespannte Stille im Großen Saal des Kremls brach. 

Der 20. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion war am Vortag offiziell zu Ende gegangen, doch waren ausgewählte Delegierte gebeten worden, an jenem Abend noch zu einer letzten Sitzung zu bleiben. Für diejenigen, die an dieser »geschlossenen Sitzung« teilnehmen durften, wurden Sonderausweise ausgestellt. Alle anderen, darunter auch ausländische Journalisten und die Vorsitzenden verbundener politischer Parteien aus anderen Ländern, waren ausgeschlossen. Die wenigen hundert geladenen Gäste waren voller Erwartung, als Chruschtschow zu sprechen begann. Im Laufe der nächsten Stunden griff er seinen ehemaligen Mitstreiter und Führer Josef Stalin scharf an. Er enthüllte, dass sich Lenin in seinem Testament bereits kritisch über Stalin geäußert habe, dass Stalin die »kollektiven Prinzipien« der Staatsführung verraten und die Macht an sich gerissen habe, dass »der Stählerne« ein Opfer seines eigenen Personenkults geworden sei, der ihn paranoid und anfällig für den Einfluss eines »rabiaten Feindes unserer Partei«, Lawrenti Beria, gemacht habe. 

Als Chruschtschow begann, das Ausmaß der stalinistischen Säuberungen offenzulegen und mit dramatischer Geste auf die etwa 100 ehemaligen Parteimitglieder aufmerksam machte, die er aus den Gefangenenlagern befreit und zur Teilnahme an der geheimen Sitzung eingeladen hatte, war dies für manche der fassungslosen Zuhörer nicht mehr zu ertragen. Mehrere Anwesende mussten den Saal verlassen, da sie sich nach dem eben Gehörten schwach und unwohl fühlten. Andere blieben wie vor den Kopf gestoßen sitzen und hörten zu, wie Chruschtschow die Verbrechen Stalins aufzählte und den sowjetischen Halbgott unerbittlich demontierte. Zwar waren die Anwesenden zu striktem Schweigen über das Gehörte aufgefordert worden, doch der Schock saß zu tief. Die Gänge des Kremls waren erfüllt von aufgeregtem Stimmengewirr und gedämpften Reaktionen, die von Verwirrung Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

und Empörung bis hin zu offener Freude und Erleichterung reichten. Die Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

Ikone Stalin war endgültig zerschmettert worden. 

Der Knall von Chruschtschows brisanter Rede erreichte Walter Ulbricht früher als die meisten anderen. Er lag noch im Bett in seiner Moskauer Unterkunft, als ihn ein sowjetischer Genosse gegen drei Uhr morgens aufweckte. Die verschlafene SED-Führung kam zusammen und erfuhr, was Chruschtschow in jenem Augenblick noch in der Großen Halle des Kremls verkündete. Niemand sagte ein Wort. Die Mitglieder der erschütterten deutschen Delegation zogen sich auf ihre Zimmer zurück, um über die Folgen dessen nachzudenken, was sie soeben vernommen hatten. Bis zum Frühstück hatte sich Ulbricht wieder gefasst. Dem Berichterstatter der Partei, Karl Schirdewan, teilte er mit, er möge ruhig sagen, dass Stalin fortan »kein Klassiker [des Marxismus]« mehr sei. [177]  Als Pragmatiker brauchte der deutsche Stalinjünger nur wenige Stunden, um sich mit der unerwarteten Entthronung seines Helden zu arrangieren. 

Bei seiner Rückkehr nach Deutschland machte sich Ulbricht umgehend daran, den gefährlichen Strudel, den Stalins Erbe darstellte, möglichst sicher zu umschiffen, hatte dieser doch bereits Beria und andere einst mächtige Persönlichkeiten verschlungen. In der SED-Zeitung  Neues Deutschland bestätigte er eine Woche nach Chruschtschows geheimer Ansprache vor aller Welt, was er seinen Genossen beim Frühstück in Moskau gesagt hatte: »Zu den Klassikern des Marxismus kann man Stalin nicht rechnen.« Seine Kollegen im Politbüro sahen darin natürlich die krasse Kehrtwende, die das Ganze war. 

Hatte Ulbricht Stalin zuvor noch als »brillanten General« gepriesen, behauptete er nun auf einmal, der »Woschd« habe die Sowjetunion nicht gut genug auf den Krieg gegen Hitler vorbereitet. Der Mann, der einst ein »Genie«

gewesen war, hatte offenbar nicht genug auf die Militärexperten in seinem Umfeld gehört. Ulbricht kritisierte sogar den brutalen und überstürzten Kollektivierungsprozess in der UdSSR, der unzählige Menschen das Leben gekostet hatte, und wiederholte Chruschtschows Argument, dass dies auf den Personenkult Stalins und das Fehlen eines kollektiven Ansatzes bei der Entscheidungsfindung zurückzuführen gewesen sei. 

Es bedurfte nicht viel, damit Ulbrichts Feinde die Parallelen zwischen Stalin Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

und seinem größten deutschen Fan erkannten. Auch in der DDR gab es einen Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

Mann, der mit Propagandafilmen und Briefmarken versucht hatte, einen Personenkult zu errichten. Auch hier hatte man zu schnell kollektiviert, Tausende von Unschuldigen inhaftiert und sich den Launen eines einzigen Führers unterworfen. Ulbricht hatte keine andere Wahl, als der unvermeidlichen Gegenreaktion zuvorzukommen. Er leitete ein vorübergehendes »Tauwetter« im Kalten Krieg ein, indem er Chruschtschows Reformen übernahm. Beide Männer mussten äußerst vorsichtig sein, um nicht mit den Verfehlungen eines Mannes in Verbindung gebracht zu werden, dem sie so lange gedient hatten. In der DDR bedeutete dies, dass Ulbricht einige seiner ehemaligen Feinde rehabilitierte, die er im Zuge seines Machtkampfes nach dem Aufstand von 1953 ausgebootet hatte. Elli Schmidt zum Beispiel, die ihrem Genossen Walter so unbequeme Fragen gestellt hatte, wurde plötzlich wieder in den Schoß der SED aufgenommen; Gleiches galt für ältere Feinde wie Paul Merker, der 1950, als die fieberhafte Suche nach inneren Feinden erstmals eskalierte, von der Stasi als »französischer Spion« verhaftet worden war. Bis Oktober 1956 wurden rund 21000 Personen aus der Haft entlassen. 

Die Relikte des alten Stalinkults verschwanden ohne viel Aufhebens. Die Industriestadt Stalinstadt wurde wieder zu Eisenhüttenstadt. Die Stalinallee in Berlin, wo die Arbeiter am 16. Juni 1953 ihren Protest begonnen hatten, wurde zur Karl-Marx-Allee, und das Denkmal für den Diktator, das sie überragt hatte, wurde über Nacht abgebaut. 

Ulbrichts Gegner wurden dadurch jedoch kaum zum Schweigen gebracht. 

Die Kritik war diesmal laut und direkt. Warum man nicht auf einem Reformkurs sei wie die UdSSR, wollte jemand im Politbüro wissen. Habe man denn nicht auch in der SED einen Personenkult, fragte ein anderes Mitglied rhetorisch. Ulbrichts impulsive Antwort zeigt, dass die Nerven allmählich blank lagen. Ohne auf jemand Bestimmten einzugehen, explodierte er und drohte, »alle zu verhaften«. [178]  Das einzige Problem war, dass Ernst Wollweber, der Leiter der Stasi und zuständig für politische Verhaftungen, nicht sein Mann war. Er war nach dem Aufstand von 1953 auf sowjetisches Geheiß ernannt worden. Während des Krieges war Wollweber als Terrorist mit direkten Befehlen aus Moskau aktiv gewesen und hatte nur wenig Kontakt Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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bedeutete zudem, dass er über direkte Verbindungen zum Kreml verfügte. So gut wie alle anderen Mitglieder des Politbüros saßen wegen Ulbrichts Verbindungen zu Stalin auf ihren Plätzen, nur Wollweber nicht, der Mann, der zustimmen musste, wenn Ulbricht irgendjemanden verhaften wollte, geschweige denn »alle«. 

Im Herbst 1956 forderte die Mehrheit des Politbüros lautstark einen

»dritten Weg« zwischen Stalins radikalem Kommunismus und dem Kapitalismus westlicher Prägung. Eine Oppositionsgruppe um den Verleger Walter Janka und den Philosophen Wolfgang Harich plädierte dafür, im Rahmen des Marxismus-Leninismus zu bleiben. Aber »wir wollen weg vom Stalinismus«. [179]  Ulbricht war in die Enge getrieben, als der ungarische Aufstand unerwartet zur Rettung kam. 

Der beliebte ungarische Staatschef Imre Nagy versuchte ebenfalls, einen

»dritten Weg« für sein Land zu finden, mit größerer Unabhängigkeit von Moskau. Als er am 1. November 1956 den Austritt Ungarns aus dem Warschauer Pakt forderte, überschritt er jedoch die Grenze. Dies bedeutete nichts anderes als einen Ausbruch aus dem Sowjetimperium, und durch den Verlust von Prestige sowie wirtschaftlicher und militärischer Macht hätte Russland den Kalten Krieg womöglich an dieser Stelle verloren. Drei Tage später rollten 6000 sowjetische Panzer ins Land. Der Aufstand wurde brutal niedergeschlagen, 30000 Menschen getötet und Nagy selbst gefangen genommen und hingerichtet. Das Tauwetter war damit endgültig vorbei. Jetzt musste sich Ulbricht nur noch auf die richtige Seite der Geschichte stellen. 

Obschon sich Wollweber zum Zeitpunkt der Eskalation in Osteuropa in einem Krankenhaus aufgehalten hatte, behauptete Ulbricht, er habe sich nicht um die Angelegenheit gekümmert und keine Informationen darüber gesammelt. 

Gleichzeitig beschuldigte er Janka und Harich der Anstiftung zum Partikularismus und ließ beide verhaften. Sie wurden zu hohen Haftstrafen verurteilt. Wollweber wurde zum Rücktritt gezwungen, während andere Gegner in aller Stille aus ihren Positionen entfernt und mit unbedeutenden Aufgaben betraut wurden. Gerhart Ziller, ein anderer Kritiker Ulbrichts, der mit dem Ersten Sekretär über wirtschaftliche Fragen aneinandergeraten war, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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das Leben nahm. 

Bei der Säuberung des Machtapparates war Ulbricht wie gewohnt rücksichtslos und gründlich. Er unterstellte sämtlichen politischen Gegnern, einen gefährlichen »dritten Weg« ungarischer Prägung anzustreben, und säuberte die Partei bis hinunter auf die regionale und lokale Ebene. Bei den Wahlen von 1957 traten 60 Prozent der regionalen Kandidaten von 1952 nicht mehr an. Auf lokaler Ebene waren es sogar 71 Prozent. [180]  Trotz aller Widrigkeiten hatte sich Ulbricht wieder einmal im Sattel gehalten. 
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Aufbau des Sozialismus – die nächste Phase Cottbus, Brandenburg, 1960.  Der 19-jährige Gero Vanselow beschloss, in die Fußstapfen seines Vaters zu treten und zu den Luftstreitkräften zu gehen. 

Seine Mutter hatte ihm Geschichten über »Papa« erzählt, dessen tragischer Tod 1945, als sein Flugzeug über Deutschland von den eigenen Truppen abgeschossen wurde, das Erinnerungsbild auf dem Kaminsims in ein goldenes Licht getaucht hatte. Jetzt war es an der Zeit, der Mann zu werden, den sie beide verloren hatten. Als er sich beim Wehrkreiskommando meldete und sagte, er wolle Pilot werden, hieß es, er sei mit seiner Biographie für diese Aufgabe nicht geeignet. Er hatte eine entfernte Tante und einen entfernten Onkel in Köln. Gero hatte diese Verwandten aus dem Westen nie kennengelernt, aber das machte seinen »kaderpolitischen Rucksack«, wie er es später scherzhaft nannte, auch nicht leichter. Unbeirrt fragte der junge Mann, ob er stattdessen eine Funktion am Boden übernehmen könne, da er dann keine Gelegenheit hätte, die innerdeutsche Grenze zu überfliegen. Er wurde angenommen und beeindruckte sofort durch sein charismatisches Auftreten und sein technisches Geschick. Rasch wurde er befördert und nach Leipzig geschickt, wo er ein Ingenieurstudium der Nachrichtentechnik absolvierte, das ihm den Zugang zum Offiziersdienst ermöglichte. Der kleine Flüchtlingsjunge aus Stolp in Pommern (heute Słupsk, Polen), der von einer alleinerziehenden, berufstätigen Mutter aufgezogen worden war und nach dem Krieg mit seiner Mausefalle Spatzen fing, damit die Familie etwas zu essen hatte, sollte eines Tages Oberstleutnant der NVA werden. [181]

Ähnlich wie Gero suchten viele Ostdeutsche nach den ersten zehn wechselvollen Jahren der DDR nach neuen Möglichkeiten für sich. Die meisten Menschen wussten wenig von dem erbitterten Machtkampf, der sich in den Korridoren der Macht in Berlin abspielte, und noch weniger hätte es gekümmert, wenn sie davon gewusst hätten. Die späten 1950er-Jahre waren von einer gewissen Konsolidierung geprägt. Der Staub der deutschen Teilung legte sich, und jeder der beiden Staaten arrangierte sich mit sich selbst. Die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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der 1957 den ersten künstlichen Erdsatelliten Sputnik ins All geschossen hatte, die Entmilitarisierung Berlins und den Abzug der ausländischen Besatzungstruppen forderte. Damit verdarb er vielleicht Eisenhowers Thanksgiving-Feierlichkeiten in Georgia im November 1958, doch der Konflikt wurde rasch beigelegt. Die meisten Historiker sind sich heute einig, dass Chruschtschow keine ernsthafte Forderung stellte, sondern lediglich die Entschlossenheit des Westens auf die Probe stellen wollte. Es heißt, er habe Berlin den »Hoden des Westens« genannt. »Jedes Mal, wenn wir zudrücken, schreit der Westen auf.« Der Schachzug zielte ebenso auf die Welt wie in Richtung Moskau, wo er den mörderischen politischen Machtkampf, der sich nach Stalins Tod abgespielt hatte, endgültig gewonnen hatte. Das Ganze hatte aber auch eine stabilisierende Wirkung auf die DDR, die nun selbstbewusst und für alle sichtbar die russische Rückendeckung genoss. 

Wie Chruschtschow hatte auch Ulbricht die meisten seiner politischen Gegner ins Abseits gedrängt oder zum Schweigen gebracht. Er setzte nun sein Programm zum »Aufbau des Sozialismus« fort. Dies führte zu erneuten Kollektivierungen und Verstaatlichungen. 1961 stammten 90 Prozent der landwirtschaftlichen Produktion aus dem »sozialistischen Sektor«, d.h. aus kollektivierten oder staatseigenen Betrieben. Auch der Einzelhandel befand sich nur noch zu 10 Prozent in privater Hand, und der Anteil der privaten Industrie lag bei einem Marktanteil von lediglich 4 Prozent. [182]  Diese Zahlen sind jedoch (bewusst) irreführend. Sie verbergen die Tatsache, dass ein neues System der Halbverstaatlichung eingeführt worden war, bei dem die früheren Privateigentümer für die Führung ihrer Unternehmen verantwortlich blieben, während der Staat als Kreditor einsprang. Dies war ein Kompromiss, mit dem viele leben konnten, da er für die ehemaligen Eigentümer weniger persönliche finanzielle Risiken bedeutete, während ein gewisses Maß an Unabhängigkeit erhalten blieb. Dennoch waren auch weiterhin die meisten derjenigen, die das Land verließen, ehemalige Grundbesitzer, Industrielle, Firmeninhaber, mittelständische Gewerbetreibende und Intellektuelle. 

Die politische Stabilisierung sorgte auch für eine gewisse gesellschaftliche und wirtschaftliche Beruhigung. Im Jahr 1959 verließen so wenige Bürger die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Lebensstandard stieg, da sich das Durchschnittseinkommen von 1950 bis 1960

fast verdoppelt hatte. [183]  Die Wohnungssituation blieb zwar weiterhin angespannt, aber viele Menschen akzeptierten, dass vor allem in den Städten die Zerstörungen so groß waren, dass es noch eine Weile dauern würde, bis überall angemessene Wohnungen und Häuser zur Verfügung stünden. 

Christine Nagel, die Ende der 1950er-Jahre im fortgeschrittenen Teenageralter war (ein Jahr jünger als Gero, der damals zur NVA ging), wäre gerne mit ihrem Freund nach Dresden gezogen, als dieser 1959 von der Grundausbildung zurückkehrte. Von den örtlichen Behörden wurde ihr jedoch mitgeteilt, dass dies unmöglich sei. Die sächsische Stadt war während des Krieges so schwer bombardiert worden, dass es fast zehn Jahre dauerte, bis die Trümmer beseitigt waren und mit dem Wiederaufbau begonnen werden konnte. Christine akzeptierte, dass diejenigen, die in der zerstörten Stadt geblieben waren und sich für den Wiederaufbau engagierten, die Ersten waren, die angemessenen Wohnraum erhielten, der ab Mitte der 1950er-Jahre allmählich verfügbar wurde. Als das junge Paar 1961 heiratete, planten sie, nach Wismar oder Rostock zu ziehen, wo »man Leute für den Wiederaufbau brauchte und Wohnungen leicht verfügbar waren«. Doch dann wurde Christine schwanger und machte sich Sorgen, dass ihre Eltern, die in Dresden lebten, ihnen nicht bei der Kinderbetreuung helfen könnten. Also bewarben sie sich erneut um eine Wohnung. Nun, da sie verheiratet waren und ein Kind erwarteten, standen sie ganz oben auf der Prioritätenliste und bekamen eine 36 Quadratmeter große Wohnung im dritten Stock eines neuen Wohnblocks in der Louisenstraße in der Äußeren Neustadt von Dresden, gleich außerhalb der alten Stadtbefestigung. Die kleine Wohnung hatte nur zwei Schlafzimmer, jedes ein winziger Kasten, gerade groß genug für ein Bett und einen Schrank. 

Daneben gab es noch eine kleine Küchenecke und ein kleines Wohnzimmer. 

Darin befand sich die einzige Heizmöglichkeit, ein Ofen, für den man die Kohlen aus dem Keller hochtragen musste. Einen Kühlschrank gab es nicht, und im Sommer konnte Milch nur mit großen Eisblöcken gekühlt werden, die ein Mann von der Ladefläche eines Pferdewagens unten auf der Straße verkaufte. Es gab kein Badezimmer und kein fließendes Wasser, sondern nur Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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nutzten. 

Acht Jahre lang lebte Christine mit ihrem Mann und ihrer kleinen Tochter in dieser einfachen Wohnung. Sie war »noch nie in ihrem Leben so glücklich«

gewesen. Alle Nachbarn hatten kleine Kinder. Sie wuschen ihre Wäsche gemeinsam am Gemeinschaftswasserhahn, während die Kinder mit ihren Rollern den großen Flur auf und ab sausten. Wenn Christine einkaufen oder ausgehen wollte, brachte sie ihre Tochter zu den Nachbarn. Die ganze Straße traf sich im nahe gelegenen öffentlichen Badehaus, um sich zu unterhalten und zu entspannen. Christine schätzte sich glücklich, so viel Unterstützung zu haben. Sie war erst 20 Jahre alt und wusste wenig über Kinderbetreuung oder Haushalt. Die Familienausflüge ans Elbufer mögen bescheiden anmuten, doch sie zählen zu Christines schönsten Erinnerungen. 

Trotz des sozialistischen Wirtschaftssystems wurde Strebsamkeit belohnt, sodass die Arbeitnehmer angespornt waren, hart zu arbeiten. Christine erinnert sich, wie wenig Freizeit sie hatte, weil sie unbedingt immer mehr Stunden für das Programm der Arbeiterwohnungsbaugenossenschaft sammeln wollte. Wer 500 oder mehr Stunden »Aufbauarbeit« nachweisen konnte (etwa bei der Trümmerbeseitigung in Dresden) und regelmäßig in den Fonds einzahlte, konnte eine bessere Wohnung beantragen. Im Jahr 1969

hatte es Christine geschafft: Man bot ihr eine neue Wohnung an. »Ich dachte, ich träume!«, erinnerte sie sich später. Die Wohnung war doppelt so groß wie ihre alte und hatte ein eigenes Bad. [184]

Lebensgeschichten wie die von Christine sind unter den Arbeitnehmern, die Ende der 1950er- und Anfang der 1960er-Jahre allmählich auf eigenen Füßen stehen konnten und – was vielleicht noch wichtiger ist – ihren Platz in der Gesellschaft fanden, durchaus üblich. Es gab Programme zur Beförderung von Arbeitnehmern in höhere Positionen, wenn sie entsprechende Fähigkeiten und eine gute Arbeitsmoral an den Tag legten. Viele waren die Ersten in ihrer Familie, die eine Universität oder Hochschule besuchten, um ihren Status vom Facharbeiter zum Ingenieur zu verbessern. Auch Frauen konnten nun Familie und Beruf miteinander vereinbaren und wurden sogar dazu ermutigt. Da die Kinderbetreuung noch im Aufbau begriffen war und Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Christine anfangs Schwierigkeiten, einen Platz für ihre kleine Tochter zu finden. Doch ab dem dritten Lebensjahr hatte ihre Tochter Anspruch auf einen Platz im örtlichen Kindergarten, was es Christine gestattete, wieder in Vollzeit zu arbeiten. 

Historiker haben dies oft als zynischen Schachzug der DDR-Regierung abgetan, um die gesamte Erwerbsbevölkerung zu mobilisieren, da es in den Anfangsjahren schwierig gewesen sei, genügend Arbeitskräfte zu finden. 

Damit unterschätzt man aber nicht nur das Bemühen um die Gleichberechtigung der Geschlechter, die ein fester Bestandteil der sozialistischen Ideologie ist, sondern tut auch den betroffenen Frauen unrecht. Sie waren stolz auf ihre neue Rolle und darauf, gleichberechtigte Partner der Männer zu sein, mit denen sie zusammenarbeiteten. Niemand hätte der jungen Regina Faustmann 1950 gesagt, sie hätte ihre Ausbildung zur Chemielaborantin nur begonnen, weil der Staat sie dazu ermutigt habe. Sie war stolz auf ihre Arbeit – ganz wie ihre männlichen Kollegen – und freute sich, dass sie diesen Beruf auch nach der Geburt ihrer Kinder weiter ausüben konnte. Ostdeutsche Frauen hatten ein soziales Leben außerhalb des häuslichen Bereichs. Sie gingen abends mit ihren Arbeitskollegen ein Bier trinken und fühlten sich als Teil der Gesellschaft, wie es sich in Westdeutschland erst viel später entwickelte. Während in der DDR 1955

etwas mehr als die Hälfte aller Frauen erwerbstätig war und diese Quote bis 1970 auf zwei Drittel anstieg, [185]  war in der BRD im Jahr 1950 nur ein Drittel der Frauen erwerbstätig, und 1970 waren es nur 27,5 Prozent. [186]

Gegen Ende der 1950er-Jahre hatte sich das Leben in der DDR allmählich eingependelt. Natürlich waren die wirtschaftlichen Probleme nicht einfach verschwunden. Bereits bestehende Missstände wurden durch die westdeutsche Hallstein-Doktrin von 1955 noch verschärft, wonach die BRD

keine diplomatischen und wirtschaftlichen Beziehungen zu einem Land aufnehmen wollte, das die DDR als souveränen Staat anerkannte. Angesichts der Größe der westdeutschen Wirtschaft im Vergleich zur ostdeutschen wagten es nur wenige Länder, den wirtschaftlichen Preis für die Missachtung des ausdrücklichen Wunsches aus Bonn zu zahlen. Das faktische Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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wirtschaftliche und diplomatische Isolation und in die völlige Abhängigkeit vom sowjetischen Wohlwollen bei der Ein- und Ausfuhr, da die Hallstein-Doktrin erst 1970 aufgehoben wurde. Die Folge: Produkte wie Kaffee, Seife oder Schokolade blieben schwer zu bekommen. Dennoch wurden 1959 die Bezugsscheine abgeschafft, und die Mehrheit der Bevölkerung hatte sich in ihrem Land eingerichtet. 
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Überholen, ohne einzuholen

Zerbst, Sachsen-Anhalt, 27. Januar 1960.  Leutnant Weber, der Leiter der örtlichen Stasi-Außenstelle in Zerbst, befragte einen »kerngesunden« 20-jährigen Mann. Der Ort, eine Kleinstadt auf halber Strecke zwischen Magdeburg und Wittenberg, war nur noch eine Erinnerung an seine eigene Vergangenheit. Einst war es die stolze Residenzstadt von Anhalt-Zerbst gewesen, eines Fürstentums im Heiligen Römischen Reich, das vom Hause der Askanier regiert wurde. Wo ehemals mittelalterliche Pracht herrschte, gab es nur noch Schutt und ein paar neue Gebäude. Da Hitler im Rahmen seiner Pläne zum Aufbau einer schlagkräftigen Luftwaffe dort 1935 einen Militärflugplatz hatte anlegen lassen, war Zerbst zum Ziel amerikanischer Luftangriffe geworden. Über 200 Tonnen Brandbomben wurden auf die kleine Stadt abgeworfen. Rund 80 Prozent der Gebäude und fast der gesamte historische Ortskern wurden zerstört. Wie viele Einheimische war der junge Mann, der vor Leutnant Weber stand, voller Zorn über die »kapitalistisch-imperialistischen« Kräfte, die angeblich zu Hitlers Regime und dem schrecklichen Krieg, den dieses ausgelöst hatte, geführt hatten. Laut Webers Aufzeichnungen war er engagiert und bot dem Wachregiment des MfS

(Ministerium für Staatssicherheit) sofort seine Dienste an. [187]

Der Befragte war Hagen Koch, den sein Vater – ein Berufssoldat, dessen 16-jährige Dienstzeit mit dem Zweiten Weltkrieg geendet hatte – zu einem glühenden Sozialisten erzogen hatte. Bei Kriegsende war Hagen gerade fünf Jahre alt und lebte, wie viele andere Kinder in seiner Umgebung, in bitterer Armut. Als er in die Schule kam, waren die meisten seiner Lehrer Neueinsteiger, die für ihre Rolle als Standartenträger in einem neuen, sozialistischen Deutschland geschult waren. Sie schärften ihm ein, dass Hitler allein diesen Krieg nicht hätte führen können. Stattdessen sei Krieg eine Unvermeidlichkeit in kapitalistischen Gesellschaften, welche unweigerlich zu Aggression und Imperialismus neigten, da ihre auf Gier basierenden, unersättlichen Volkswirtschaften nach immer mehr Ressourcen und neuen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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sich auf. Er wollte mithelfen, ein besseres Deutschland aufzubauen und es vor seinen Feinden zu schützen. Durch diesen Enthusiasmus stach er rasch aus der Masse heraus. 

Nach dem Schulabschluss und einer Ausbildung zum technischen Zeichner wurde er 1959 von der Stasi angesprochen. Im Alter von 19 Jahren sagte man ihm, dass erneut ein Krieg drohe und er im Ministerium für Staatssicherheit in der ersten Verteidigungslinie für den Frieden »in unserem kleinen Land, der DDR«, kämpfen würde. [188]  Der Teenager ließ sich nicht zweimal bitten. In der festen Überzeugung, das Richtige zu tun, trat er in das Wachregiment, die paramilitärische Abteilung der Stasi, ein. Später wurde es zu Ehren des

»Eisernen Feliks«, des bolschewistischen Revolutionärs, der die sowjetrussische Geheimpolizei Tscheka gegründet hatte, in Wachregiment

»Feliks Dzierżyński« umbenannt. Hauptaufgabe des Verbands war der Schutz öffentlicher Gebäude und Veranstaltungen. Mit seinen Fähigkeiten als technischer Zeichner half Hagen später, die genaue Lage der Berliner Mauer zu bestimmen und sie während des Baus zu schützen. 

Paradoxerweise waren es die von der Regierung geschaffenen Spannungen, die junge Männer wie Hagen Koch auf den Gedanken brachten, dass ihr junger Staat verteidigt werden müsse, und nicht die zivilen Unruhen. Die Ostdeutschen begannen gerade, sich an ihr neues Nachkriegsleben zu gewöhnen. Es war jedoch ein langsamer und heikler Prozess. Ziegelstein für Ziegelstein entstanden neue Wohnungen, aber sie waren einfach, und es gab immer noch nicht genug davon. Die Arbeitnehmer waren stolz darauf, dass sie neue Qualifikationen erworben hatten und den zahlreichen gesellschaftlichen und beruflichen Organisationen beitreten konnten, aber sie verdienten immer noch wenig und arbeiteten viel. Kinderbetreuungseinrichtungen waren zwar vorhanden, aber oftmals noch weit von zu Hause entfernt. Kulturelle Einrichtungen wie Theater, Konzerthallen und Kinos schossen überall aus dem Boden und erfreuten sich großer Beliebtheit. Elvis fand unter den ostdeutschen Jugendlichen viele Fans. All dies waren Symptome desselben rauschhaften Verlangens nach Ablenkung, das schon die unmittelbare Nachkriegszeit gekennzeichnet hatte. Die Menschen in der DDR begannen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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des Krieges zu erholen, aber ganz überwunden waren sie noch nicht. Ulbricht, der nie ein Mann des Volkes gewesen war, schätzte die Lage vollkommen falsch ein. 

Für Ulbricht erschien die fragile Ruhe wie stabile Zufriedenheit – der perfekte Zeitpunkt, um seine umstrittene Kampagne zum »Aufbau des Sozialismus« wieder aufzunehmen. Auf politischer Ebene bedeutete dies, dass der Erste Sekretär seine eigene Position festigen musste. Als der erste Präsident der DDR, Wilhelm Pieck, am 7. September 1960 im Alter von 84 Jahren im Amt starb, war Ulbricht vorbereitet. Schon lange hatte Pieck unter schweren gesundheitlichen Problemen gelitten, die nicht zuletzt auf sein massives Übergewicht zurückzuführen waren. Als er sich nach den Belastungen des Aufstands von 1953 zusammen mit Ulbricht im Sanatorium Barwicha in der Nähe von Moskau erholte, hatte Pieck bereits seinen zweiten Schlaganfall hinter sich, der laut ärztlichen Aufzeichnungen eine leichte rechtsseitige Lähmung, einen herabhängenden Mundwinkel, eine Keuch- oder Schnarchatmung, einen verlangsamten Puls und einen verminderten Tonus der Gliedmaßenmuskulatur zur Folge hatte. [189]  Hinzu kamen andere langfristige Probleme wie eine Leberzirrhose. Sein Tod war deshalb nicht überraschend. Ulbricht ließ seinen alten Kameraden einäschern und die Asche feierlich in der 1951 eingerichteten Gedenkstätte der Sozialisten in Berlin-Friedrichsfelde beisetzen, einer Ehrengrabstätte für Personen, die sich

»um die sozialistische Idee verdient gemacht hatten«. Gedenkbriefmarken wurden herausgegeben. Piecks Geburtsstadt Guben an der Neiße, die seit 1945

an der deutsch-polnischen Grenze lag, wurde 1961 in Wilhelm-Pieck-Stadt umbenannt. Der Mann war noch nicht einmal begraben, als Ulbricht – fünf Tage nach seinem Tod – das Präsidentenamt abschaffte und somit selbst an die Spitze der politischen Pyramide der DDR rückte. 

Der Aufbau des Sozialismus umfasste auch Sozialreformen. Ulbricht versuchte jedoch in einem derart hektischen Tempo, eine neue utopische Volksgemeinschaft zu schaffen, dass selbst eine völlig unpolitische Familie dies als einschneidend empfunden hätte. Im Juli 1958 erließ er eine groteske Liste mit »Zehn Geboten«:[190]
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aller Werktätigen sowie für die unverbrüchliche Verbundenheit aller sozialistischen Länder einsetzen. 

2.  Du sollst Dein Vaterland lieben und stets bereit sein, Deine ganze Kraft und Fähigkeit für die Verteidigung der Arbeiter-und-Bauern-Macht einzusetzen. 

3.  Du sollst helfen, die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen zu beseitigen. 

4.  Du sollst gute Taten für den Sozialismus vollbringen, denn der Sozialismus führt zu einem besseren Leben für alle Werktätigen. 

5.  Du sollst beim Aufbau des Sozialismus im Geiste der gegenseitigen Hilfe und der kameradschaftlichen Zusammenarbeit handeln, das Kollektiv achten und seine Kritik beherzigen. 

6.  Du sollst das Volkseigentum schützen und mehren. 

7.  Du sollst stets nach Verbesserung Deiner Leistung streben, sparsam sein und die sozialistische Arbeitsdisziplin festigen. 

8.  Du sollst Deine Kinder im Geiste des Friedens und des Sozialismus zu allseitig gebildeten, charakterfesten und körperlich gestählten Menschen erziehen. 

9.  Du sollst sauber und anständig leben und Deine Familie achten. 

10.  Du sollst Solidarität mit den um nationale Befreiung kämpfenden und den ihre nationale Unabhängigkeit verteidigenden Völkern üben. 

Die religiösen Konnotationen dieser biblischen Moral- und Gesellschaftsregeln waren durchaus beabsichtigt. Ulbricht gab nicht nur eine Reihe von Leitlinien aus, sondern er schrieb seinen Landsleuten auch einen neuen Lebensstil vor. 

Er legte detailliert fest, welche Werte sie zu pflegen und wie sie sich geistig und körperlich zu entwickeln hatten. Um dies zu erreichen, bediente er sich des Bildungssystems, der Freien Deutschen Jugend und einer Reihe kultureller Einrichtungen. Eine Konferenz gleichgesinnter Schriftsteller in der Stadt Bitterfeld erklärte im April 1959, jegliche Trennung zwischen Kultur und Arbeit solle aufgehoben werden. Der Bitterfelder Weg würde Arbeitern das Tor zu Kultur und Ästhetik öffnen. Ulbrichts Direktiven feuerten Werktätige an: »Greif zur Feder, Kumpel, die sozialistische deutsche Nationalkultur braucht dich!« Bergleute sollten schreiben, Dichter im Schichtdienst in einem Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Stahlwerk arbeiten. In den Fabriken sollten Bibliotheken eingerichtet werden, und die Theater sollten Stücke produzieren, die für alle zugänglich waren und auch einen moralischen Zweck erfüllten. 

Die FDJ-Zeitung  Junge Welt erklärte, die westliche Musik sei einfältig und bewusst verführerisch, um die Massen zu betäuben und zu verdummen. In Bezug auf Elvis Presley hieß es: »Sein Gesang gleicht seinem Gesicht: dümmlich, stumpfsinnig und brutal.« Im Januar 1958 verfügte die DDR-Regierung, dass 60 Prozent der in Diskotheken und Tanzlokalen gespielten Musik entweder in der DDR oder in anderen sozialistischen Ländern produziert sein musste. In den kommenden Jahrzehnten kicherte so manch alkoholisierter Jugendlicher über den Uniformierten, der um Mitternacht auf einer Party erschien, um zu fragen, ob das richtige Verhältnis von kapitalistischer und kommunistischer Musik eingehalten worden sei. Auch wenn Ulbrichts invasive Umstrukturierung des gesellschaftlichen Lebens in der DDR durchaus ihre amüsanten Seiten hatte und die meisten Menschen das Ganze mit Murren und Scherzen über sich ergehen ließen, so war es doch zu viel für viele Schriftsteller, Künstler und Schauspieler, die nun massenhaft der DDR den Rücken kehrten und ihre kreative Freiheit in Westdeutschland suchten. 

Von allen neuen Veränderungen war Ulbrichts scharfe wirtschaftliche Kehrtwende vielleicht am schwersten zu ertragen. Auf einem SED-Parteitag 1958 hatte er erklärt: »Die Volkswirtschaft der Deutschen Demokratischen Republik ist innerhalb weniger Jahre so zu entwickeln, dass die Überlegenheit der sozialistischen Gesellschaftsordnung der Deutschen Demokratischen Republik gegenüber der Herrschaft der imperialistischen Kräfte im Bonner Staat eindeutig bewiesen wird.«[191]  Dies wurde zum Mantra des Siebenjahrplans – »einholen und überholen«, später geändert in »überholen, ohne einzuholen« –, um zu demonstrieren, dass die DDR nicht nur versuchte, den hohlen westlichen Konsum zu imitieren, sondern ein sinnvolles Leben voller schöner Produkte und gesunder Freuden zu schaffen. 

Nach eigenen Angaben der DDR-Behörden hinkte die Volkswirtschaft des kleinen Staates dem großen Nachbarn jedoch immer noch rund 30 Prozent Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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BIP, den Konsumgütern, der Verfügbarkeit von Lebensmitteln und so weiter zu übertreffen. Währenddessen verlangte Chruschtschow immer noch die Lieferung von Gütern und Ressourcen direkt von den Fließbändern vieler ostdeutscher Fabriken. Zwar hatte dies nicht mehr die Dimensionen der Nachkriegszeit, stellte aber dennoch ein erhebliches Hemmnis für den wirtschaftlichen Aufschwung in der DDR dar. Verteilungsprobleme trugen zur Wahrnehmung einer Krise bei, da die zentrale Planung Schwierigkeiten hatte, die Produkte dorthin zu bekommen, wo sie gebraucht wurden. 

Auch die Kollektivierung wurde abermals vorangetrieben. Das freiwillige Programm, von welchem nach dem Aufstand von 1953 viele Landwirte profitiert hatten, weil sie staatliche Subventionen erhielten und ihre Höfe weiterhin selbst bewirtschaften durften, wurde nun eingestellt. Die Landwirte wurden gezwungen, sich in Kollektiven zusammenzuschließen (den sogenannten Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften, kurz LPGs), ob sie wollten oder nicht. Dies führte dazu, dass viele von ihnen die Koffer packten und das Land verließen. Sie hatten alles verloren und meinten, dass sie in einem Staat, der es ihnen erlaubte, eigene landwirtschaftliche Betriebe zu führen, ebenso gut noch einmal von vorne anfangen könnten. Auch Facharbeiter und Gewerbetreibende waren von diesem Prozess betroffen. 

Kleine Unternehmen und einzelne Handwerker wurden in staatliche Konglomerate gezwungen, was zur Folge hatte, dass sie jeden Bezug zu ihrer Arbeit verloren und weniger Geld verdienten als zuvor. Auch sie wanderten häufig in den Westen ab. 

Bis 1961 hatte die DDR bereits 1,3 Millionen Menschen verloren, und ein Ende war nicht abzusehen. Die jährlichen Zahlen schienen sich in Richtung der 300000er-Marke zu bewegen, die zuvor bereits in den Krisenjahren 1955

und 1957 überschritten worden war. Hauptsächlich waren es Intellektuelle, Fachleute, Facharbeiter und Großgrundbesitzer, die ein neues Leben in Westdeutschland anstrebten. Auch viele junge Menschen, die gerade einen der erstklassigen neuen Ausbildungsgänge oder ein Studium absolviert hatten, verließen die DDR, weil sie mehr Geld verdienen, einen höheren sozialen Status erreichen oder ein größeres Angebot an Konsumgütern zur Verfügung Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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ankommenden Ostdeutschen abfertigten, waren sechs von sieben

»Flüchtlingen« zwischen 1952 und 1961 in der Hoffnung ausgereist, dass sich dadurch ihr Lebensstandard verbessern würde. Nur 14,2 Prozent gingen, weil sie eine »Gefahr für Leib und Leben oder die Freiheit ihrer Person«

befürchteten. [192]

Der zahlenmäßige Rückgang im Jahr 1958 hatte gezeigt, dass sich viele dieser Fachkräfte zum Bleiben hätten überreden lassen, wenn Ulbricht seinen kompromisslosen Vorstoß zum »Aufbau des Sozialismus« nicht vorangetrieben hätte. So aber gingen der DDR-Wirtschaft durch die ständige Abwanderung viele qualifizierte Arbeitskräfte verloren. Dies sorgte für weitere Verunsicherung und Unmut bei denen, die blieben. In ganzen Regionen gab es keine Ärzte und Krankenschwestern mehr. Es fehlten Ingenieure und Architekten für den Wiederaufbau eingestürzter Brücken und zerbombter Häuser. Das Fehlen wichtiger Arbeitskräfte in Stahlwerken und im Kohlebergbau verursachte Unterbrechungen ganzer Produktionsketten. 

Der Mangel an erfahrenen Landwirten führte zu Nahrungsmittelengpässen. 

Menschen wie Brigitte Fritschen, nunmehr Lehrerin, Gero Vanselow, der gerade zu den Luftstreitkräften gegangen war, oder Hagen Koch, der soeben in das Wachregiment der Stasi eingetreten war, waren wütend. Sie fühlten sich im Stich gelassen und warfen denen, die gegangen waren, Habgier vor, während sie selbst mühsam für den Aufbau einer gerechteren Gesellschaft arbeiteten. Diese Wut wiederum wurde von denjenigen, die eine Auswanderung in Erwägung zogen, besonders stark empfunden und gab ihnen oft den letzten Anstoß zur Ausreise. Ulbricht musste etwas tun, andernfalls hätten die sozialen, wirtschaftlichen und politischen Spannungen seine Republik auseinandergerissen. 
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Das Leben der Eliten

Wandlitz, Brandenburg, Frühjahr 1958.  In dem kleinen Staatsforst zwischen dem beschaulichen Ort Wandlitz und der mittelalterlichen Stadt Bernau stieg eine Gruppe offiziell wirkender Männer in Anzügen aus ihren Fahrzeugen. 

Unter den argwöhnischen Blicken der verwirrten Einheimischen begannen sie, das Gelände zu vermessen. Sie waren in streng geheimer Mission unterwegs, um dessen Eignung für ein geschlossenes Wohngebiet zu prüfen, wo die SED-Funktionäre mit ihren Familien leben sollten. Nach den turbulenten Ereignissen des Ungarnaufstands 1956, bei dem mehrere kommunistische Funktionäre von den wütenden Massen getötet worden waren, erschien Ulbricht die bisherige Wohnsituation der DDR-Politiker nicht mehr sicher. Führende Mitglieder des Politbüros wohnten nur wenige hundert Meter voneinander entfernt in beschlagnahmten Häusern in der grünen Gegend um den Majakowskiring im Stadtteil Pankow im Norden Berlins. Walter und Lotte Ulbricht wohnten in Nummer 28, direkt neben Wilhelm Pieck in Nummer 29. Honecker residierte in Nummer 14, der Kindergarten der DDR-Regierung befand sich in Nummer 13. Der Journalist und Herausgeber der SED-Zeitung  Neues Deutschland, Rudolf Herrnstadt, wohnte in derselben Straße, ehe er in Ungnade fiel, ebenso wie der Dichter und Kulturminister Johannes R. Becher. 

Schloss Schönhausen, ein barockes, gelb getünchtes Herrenhaus in einem Landschaftspark, das Pieck als offizielle Residenz diente, wo er wichtige ausländische Würdenträger wie Ho Chi Minh und Nikita Chruschtschow empfangen konnte, lag ebenfalls nur 350 Meter weit entfernt. Als die Sowjets das Gelände 1945 beschlagnahmten, sicherten sie es mit Zäunen und Mauern. 

Innerhalb des Geländes gab es alles, was die VIPs brauchten. »Pankow«, wie es nach dem Bezirk, in dem es lag, schlicht genannt wurde, war eine autarke Enklave, die von den Sowjets den Spitznamen »Gorodok« (kleine Stadt) erhalten hatte. 

Für Ulbricht war es jedoch zu nahe am Stadtzentrum. Eine einzige Mauer Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

würde eine aufgebrachte Armee unzufriedener Arbeiter nicht aufhalten, wie Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-05 06:06:02. 

Ungarn gezeigt hatte. Der Schock des DDR-Aufstands von 1953 saß ebenfalls noch tief. Eine Siedlung außerhalb Berlins könnte ordentlich gesichert werden und würde dem gesundheitsbewussten Ulbricht zudem viel Raum für körperliche Betätigung bieten. Der Erste Sekretär begann jeden Arbeitstag mit zehn Minuten Gymnastik vor dem Frühstück und ergänzte dies durch lange Spaziergänge mit seiner Frau Lotte. Nach seinem Wegzug aus Berlin ging er im Sommer auch gerne auf den nahe gelegenen Seen rudern und im Winter Schlittschuh laufen. Als die Sachverständigen aus Wandlitz zurückkehrten und berichteten, dass sich ein geeignetes Gelände gefunden habe, das nicht nur den persönlichen Bedürfnissen Ulbrichts entspreche, sondern auch ein angemessenes Umfeld für 23 Politiker und ihre Familien biete, war die Angelegenheit beschlossen. 

Die 60 Hektar große Waldsiedlung etwa 35 Kilometer nördlich von Berlin wurde zwischen den Sommern 1958 und 1960 erbaut. Sie war ein idealer Standort: weit genug von der Hauptstadt entfernt, um mit ihren Seen, Bächen und schattigen Wäldern sicher und idyllisch zu sein, und doch waren die Regierungsgebäude in einer halben Autostunde erreicht. Die Sommerresidenz des sowjetischen Botschafters am nahe gelegenen Liepnitzsee lag direkt um die Ecke. Die Siedlung verfügte über eine eigene Klinik, ein Klubhaus, einen Laden und einen Friseursalon. Es gab ein eigenes Seeufer mit einem kleinen Bootshaus, ein Schwimmbad und ein Kino. Die SED-Funktionäre lebten im inneren Kreis der Waldsiedlung in namenlosen Straßen, in denen die Häuser einfach von 1 bis 23 durchnummeriert waren. Ulbricht selbst quartierte sich und seine Frau in Nummer 7 ein, die Honeckers bezogen Nummer 11. Erich Mielke, der seit dem Rücktritt Ernst Wollwebers im Jahr 1957 Stasi-Chef war, wohnte in Haus Nummer 14. Dieser innere Ring war von einem äußeren Ring umgeben, wo das Personal untergebracht war. Dort befanden sich auch eine Bäckerei, eine Tankstelle und ein Metzger. 

Im Vergleich zu den politischen Führern anderer Nationen – im Osten wie im Westen – lebten die Eliten der DDR in bescheidenen Verhältnissen. 

Gemessen an den Zweizimmerwohnungen, die sich junge Familien landauf, landab leisten konnten, waren ihre Häuser luftig und geräumig, doch waren Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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zweckmäßige Blöcke mit Ziegeldächern, die den frühen Plattenbauten in den Städten der DDR nicht unähnlich waren. Die Ulbrichts bekamen das größte Haus, das zwar zehn Zimmer hatte, aber trotzdem recht spartanisch eingerichtet war. Im Erdgeschoss befanden sich ein großer Raum, in welchem der SED-Chef Gäste empfangen konnte, ein Esszimmer und ein privates Wohnzimmer. Viele Besucher sagten, die Empfangsräume hätten steril und fade gewirkt. Im ersten Stock gab es ein Arbeitszimmer für Walter Ulbricht, ein weiteres (etwas größeres) für seine Frau, ein Badezimmer, einen Massageraum mit Sprossenwand für Ulbrichts Übungen und ein kleines Sprechzimmer, wo er von seinem Privatarzt Arno Linke behandelt wurde. [193]

Für die Familien der Eliten gab es sogar einen Bunker. Der Plan war, dass sie im Falle eines Atomangriffs dort Zuflucht fänden, während die Politiker das, was von dem Land übrig wäre, vom Regierungsbunker in Berlin aus weiter verwalteten. 


In Wandlitz hatten die SED-Chefs alles, was sie brauchten. Morgens wurden sie mit Privatwagen abgeholt, nach Berlin chauffiert und abends wieder zurückgebracht. Die Sicherheitsvorkehrungen waren streng. In der Siedlung arbeiteten und lebten 650 Männer und Frauen. Ihr Leben wurde peinlich genau überwacht, und vor ihrer Einstellung wurden sie einer strengen Überprüfung unterzogen. Das gesamte Wandlitzer Personal, von den Fahrern bis zu den Technikern, war bei der Stasi. Der innere Ring um die 23 Häuser der Politiker war mit einer zwei Meter hohen Betonmauer befestigt, die nachts beleuchtet war. Der äußere Ring war eingezäunt, und auf Schildern stand

»Wildtierforschungsgebiet« zu lesen. Die Siedlung sollte geheim gehalten werden. Entlang der Autobahn A11 gab es keine Schilder. Sie verlief nur 3 Kilometer entfernt, damit die Politiker und ihre Familien im Falle eines drohenden Angriffs unverzüglich evakuiert werden könnten. Die Waldsiedlung war auf keiner Karte des Gebiets verzeichnet. Sie wurde rund um die Uhr von 200 Soldaten in 33 Wachstationen gesichert. 

Statt in der behaglichen, wenngleich etwas kleinbürgerlichen Siedlung glücklich zu werden, fanden sich die Politbüromitglieder in einem goldenen Käfig wieder. Margot Honecker bezeichnete die Waldsiedlung später Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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des Ortes allmählich durchsickerte). Sie beklagte sich, dass sie dort keine Privatsphäre habe; jeder Schritt, jedes Wort, jede Entscheidung wurden penibel überwacht. Aus Sicherheitsgründen wurde ihr ein »Schatten«

zugeteilt. Später bemühte sie sich um einen Führerschein und einen Wartburg, um der muffigen Enge entfliehen und ihren Schatten abschütteln zu können. [194]

Die Isolation der SED-Eliten hinter einem Schleier der Verschwiegenheit und hohen Betonmauern führte zudem in Teilen der Bevölkerung zu Ablehnung, Spott und Misstrauen. Es gab Gerüchte, dass »die da oben« in ihrem »Luxusgetto« in Saus und Braus lebten. Man erzählte sich von goldenen Badarmaturen und phantastischen Villen, während alle anderen mit einfachen Unterkünften und Ersatzkaffee vorliebnehmen mussten. Ulbrichts Ruf als kalter und hölzerner Apparatschik brauchte nicht groß bestätigt zu werden, aber Wandlitz tat genau das. 

Die Waldsiedlung war sowohl Symptom als auch Ursache für die wachsende Kluft zwischen dem Regime und seiner Bevölkerung. Symptom deshalb, weil es Ulbricht nie gelungen war, den Verdacht gegen sein eigenes Volk abzulegen. Die psychischen Auswirkungen des Lebens in einem Deutschland, in dem man Kommunisten als Feinde betrachtet, inhaftiert oder schlimmer behandelt hatte, waren immens. Das war keinesfalls eine Erfindung Hitlers gewesen. Lange bevor die Nazis die Kommunistenhatz auf die Spitze trieben, war Ulbricht von der Regierung Wilhelms II. und dann von den Weimarer Behörden verfolgt worden. Er hatte einige Zeit im Gefängnis verbracht; viele seiner Kameraden waren von Deutschen ermordet worden. 

Es ist deshalb kaum verwunderlich, wenn er bei seiner Rückkehr 1945

vermutete, dass zumindest ein gewisser Resthass auf die »Roten« noch bestand. Darüber hinaus war ein Großteil seiner Zeit in Moskau von Angst überschattet gewesen, da die große Mehrheit derjenigen, die mit ihm in den 1930er-Jahren eingereist waren, den stalinistischen Säuberungen zum Opfer gefallen waren. Ulbrichts gesamtes Leben war von ständiger Anspannung und Wachsamkeit bestimmt gewesen, und das änderte sich auch in seinen Sechzigern nicht. 
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Spaltung zwischen Regime und Volk und begründete ein Muster, das Ulbrichts Herrschaft überdauern sollte. Auf die Frage eines neuen Kollegen im Mai 1984, ob die Einmauerung der politischen Klasse wirklich das Richtige sei, murmelte Erich Honecker, Walter [Ulbricht] habe das so eingerichtet. 

Vielleicht solle man sich das Ganze noch einmal »durch den Kopf gehen lassen und überlegen, ob das so bleiben kann«. [195]  Auch in anderen Staaten lebte die politische Elite aus Sicherheitsgründen in politischen und gesellschaftlichen Blasen, doch Ulbrichts Waldsiedlung war extrem. Sie schottete diejenigen, die Entscheidungen über Leben und Tod trafen, vollständig von den Menschen ab, die davon betroffen waren – und das in einem Staat, in dem alles zentral geplant und organisiert war, von den Büchern, die die Menschen schreiben und lesen durften, bis hin zu den Obstsorten, die eingeführt werden konnten. 

Diese Trennung führte nicht nur zu einer schlechten Entscheidungsfindung und, ohne unabhängige Medien und freies Unternehmertum, zum Fehlen jeglicher Rückmeldungen aus der Bevölkerung, sondern sie schuf auch gegenseitige Ressentiments und Misstrauen. Die »da oben« und »das Volk«

lebten sehr unterschiedlich und begannen das Schlimmste voneinander zu vermuten. 
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Ein Jahrzehnt verpasster Chancen

Die Geschichte des ersten Jahrzehnts der DDR als neues soziales, wirtschaftliches und politisches Experiment auf deutschem Boden war eine Geschichte der verpassten Chancen. Im Gegensatz zu vielen späteren Darstellungen war die vorherrschende Stimmung innerhalb der ostdeutschen Bevölkerung nicht von Ablehnung des Ulbricht’schen und Neid auf Adenauers System geprägt, sondern von Erleichterung und sogar Begeisterung. Die überwiegende Mehrheit derjenigen, die in den 1950er-Jahren in der DDR

lebten, erinnerten sich an die Kriegsjahre, die Vertreibung aus Osteuropa, die Luftangriffe, die Vergewaltigungen, das Chaos und die Gefangenschaft als schreckliche Erlebnisse, die in starkem Kontrast zur Aufbruchstimmung der späten 1940er- und frühen 1950er-Jahre standen. 

Vor allem die Arbeiter störte es weniger, dass ihre Wohnungen klein waren und sie in den Regalen der Lebensmittelläden nur eine begrenzte Auswahl vorfanden – sie hatten sich schon vor dem Krieg nicht viel leisten können, als sie häufig in beengten Mietskasernen oder in ländlicher Armut gelebt hatten. 

In den 1950er-Jahren erhielten sie die Chance, eine neue Berufslaufbahn als Lehrer, Facharbeiter oder bei den Streitkräften einzuschlagen. Sie wurden vom Staat respektiert, standen sogar in dessen Mittelpunkt, anstatt als Störfaktor behandelt zu werden, den es bestenfalls zu beschwichtigen, schlimmstenfalls zu unterdrücken galt. Gern tauschten junge Leute die braunen Hemden der Hitlerjugend gegen die blauen der FDJ, wo sie sowohl vertraute Rituale als auch neue Begeisterung durch den Wandel von Moral und Werten fanden. Aufräumen und Wiederaufbau waren sinnvoll und befriedigend, und nach den zermürbenden letzten Kriegsjahren sehnten sich die Menschen nach dem Gemeinschaftsgefühl, das ihnen das sozialistische System bot. 

Doch das Schicksal Ostdeutschlands lag nicht in den Händen seiner Bürger, wie der Aufstand von 1953 deutlich zeigte. Sowohl Ost- als auch Westdeutschland waren Teil eines weltpolitischen Machtspiels, in dem sie Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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nach Bedarf eingesetzt oder geopfert wurden. Ulbricht und Adenauer schienen beide ihre eigenen (oft kompromisslosen) Überzeugungen zu haben, aber keiner von ihnen hatte großen Spielraum. Außerdem waren sie nicht bereit, von einer Position abzuweichen, die ihr Deutschland eng an den Machtblock band, den sie als moralisch überlegen betrachteten. Dies machte beide Staatschefs misstrauisch und verhärtete ihre Haltung bis zu einem Punkt, an dem keine Umkehr mehr möglich war, selbst wenn in Washington oder Moskau der politische Wille zur Mäßigung vorhanden gewesen wäre. 

Im Gegensatz zu Adenauer hatte Ulbricht noch mit zwei weiteren Problemen zu kämpfen. Das eine war die Erinnerung an die Großen Säuberungen in Moskau, die sich zu seinen lebenslangen Erfahrungen mit Verfolgung und Illegalität gesellte und diese verstärkte. Auch Adenauer hatte während der Nazizeit gefährlich gelebt, blickte jedoch auf eine lange politische Karriere zurück und war in Köln verwurzelt, was mit Ulbrichts hektischer Biographie nicht vergleichbar war. Die Angst um sein eigenes Leben und das Überleben seines Staates nahm nie die paranoiden Züge wie bei der SED-Elite an. Das andere spezifische Problem des Ostens war die erdrückende wirtschaftliche Belastung des Landes. 

Die meisten Historiker sind sich einig, dass die Nachkriegsjahre in beiden deutschen Staaten von der apolitischen Stimmung der sogenannten Ohne-mich-Generation geprägt waren. Doch Adenauer hatte die Marshallhilfe, die industriellen Kerngebiete Deutschlands und den Wegfall von Reparationszahlungen auf seiner Seite, was es ihm und seinem Wirtschaftsminister Ludwig Erhard ermöglichte, ein »Wirtschaftswunder« zu schaffen. Das beschwichtigte die Menschen und bescherte den Westdeutschen den Wohlstand, die Sicherheit und den Konsum, nach denen sie sich nach dem Krieg sehnten. Die ostdeutsche Wirtschaft hingegen hatte in den frühen 1950er-Jahren überhaupt keine Chance, in Gang zu kommen. Historiker wiesen rasch auf die Planwirtschaft als Ursache des Scheiterns hin, aber die Auswirkungen eines Wirtschaftssystems sind unmöglich zu messen, wenn es an den Grundlagen fehlt – von natürlichen Ressourcen, Energie und Industrie bis hin zu einer stabilen Währung. Adenauer gelang es sogar, die Westmark Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Natürlich hätte ein charismatischerer Staatenlenker mit einem Gespür für die Bedürfnisse seines Volkes vieles anders machen können. Walter Ulbricht trug ohne Zweifel seinen Teil dazu bei, dass eine Situation entstand, die vor allem viele Deutsche aus der Mittelschicht als unerträglich empfanden. Der kurzzeitige Rückgang der Ausreisezahlen 1958, als Ulbricht gezwungen war, das Tempo seiner Kollektivierungs- und Verstaatlichungsprogramme zu drosseln, deutet darauf hin, dass selbst in der Mittelschicht die Bereitschaft vorhanden war, innerhalb eines vernünftigen Rahmens einen niedrigeren Lebensstandard zu akzeptieren. Es gab viele im Politbüro, die für eine Mäßigung plädierten – zum Beispiel Herrnstadt, Schmidt und Wollweber. 

Doch Ulbricht unterdrückte abweichende Stimmen systematisch und schuf ein stalinistisches Regime, das keinerlei Debatte duldete. 

Dennoch bleibt fraglich, ob eine offene Grenze zwischen den beiden deutschen Staaten jemals realisierbar gewesen wäre. Stellen wir uns einmal vor, Ulbricht hätte ein gemäßigtes, sozialdemokratisches System mit starker staatlicher Intervention auf sozialer, wirtschaftlicher und kultureller Ebene geschaffen, wie es die Reformer in der SED forderten. Die Arbeiterschaft hätte dies vielleicht unterstützt, da es ihnen neue Möglichkeiten eröffnet und die soziale Mobilität erheblich verbessert hätte. Nach Ausbildung und Studium wären sie aber weiterhin in eine klassenlose Gesellschaft eingetreten, wo ihr Status ihnen zwar ein gewisses Ansehen, aber wenig Luxus eingebracht hätte. 

Die DDR subventionierte die Mieten, richtete eine umfassende und bezahlbare Kinderbetreuung ein und begann mit dem Bau von Wohnungen. Doch ein qualifizierter Ingenieur konnte im Westen jederzeit mehr Geld verdienen, sich dort ein größeres Haus kaufen und sich mehr leisten als viele andere. 

Eine klassenlose Gesellschaft verhindert per Definition einen überdurchschnittlich hohen Lebensstandard. Verlierer sind immer die Mittel-und Oberschicht, gleichgültig, ob Zensur und Unterdrückung oder Freiheit und Mäßigung herrschen. Die Tatsache, dass ein anderes Deutschland nur eine kurze Autofahrt oder, in Berlin, nur einen kurzen Spaziergang entfernt lag, hätte auf Facharbeiter, Akademiker, Intellektuelle und andere mit überdurchschnittlichem Einkommen eine große Anziehungskraft ausgeübt. 
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ganz so drastisch, aber für die abgewürgte Wirtschaft der DDR auf lange Sicht ebenso verheerend gewesen wäre. 

Es ist eine Tatsache, dass die Berliner Mauer, die bald errichtet wurde, unzählige Menschen ins Unglück stürzte. Sie trennte Familien und Freunde. 

Sie sperrte Menschen ein, und sie sperrte Menschen aus. Doch alle Seiten –

Adenauer und Ulbricht, Kennedy und Chruschtschow – wussten, dass der Weg dorthin bereits ein Jahrzehnt zuvor eingeschlagen worden war. 
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Kapitel 5

Stein auf Stein (1961–1965)

»Niemand hat die Absicht, eine Mauer zu errichten.«
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Die Berliner Mauer

Haus der Ministerien, Ostberlin, 15. Juni 1961.  »Herr Vorsitzender, bedeutet die Bildung einer freien Stadt Ihrer Meinung nach, dass die Staatsgrenze am Brandenburger Tor errichtet wird?« Die erfahrene Journalistin Annamarie Doherr, Westberlin-Korrespondentin der  Frankfurter Rundschau, ließ die Wirkung ihrer Worte auf die Anwesenden wirken. Über 300 Journalisten waren im Großen Saal des Hauses der Ministerien versammelt. Alle Augen richteten sich nun auf Walter Ulbricht, an den die Frage gerichtet war. Der Erste Sekretär der DDR hatte wochenlang bei Nikita Chruschtschow um eine Lösung des »Berliner Problems« geworben. Drei Millionen Ostdeutsche hatten seinem »Arbeiter- und Bauernstaat« den Rücken gekehrt, 80 Prozent davon über das sozialistisch-kapitalistische Berlin. Die DDR hatte 7500 Ärzte, 1200

Zahnärzte, ein Drittel ihrer Akademiker und Hunderttausende von Facharbeitern verloren, von denen viele erst kürzlich mit großem Kostenaufwand ausgebildet worden waren. [196]  Was sollte Ulbricht Frau Doherr und ihren Lesern, allen Anwesenden und seinen eigenen Leuten sagen? Dass die Ostdeutschen bleiben müssten, ob sie wollten oder nicht? 

Hinzu kamen die sicherheitspolitischen Aspekte dieser offenen Grenzlücke. 

Berlin war zu einer Stadt der Spione geworden. Täglich überquerten etwa 500000 Menschen die Grenze in beide Richtungen, und es war unmöglich zu erkennen, wer von ihnen Freund oder Feind war. Der Status Berlins als besetzte Stadt, die von ideologisch entzweiten Mächten gemeinsam regiert wurde, war zunehmend unhaltbar. Das gegenseitige Vertrauen schwand, und der Kalte Krieg erreichte einen neuen Grad an Feindseligkeit. Am 4. Juni 1961

forderte Chruschtschow, Berlin zu einer neutralen Stadt zu machen und alle ausländischen Streitkräfte abzuziehen. Moskau empfand Westberlin als Keil im Herzen des sozialistischen Osteuropa und aufgrund seiner offenen Grenze als Sicherheitsrisiko. Gleichzeitig war sich der Westen darüber im Klaren, dass ein Rückzug aus seinen Berliner Sektoren die Gefahr einer Übernahme barg. 

Durch die Pattsituation dieser Berlin-Krise wurde Ulbrichts langjähriges Ziel, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Washington und Bonn als auch für Moskau akzeptabel. 

Die ungeschickten Worte, die Ulbricht schließlich als Antwort auf Doherrs Frage fand, gingen als eine der tragikomischsten Lügen in die Geschichte ein. 

Mit hochtönender Stimme erklärte er den versammelten Journalisten: »Ich verstehe Ihre Frage so, dass es Menschen in Westdeutschland gibt, die wünschen, dass wir die Bauarbeiter der Hauptstadt der DDR mobilisieren, um eine Mauer aufzurichten, ja? Ääh … mir ist nicht bekannt, dass solche Absicht besteht (…) Niemand hat die Absicht, eine Mauer zu errichten!« Die Arbeiten an dieser Mauer, die niemand bauen wollte, begannen nur wenige Meter entfernt und kaum zwei Monate später, am 13. August 1961. 



Berlin-Mitte, 13. August 1961.  Als Gerda Langosch in ihrer Wohnung in der Kieler Straße 3 aufwachte, ahnte sie nicht, was sich über Nacht vor ihrem Haus zugetragen hatte. Die 28-Jährige hatte ihr ganzes Leben in dieser Straße verbracht; sie war in der elterlichen Wohnung in der Nummer 18 geboren und erst mit ihrer Heirat im Jahr 1957 ausgezogen. Nun war sie im fünften Monat schwanger und freute sich darauf, mit ihrem Mann eine Familie zu gründen. Die Gegend um die Kieler Straße war einst eines der ärmeren Arbeiterviertel Berlins gewesen, geprägt von Mietskasernen mit vielen kleinen Wohnungen. Doch Fliegerbomben und Artilleriebeschuss hatten nahezu alle der rund 20 Häuser in Gerdas Straße dem Erdboden gleichgemacht. Nur zwei stark beschädigte Gebäude standen noch, Nummer 18 und Nummer 3. Die etwas willkürliche Aufteilung Berlins in vier Besatzungszonen hatte dazu geführt, dass Gerda nun im sowjetischen Sektor von Berlin-Mitte lebte, obwohl sie sich dem angrenzenden Arbeiterbezirk Wedding, der zum französischen Sektor gehörte, wesentlich mehr verbunden fühlte. Dort hatte sie die Schule besucht, dort lebten die meisten ihrer Freunde, und dort war sie zur Kirche gegangen. Dennoch war es ihr nie in den Sinn gekommen, die Kieler Straße zu verlassen und damit ihr Zuhause und die unmittelbare Nähe zu ihren Eltern aufzugeben. 

Am Morgen des 13. August 1961 hörten Gerda und ihr Mann im Radio die verstörende Nachricht, dass die SED zwischen den Westsektoren Berlins und Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Ihre Straße grenzte im Westen und Norden direkt an den Berlin-Spandauer Schiffskanal und im Osten an die Boyenstraße. Beide markierten die Grenze zu den anderen Sektoren. Somit waren sie auf drei Seiten von diesem

»antifaschistischen Schutzwall« umgeben. Als das junge Paar die Bedeutung dieser Worte begriff, eilte es aus dem Haus, um zu sehen, ob sich irgendetwas sichtbar verändert hätte. Der Kanal sah aus wie immer, alles war beim Alten, aber es handelte sich um eine ziemlich breite Wasserstraße, die seit 1945 als natürliche Bezirksgrenze diente. Vom Haus ihrer Eltern aus würden sie auf die Boyenstraße sehen können. Als sie dort eintrafen, erzählte Gerdas Mutter, sie habe beim Frühstück aus dem Küchenfenster geschaut und sei verblüfft gewesen über das, was sie dort gesehen habe: Entlang der gesamten Straße seien sogenannte Spanische Reiter aufgestellt worden, hölzerne Schutzzäune mit Stacheldraht. Erst dann habe sie das Radio eingeschaltet, um zu erfahren, was passiert sei. Gerdas Mann fragte sich, ob es denn noch möglich wäre, die Grenze zu passieren, und ging zwischen den noch spärlich verteilten Spanischen Reitern auf der Boyenstraße hinüber in den Westsektor. Niemand stellte ihm Fragen, und es wurde ihm bewusst, dass dies seine letzte Chance war, im Westen zu bleiben. Doch er kehrte um, durchschritt noch einmal die primitiven ersten Grenzanlagen und kehrte zu seiner schwangeren Frau zurück, um ein Leben im Osten zu führen. [197]

Während Gerda und ihre Familie schliefen, begann nachts um ein Uhr eine koordinierte Aktion zur schnellen Abriegelung der 170 Kilometer langen Grenze zwischen Ost- und Westberlin sowie zwischen Westberlin und dem Rest der DDR. Die Trennlinie bestand aus einer hastig errichteten Kombination aus Beton, Stacheldraht, Spanischen Reitern und noch immer nur notdürftig bewachten Wasserwegen. Die Grenzpolizei hatte den Auftrag, die bereits vorhandenen Fahrzeugsperren zwischen dem sowjetischen Sektor und den anderen Sektoren zu erhöhen und zu befestigen und gleichzeitig für Ordnung zu sorgen. Nacht für Nacht kam es zu »Zwischenfällen« an der Mauer, weil verängstigte, verzweifelte und wütende Bürger auf beiden Seiten wissen wollten, was vor sich ging. 

Ulbricht war sich bewusst, dass seine Mauer eine negative Presse auslösen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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und vom Volk getragene Maßnahme zur Gewährleistung der Sicherheit der DDR handelte. Das Regime setzte deshalb nicht nur NVA-Soldaten und Grenztruppen ein, sondern griff auch auf die »Kampfgruppen der Arbeiterklasse« (KGs) zurück, die paramilitärischen Freiwilligengruppen, die im Gefolge des Aufstands von 1953 entstanden waren. Die inzwischen auf weit über 100000 Männer und Frauen angewachsene Truppe schien groß genug, um die unmittelbare Grenze zu Westberlin zu sichern. Da es sich um Zivilisten handelte, war es weniger wahrscheinlich, dass ein versehentlicher oder absichtlicher Grenzübertritt in den Westen als Kriegshandlung gewertet werden würde. Sie waren also bestens geeignet, die Grenze zum Westen zu sichern. 

Die Spanischen Reiter vor Gerda Langoschs Haus wurden irgendwann in den frühen Morgenstunden von KG-Truppen aufgestellt. Erich Honecker, der mit der Vorbereitung und Durchführung der Grenzschließungen beauftragt war, schrieb in seinen offiziellen Memoiren, er »hatte vorgeschlagen, direkt an der Grenze die politische und militärische Kampfkraft der Arbeiterklasse einzusetzen« – sprich Werktätige aus sozialistischen Betrieben in den Uniformen der Kampfgruppen. Zusammen mit Einheiten der Volkspolizei sollten sie die unmittelbare Grenze nach Westberlin sichern. [198]  Einheiten der NVA und Stasi-Wachregimenter bildeten die zweite Verteidigungsebene, die im Bedarfsfall zur Unterstützung der KGs und der Volkspolizei eingesetzt werden sollten. Die Rote Armee sollte nur im absoluten Notfall, nämlich im Falle einer NATO-Intervention, hinzugezogen werden. Dies zeigt, wie nervös das Regime geworden war. Es war bestrebt, einen Konflikt mit dem Westen zu vermeiden. Der Bau der Berliner Mauer war Teil dieses Plans, konnte aber nicht ausschließen, dass die Ereignisse des 13. August 1961 zu einem offenen Krieg eskalierten. Die Reaktionen Bonns und Washingtons waren nicht vorherzusehen. Berlin stand nun schon seit mehr als einem Jahrzehnt im Zentrum der Spannungen des Kalten Kriegs, und beide Seiten waren sich der möglichen Eskalation, die schon ein geringer Zwischenfall auslösen konnte, vollkommen bewusst. Da auf beiden Seiten der Stadt Bürger zur entstehenden Mauer eilten, genügte es, wenn ein nervöser Wachmann den Abzug betätigte Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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einen Schusswechsel ausarteten. Die Kubakrise im Jahr darauf machte deutlich, wie nahe die Welt am Rande eines Atomkriegs stand. In der aufgeheizten Atmosphäre der frühen 1960er-Jahre hätte der Bau der Berliner Mauer durchaus der Zündfunke sein können, der den Kalten zu einem heißen Krieg gemacht hätte. Sowohl Ulbricht als auch Honecker wussten das. 

Auf den Schultern der Zivilisten in den Kampfgruppen, die man zur Unterstützung des Mauerbaus herangezogen hatte, lastete eine enorme Verantwortung. Doch viele der insgesamt etwa 8000 Beteiligten waren so enthusiastisch, wie man es von einer freiwilligen Miliz nur erwarten konnte. 

Ein Kamerad namens Helmut Egerland kehrte früh aus dem Urlaub zurück, weil er die Nachrichten im Radio gehört hatte und helfen wollte. Ein anderer, Walter Schindler, ein Ortsgruppenleiter, schilderte die Erlebnisse seiner Einheit wie folgt:

»Diese Tage waren für uns eine Bewährungsprobe. Sie verlangten das Äußerste. Es kam vor, dass wir in den ersten Tagen auf blanken Tischen und Fußböden schliefen, dass wir 12 Stunden und mehr ununterbrochen Dienst taten, 2 Stunden ruhten und wieder alarmiert wurden. Es goss in Strömen, und es war kalt. Doch wenn Freiwillige gebraucht wurden, dann trat die ganze Einheit an […] Nie aber taten solche Schwierigkeiten dem Kampfgeist Abbruch. Mit jedem neuen Einsatz wuchs der Zusammenhalt, die Bereitschaft, das

Klassenbewusstsein.«[199]

Nicht alle KGs erwiesen sich als derart begeisterungsfähig. Aufgrund unzureichender Bereitschaftssysteme und lückenhafter Kommunikation sowie echter Ängste oder Widerstände gegen die Teilung Berlins konnten im August 1961 nur 65,5 Prozent der erwarteten Kampfgruppenstärke tatsächlich mobilisiert werden. [200]  Etwa 2100 KGs, VoPos, Grenzsoldaten und Soldaten nutzten zudem die unmittelbare Grenznähe und die Möglichkeit, in die Westsektoren Berlins zu spazieren, um sich ein für alle Mal in die BRD

abzusetzen. Ein zu Propagandazwecken aufgenommenes Bild von vier jungen KG-Männern, die am 14. August 1961 den Grenzübergang am Brandenburger Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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nach Westdeutschland davongemacht hatten. 

Natürlich spielten auch die Jungen und Mädchen der Freien Deutschen Jugend eine Rolle. Das Sekretariat des FDJ-Zentralrats erteilte seinen Bezirksverbänden am 13. August 1961 unverzüglich Anweisungen. In diesem

»Kampfauftrag« hieß es unter anderem:

»Die Arbeiterjugend und alle anderen jungen Menschen sollen dem Vorsitzenden des Staatsrates, Genossen Walter Ulbricht, ihre Zustimmung zu den Maßnahmen der Regierung übermitteln.«

»Es sind sofort Maßnahmen einzuleiten, um Ordnungsgruppen aufzubauen, die als Helfer und unter Leitung der Volkspolizei besonders in den Städten sichern helfen, dass – weder in Kinos noch in Gaststätten oder anderswo –

Provokateure oder Dummköpfe ungestraft ihr Unwesen treiben können.«

»Den Einheiten der Nationalen Volksarmee und den anderen bewaffneten Kräften unserer Republik ist durch die Mitglieder und Funktionäre unserer FDJ jede Unterstützung zu geben.«[201]

Der Einsatz der Jugend diente zwei Zwecken. Zum einen sollte jungen Menschen vermittelt werden, dass die DDR verteidigt werden müsse, wie es Walter Ulbricht selbst 1960 erklärt hatte. [202]  Dies entsprach der Absicht des Regimes, das ganze Land in Kampfbereitschaft zu halten, falls innere oder äußere Feinde die Republik bedrohten. FDJ-Mitglieder besuchten NVA-Truppen, bei denen sie Zeit verbringen sollten, um die freiwillige Wehrbereitschaft zu erhöhen. Die Pläne zur Einführung der Wehrpflicht nach dem Vorbild der westdeutschen Bundeswehr und der Staaten des Warschauer Pakts waren zwar seit langem geplant und wurden im Januar 1962 in die Tat umgesetzt, doch war dies dem Regime stets unangenehm, wie die Anerkennung der Kriegsdienstverweigerung ab 1964 zeigte – als einziges Land des Ostblocks. [203]  Man hielt es für das Beste, Einsätze der NVA wie im August 1961 zu nutzen, um die FDJ einzubinden und ihr Gelegenheit zu geben, sich mit den bereits in der Armee befindlichen Soldaten zu identifizieren. 

Der andere Zweck des FDJ-Einsatzes an der abgeriegelten Grenze war, dass ihre leuchtend blauen Hemden in ganz Ostberlin gut sichtbar waren und den Eindruck verstärken sollten, dass die junge Generation die Schließung der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Grenze unterstützte. Sie versuchten besorgte Berliner zu beruhigen und lieferten sich vor allem in Westberlin Schlägereien mit Mauergegnern. Als zusätzliche Sicherheitskräfte, als sichtbare Verlängerung der staatlichen Macht, setzten sie sich demonstrativ in Restaurants, Cafés und andere öffentliche Räume. Viele Mitglieder der Freien Deutschen Jugend fühlten sich dadurch wichtig, sie bekamen ein Gefühl von Macht und vor allem einen Bezug zu der jungen Republik, für deren Schutz sie sich freiwillig gemeldet hatten. 

Am 16. August 1961 sprach der Regierende Bürgermeister von Westberlin, Willy Brandt, vor dem Schöneberger Rathaus zu 300000 seiner Bürger. Seine Worte wurden außerdem über den amerikanischen Radiosender RIAS

ausgestrahlt, der, wie er wusste, auch in Ostberlin empfangen werden konnte. 

In seiner feurigen Rede bezeichnete er die neue Grenze als »Schandmauer«, ein Begriff, der im Westen fast ein Jahrzehnt lang im offiziellen Sprachgebrauch blieb, bis Willy Brandt selbst als damaliger Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland von 1969 an auf eine Annäherung zwischen den beiden deutschen Staaten hinarbeitete. In seiner Rolle als Bürgermeister Westberlins war er aufgebracht. Leidenschaftlich drängte er westliche Politiker, darunter Konrad Adenauer und den neuen jungen US-Präsidenten John F. Kennedy, zu intervenieren. Er appellierte an die ostdeutschen Grenztruppen, Menschlichkeit zu üben und nicht auf diejenigen zu schießen, die die Grenze überschreiten wollten. Und er deutete an, dass es Unterstützung geben werde für »unsere Landsleute hinter dem Stacheldraht, hinter den Betonpfählen und hinter den Panzern, unsere Landsleute in der Zone, die heute bewacht werden von den Truppen der Roten Armee, damit sie nicht zeigen können, was sie wollen […] Wir wissen, welcher Hass, welche Bitterkeit, welche Verzweiflung heute und in diesen Tagen in ihren Herzen wohnt. Wir wissen, dass nur die Panzer sie zurückhalten, ihrer Empörung freien Lauf zu lassen.«[204]

Doch Brandt war ein einsamer Rufer in der Wüste. Sowohl Adenauer als auch Kennedy reagierten zögerlich und eher mit Worten als mit Taten. Die westdeutsche Bevölkerung zeigte sich besorgt, doch zu größeren Unruhen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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und Monaten weitgehend ruhig blieb. So grausam der Mauerbau aus menschlicher Sicht auch war, so diente er aus politischer Sicht doch der Beruhigung der Lage in Berlin. Niemand sagte es, aber Adenauer, Ulbricht, Kennedy und Chruschtschow wussten es. Während die Lage in der geteilten Stadt angespannt blieb, beruhigte sie sich im übrigen Ostdeutschland fast augenblicklich. Bei allem Unmut und aller Verärgerung über die erneute Beschleunigung von Ulbrichts »Aufbau des Sozialismus« war dieser nun schlicht zur Realität geworden. Die Berliner Mauer verhinderte, dass Menschen weiterhin in den Westen ziehen konnten. Das bedeutete, dass Mittelschicht und Facharbeiter einen Weg finden mussten, mit der Situation zu leben, während der Rest der Gesellschaft aufhörte, sich um den Mangel an Ärzten, Zahnärzten, Wissenschaftlern und Bauarbeitern zu sorgen. Es gab bemerkenswerte Ausnahmen, aber im Großen und Ganzen war es so, als ob das Land kollektiv mit den Schultern zuckte und zurück an die Arbeit ging. 

Für diejenigen jedoch, die Angehörige im Westen hatten, und diejenigen, die begonnen hatten, sich auf der anderen Seite der Mauer ein neues Leben aufzubauen, aber zu lange zögerten, Ostdeutschland zu verlassen, wurde die DDR zu einem Gefängnis mit höheren Mauern, als die primitiven ersten Anlagen in Berlin erahnen ließen. Die Behörden wollten dem »Braindrain« in den Westen Einhalt gebieten und zeigen, dass sie es ernst meinten. Die erhöhten Spannungen innerhalb der politischen Elite in Verbindung mit der lückenhaft gebauten Berliner Mauer der ersten Generation schufen eine tödliche Situation. Ostdeutsche, die das Land verlassen wollten, mussten von bewaffneten Grenzposten zurückgehalten werden. Die nächsten Jahre, bevor die Grenze in Berlin zu einer komplexen und praktisch unüberwindbaren Barriere wurde, waren auch die blutigsten. 
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Der lange Schatten der Mauer

Ostberlin, 17. August 1962. In der Stadt herrschte seit Monaten eine angespannte Stimmung. Kaum eine Woche verging ohne Blutvergießen an der Mauer. Seit der Schließung der innerdeutschen Grenze vor einem Jahr waren insgesamt 23 Menschen bei dem Versuch, diese zu überqueren, ums Leben gekommen. Was sich an diesem Sommertag ereignete, erschütterte die Welt und prägte das Geschichtsbild der DDR. 

Kurz nach 14 Uhr hallten Schüsse durch die warme Luft der Zimmerstraße, einer langen bebauten Durchgangsstraße in der Nähe des Checkpoint Charlie, dem wohl bekanntesten Grenzübergang der Stadt. Ein Teenager lag am Fuße der Berliner Mauer blutend auf dem Boden, schrie vor Schmerzen und flehte um Hilfe. 

Der junge Mann war Peter Fechter, ein 18-jähriger Maurer aus Ostberlin. 

Frustriert über die Weigerung des ostdeutschen Regimes, ihn seine ältere Schwester in Westberlin besuchen zu lassen, träumte er in den Mittagspausen mit seinem Kollegen Helmut Kulbeik von einer Flucht in den Westen. Als die beiden eines Tages ein halb verfallenes Gebäude direkt an der Mauer entdeckten, war ihre Neugier geweckt. Zwei Tage später kamen sie wieder an dem Haus vorbei und beschlossen hineinzugehen. Obwohl sich herausstellte, dass es sich um eine regulär betriebene Tischlerei handelte, schafften sie es, unbemerkt in den hinteren Teil des Gebäudes zu gelangen. Da sie fürchteten, sich durch ihre Schritte zu verraten, zogen sie die Schuhe aus und liefen in Socken weiter. Im Erdgeschoss entdeckten sie ein Fenster zur Mauer, das noch nicht vernagelt war. 

In dem Jahr, das seit den ersten Grenzschließungen zwischen Ost- und Westberlin vergangen war, hatten die Behörden systematische Maßnahmen ergriffen, um Lücken zu schließen und Schwachstellen zu beseitigen. Vorbei waren die Zeiten der Spanischen Reiter, die von Soldaten und Freiwilligen flankiert wurden; jetzt gab es Mauern, Stacheldraht und bewaffnete Grenzposten. Das Gebäude, in dem Helmut und Peter standen, sollte den Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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ein Fenster offen. Die beiden Männer sahen hinaus und stellten fest, dass sie aus der geringen Höhe abspringen konnten, aber auch, dass es am Boden keinerlei Deckung mehr gab. Um nach Westberlin zu gelangen, mussten sie über den ersten Zaun klettern, den zehn Meter breiten »Todesstreifen«

überqueren und dann eine zwei Meter hohe Betonmauer mit Stacheldraht überwinden. Und das alles in Sichtweite eines der Wachtürme. Es war ein tödlicher Hindernisparcours. 

Plötzlich wurden die Männer durch Tritte und Stimmen aufgeschreckt. In Panik sprangen sie aus dem Fenster. Nun galt es: jetzt oder nie. Noch immer in Socken rannten sie die wenigen Meter bis zum ersten Zaun, der sie von Westberlin trennte, und kletterten darüber. Der Streifen Land zwischen ihnen und der massiven Mauer auf der anderen Seite war nur wenige Schritte breit. 

Ein Gelingen war greifbar nahe. Da wurden sie plötzlich vom Wachposten 4

entdeckt, dessen zwei Beamte augenblicklich das Feuer eröffneten. 24 Schüsse wurden in ihre Richtung abgegeben. Helmut schilderte später, dass der Beschuss ihn angetrieben habe, so schnell zu rennen, wie er nur konnte. Er erreichte die Außenmauer auf der Westberliner Seite der Grenze, sprang und schleppte sich hinüber. Durch den Stacheldraht erlitt er Verletzungen am Fuß, an den Armen und an der Brust, doch die Wachleute stellten das Feuer ein, weil sie wussten, dass sie sonst Kugeln nach Westberlin schießen würden. 

In seinen zerrissenen Kleidern stand Helmut oben auf der Mauer, drehte sich um und rief zu seinem Freund hinab: »Schnell! Schnell! Komm schon!«

Aber Peter war wie angewurzelt, gelähmt vor Angst. Nach einem Augenblick des Zögerns riss er sich zusammen und rannte auf die Mauer zu. Er erreichte sie und sprang ebenfalls. Allerdings war es Beamten des Wachpostens 3

inzwischen gelungen, näher heranzukommen. Sie eröffneten das Feuer. Noch im Sprung wurde der Teenager in den unteren Rücken getroffen und fiel von der Mauer zurück auf die ostdeutsche Seite. Vor Schmerzen gekrümmt schleppte er sich hinter einen Befestigungsblock an der Mauer und suchte dort Schutz, während die Wachen ihn weiter beschossen. Es dauerte nicht lange, bis er zusammenbrach. 

Auf der Westberliner Seite lockte der Knall der Schüsse eine größere Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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schickte sofort Verstärkung in das Gebiet. Die ostdeutschen Wachen konnten die Sirene des Krankenwagens hören. Auch Journalisten eilten zum Schauplatz und mischten sich unter die rund 250 aufgebrachten Westberliner. 

Wütende Rufe wie »Mörder! Mörder!« richteten sich gegen die ostdeutschen Wachleute, während die westdeutschen Polizeibeamten aufgefordert wurden:

»Schießt! Schießen!«, was es ihnen äußerst schwer machte, einfach tatenlos zuzusehen, wie es ihr Befehl vorgab. Sie nahmen Position ein und richteten ihre Gewehre auf die ostdeutschen Grenzsoldaten auf der anderen Seite. Auch die amerikanischen Einheiten am Checkpoint Charlie wurden von den Westberlinern immer wieder aufgefordert, etwas zu unternehmen. Aber auch sie hatten den strikten Befehl, sich »nicht beirren zu lassen« und »nichts zu tun«. 

Inmitten dieses eskalierenden Chaos erfüllten Peters verzweifelte Hilferufe die Luft auf beiden Seiten der Mauer. Sie begannen als laute Schreie, schwanden aber bald zu einem schwachen Wimmern. In den langen Minuten, die dann folgten, verstummten sie gänzlich, während das Leben aus ihm wich. 

Niemand kam. 

Westdeutsche Polizeibeamte warfen zwar von Leitern aus Verbände und Erste-Hilfe-Material zu Peter hinab, wagten aber nicht, ihn zu bergen. Das Betreten ostdeutschen Territoriums wäre ein Grenzdurchbruch gewesen, der zu einem Blutvergießen ungeahnten Ausmaßes hätte führen können. Auch den Amerikanern waren die Hände gebunden. Ein Eingreifen zur Rettung Peters wäre einer Invasion gleichgekommen – zu einer Zeit, in der die Spannungen des Kalten Krieges größer waren denn je. Auch die ostdeutschen Grenzsoldaten hätten ihr Leben riskiert, wenn sie versucht hätten, den Teenager zu retten. Nur drei Tage zuvor war einer ihrer Leute, Hauptmann Rudi Arnstadt, bei einem Zwischenfall an der Mauer von westdeutschen Grenzposten erschossen worden. Die Gewehre, die nun vom Westen auf sie gerichtet waren, verängstigten die Männer, von denen viele selbst kaum älter als Peter waren. 

Und so sahen Hunderte von Menschen 50 entsetzliche Minuten lang zu, wie der Verwundete weinte und bettelte. Als er sich nicht mehr rührte, legten die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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bargen seine Leiche. Keine noch so gute Propaganda oder Erklärung des Regimes konnte verhindern, dass die Bilder eines langsam sterbenden jungen Mannes um die Welt gingen und überall Schock, Wut und Empörung auslösten. 

Im Bewusstsein der internationalen und innerstaatlichen Spannungen, die durch eine Mauer entstanden, die immer noch zu unsicher war, um zur Flucht entschlossene Menschen abzuschrecken, aber dennoch so stark bewacht wurde, dass es regelmäßig zu Toten und Verletzten kam, waren die Behörden bestrebt, die Grenzanlagen weiter auszubauen und zu verstärken. Allerdings fehlte der DDR Anfang der 1960er-Jahre noch das Material, um Wohnungen im erforderlichen Umfang zu bauen, geschweige denn, um die 155 Kilometer lange Grenze um Westberlin zu befestigen. Die ersten Versionen der Berliner Mauer waren planlose Konstruktionen, errichtet aus dem Material, das gerade zur Verfügung stand. Dort, wo Gebäude wie zum Beispiel Wohnblocks die Grenze markierten, wurden die Bewohner einfach evakuiert und die Fenster und Türen der Häuser zugemauert, sodass das gesamte Bauwerk als Teil der Mauer diente. 

So geschah es entlang der Bernauer Straße in Berlin-Mitte. Die Nordseite der Straße und die Straße selbst gehörten zum Bezirk Wedding im französischen, die Häuser auf der Südseite hingegen zum sowjetischen Sektor. 

Dies führte zu der grotesken Situation, dass diejenigen, die in den Häusern des sowjetischen Sektors wohnten, nach Westberlin gelangten, sobald sie aus ihrer Haustür traten. Das galt auch für die 58-jährige verwitwete Krankenschwester Ida Siekmann, die in der Bernauer Straße 48 wohnte und regelmäßig ihre Schwester Martha in deren nur zehn Gehminuten entfernten Wohnung in der Lortzingstraße in Westberlin besuchte. Als am 13. August 1961 über Nacht die Grenze zwischen Ost- und Westberlin geschlossen wurde, konnte Ida ihr Haus zunächst noch durch die Haustür verlassen, wobei sie unmittelbar den Westberliner Bürgersteig betrat. Doch hatten die Behörden strenge Kontrollen für alle Anwohner der Südseite der Bernauer Straße angeordnet. Gleichzeitig wurde am 18. August damit begonnen, Türen und Fenster zu vermauern und neue Ausgänge auf der Rückseite zu schaffen. Drei Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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zugemauert, und sie war nun von ihrer Schwester abgeschnitten. In der Nacht machte sie sich Sorgen, dass auch ihr Fenster zugemauert würde, und da dies die einzige Möglichkeit darstellte, ihre Schwester wiederzusehen, fasste sie den verhängnisvollen Entschluss, die Sache selbst in die Hand zu nehmen. 

Am Morgen des 22. August 1961, einen Tag vor ihrem 59. Geburtstag, hatte sie die Entscheidung getroffen, nach Westberlin zu gelangen, ganz gleich wie. 

Das Fenster war noch nicht vermauert. Ihre Wohnung lag im dritten Stock. 

Die Feuerwehr in Westberlin hatte damit begonnen, Sprungtücher zu organisieren, um anderen Menschen in ähnlicher Lage zu helfen, aber wie lange würden sie das noch tun? In ihrer Panik beschloss Ida, dass sie nicht mehr warten könne. Sie warf ein paar persönliche Gegenstände aus dem Fenster, gefolgt von ihrem Bettzeug und einigen Decken, in der Hoffnung, dass diese ihren Sturz auf das harte graue Kopfsteinpflaster drei Stockwerke tiefer abfedern würden. Dann sprang sie. Als ihr Körper auf das Pflaster prallte, wurde Ida tödlich verletzt. Sie starb auf dem Weg ins Krankenhaus. 

Der tragische Tod von Ida Siekmann wurde auf beiden Seiten der Berliner Mauer rasch zum Politikum. An ihrer Beisetzung auf dem Friedhof Seestraße in Westberlin nahmen zahlreiche hochrangige Politiker teil, darunter der Regierende Bürgermeister Willy Brandt. Die Urne war in den Farben der Stadt geschmückt. An der Stelle, wo Ida Siekmann gestorben war, wurde zudem ein Mahnmal errichtet. Es wurde von Politikern aufgesucht, die sich damit fotografieren ließen, um ihre Unterstützung für Westberlin zu signalisieren. 

Zu ihnen gehörten Bundeskanzler Konrad Adenauer und Präsident John F. Kennedy, die beide nichts unternommen hatten, um Menschen wie Ida Siekmann zu helfen, als sie von Freunden und Verwandten im Westen abgeschnitten worden waren. Tatsächlich fiel Adenauers erster Besuch in der Stadt mit Ida Siekmanns Todestag zusammen, neun Tage nach Schließung der Grenze. 

Die westdeutsche Presse machte aus ihrem Tod eine Sensation und bezeichnete ihn als »Todessprung in die Freiheit«. In Wahrheit ist über Idas Beweggründe wenig bekannt. Da sie ursprünglich aus Gorken stammte, einem Gebiet, das nach dem Zweiten Weltkrieg an Polen abgetreten wurde, und den Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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in Westberlin ihr engster Kontakt war, nachdem sie in Berlin eine neue Heimat gefunden hatte. Sie hatte über 15 Jahre lang im sowjetischen Sektor gelebt und war stets gerne ein paar Straßen weiter zu ihrer Schwester gegangen. Die Tatsache, dass sie damals nicht wie Millionen andere vor ihr in den Westen gezogen war, deutet darauf hin, dass die Beweggründe für ihren Sprung eher privater als politischer Natur waren. Als die Türen zugemauert wurden, brach in der Straße Panik aus, wie von anderen Anwohnern gut dokumentiert ist. Die 58-Jährige mag sich ausgemalt haben, ihren Lebensabend allein in einer zugemauerten Wohnung zu verbringen, ohne jemanden, der sich im hohen Alter um sie kümmert. Über die wahren Motive hinter ihrer Verzweiflung kann man nur spekulieren, aber weder die Presse im Westen noch die Polizei im Osten erwiesen ihr diesen Respekt. Im ostdeutschen Polizeibericht hieß es lapidar: »Am 22.08.1961, gegen 6.50 Uhr, stürzte sich die allein lebende Ida Siekmann […] aus dem Fenster ihrer Wohnung, die sich im dritten Stock des Vorderhauses befand. […] S. wurde von der Westberliner Feuerwehr geborgen. Die Blutlache wurde mit Sand abgedeckt.«[205]  Im Westen war Ida eine Märtyrerin, im Osten wurde der Fall kaschiert. Das einzige Interesse der DDR-Behörden bestand darin, dass er zeigte, wie dringend die verbliebenen Lücken in der Berliner Mauer geschlossen werden mussten, um weiteres Blutvergießen zu vermeiden. 

Zwei Tage nach Ida Siekmanns Tod stürzte sich der 24-jährige Schneider Günter Litfin in den Humboldthafen in Berlin-Mitte, um nach Westberlin zu schwimmen. Wenige Tage vor der Grenzschließung hatte er sich eine Wohnung in Charlottenburg eingerichtet, in die er umziehen wollte, um dort weiterarbeiten zu können. Er hatte seine Ausbildung in diesem Westsektor absolviert und pendelte seitdem hin und her, wie fast eine halbe Million Berliner. Die Ereignisse des 13. August hatten ihn aufgerüttelt, und er begann Möglichkeiten für einen Umzug nach Westberlin zu erkunden. Am 24. August 1961, nachmittags um 16 Uhr, kletterte Günter über die provisorische Mauer am Humboldthafen, vielleicht, um dort über die Brücke zu gehen. Doch er wurde von Wachposten entdeckt. Es waren Beamte der Verkehrspolizei, die dazu ausgebildet worden waren, den Verkehr zu regeln und nicht, mit Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Sie hatten zwar einen strikten Schießbefehl, aber nie eine richtige Ausbildung an der Waffe erhalten. Die beiden Polizisten folgten den Vorschriften, sprachen Günter an und befahlen ihm, stehen zu bleiben. Der junge Mann geriet in Panik und rannte los. Die Wachen gaben Warnschüsse ab. Günter wusste, dass dies die letzte Chance war, in sein Charlottenburger Leben zurückzukehren. In dem verzweifelten Versuch, es dorthin zu schaffen, sprang er ins Wasser und versuchte, die 60 Meter weit zu schwimmen. Nun zielten die beiden Polizisten direkt auf ihn und gaben mehrere Schüsse ab. 

Einer davon traf Günter in den Kopf und tötete ihn. 

300 Westberliner verfolgten von der anderen Hafenseite aus die grausamen Szenen, als die Feuerwehr aus dem Osten drei Stunden später endlich die Leiche bergen konnte. Diesmal konnten die DDR-Behörden nicht einfach schweigen, wie sie es bei Ida Siekmann getan hatten. In dem zynischen Versuch, Günter in Verruf zu bringen, lancierten sie in der Zeitung  Neues Deutschland eine bösartige Medienoffensive gegen ihn, indem sie ihn als abartigen Verbrecher darstellten und den damaligen Sitten entsprechend als

»Homosexuellen, der in bestimmten Westberliner Kreisen gut bekannt war«, abstempelten. Sie gingen sogar so weit zu behaupten, dass die Volkspolizei ihn unweit des Bahnhofs Friedrichstraße auf frischer Tat ertappt habe. »Seiner Festnahme entzog er sich durch einen Sprung in den Humboldthafen, wobei er den Tod fand.«[206]  Im selben Artikel wurde gespottet, dass man der

»Puppe« vermutlich ein Denkmal in Westberlin errichten werde. Der Tod eines weiteren Menschen an der Berliner Mauer wurde zum Politikum und der Mensch hinter den Schlagzeilen eiskalt diskreditiert. 

Die DDR-Regierung war bestrebt, das Blutvergießen in Berlin wenigstens zu begrenzen, vor allem in einer der »heißesten« Phasen des Kalten Krieges, in der solche Einzelfälle immer das Potenzial besaßen, zu einem verhängnisvollen Konflikt zwischen den Supermächten auszuufern. Mit allen Mitteln wurde die Berliner Mauer eilig weiter befestigt. [207]  In einem Bericht für den  New Yorker vom 27. Oktober 1962 zeichnet John Bainbridge ein anschauliches Bild von den fieberhaften Bemühungen zur Schließung der Grenze:
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»Am Fuß der Mauer findet sich in der Regel eine Reihe aufrecht stehender, vorgefertigter Betonelemente mit einer Kantenlänge von etwa 1,35 Metern und einer Dicke von 30 Zentimetern. Diese wurden nicht in ausgehobene Fundamente gesetzt, sondern einfach auf den Boden gelegt. Als sich während des Tauwetters im letzten Frühjahr der Boden hob, stürzte die Mauer deshalb an mehreren Stellen ein, und ostdeutsche Arbeiter mussten sie wieder aufbauen. Auf den Bodenelementen kommen ein paar Reihen normaler Mauersteine und darüber ein Stück glattgestrichener Beton mit einer Länge von etwa 90 Zentimetern und einer Stärke von 30 Zentimetern. Alle diese Blöcke und Platten sind mit Mörtel verbunden, der unsauber an den Seiten hinabtropft. Die Konstruktion wird in Abständen von etwa einem Meter von y-förmigen Metallstücken überragt, an denen rostige Stacheldrahtstränge befestigt sind. Das sind die üblichen Bauteile, die jedoch nicht immer auf dieselbe Weise zusammengesetzt sind. 

Manchmal haben die Baumeister ein zweites Beton-Fertigteil auf das erste geklatscht. Ein anderes Mal nicht. Gelegentlich errichteten sie einen Abschnitt ausschließlich aus Mauersteinen. Da überrascht es nicht, dass die Höhe der Mauer sehr unterschiedlich ist. Generell misst sie etwa drei Meter, an manchen Stellen aber auch doppelt so viel, und innerhalb eines Häuserblocks kann sie sogar drei- oder viermal um bis zu einem Meter variieren. In einem Punkt ist die Mauer jedoch einheitlich, und zwar in ihrer handwerklich mangelhaften Ausführung. 

Sie wirkt, wie ein Berliner Bildhauer festgestellt hat, als wäre sie von einer Gruppe geistig zurückgebliebener Maurerlehrlinge im Suff zusammengestückelt worden.«[208]

Am Ende erreichte die DDR, was sie wollte. Die Abwanderung von Fachkräften in den Westen wurde unterbunden. Zwischen 1961 und 1989

verloren 140 Menschen ihr Leben bei dem verzweifelten Versuch, die Grenze zu überwinden. Mit zunehmender Absicherung der Mauer ging die Zahl der Zwischenfälle zurück. Wachtürme, Fahrzeugschutzvorrichtungen, Suchscheinwerfer und andere Einrichtungen sorgten dafür, dass es immer Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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unwahrscheinlicher wurde, erfolgreich auf die andere Seite zu gelangen. Dies begrenzte die Zahl derer, die es dennoch wagten, und vereitelte viele Fluchtversuche, noch bevor die Betreffenden den Todesstreifen erreichten. Es gab zwar weiterhin etliche, mitunter spektakuläre Versuche, etwa in Heißluftballons oder durch Tunnel in den Westen zu gelangen, doch die große Mehrheit derjenigen, die sich mit dem Gedanken einer legalen Ausreise trugen, fügte sich nun einfach in ihr Schicksal. Unterdessen lebten die meisten Ostdeutschen ihr Leben weiter wie vor dem 13. August 1961. Sie erfuhren von den Ereignissen in Berlin aus der Zeitung oder im Rundfunk, sprachen mit Freunden und Verwandten darüber, kümmerten sich aber ansonsten eher um ihre Lebensverhältnisse, ihre Wohnung, ihre Arbeit und ihr Privatleben. 

Sofern es der DDR gelang, vernünftige Lebensbedingungen in Ostdeutschland zu schaffen, konnten die meisten ihrer Bürger mit der Berliner Mauer leben. 
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Hart arbeiten und das Leben genießen Wismar, Mecklenburg, 1. Mai 1961.  Um vier Uhr nachmittags winkte eine strahlende Jutta Mierse vom Deck der GTMS  Fritz Heckert den Menschen an Land zu, als das Schiff den Ostseehafen zu seiner Jungfernfahrt verließ. Als die blonde Schiffsstewardess diese elftägige Reise antrat, konnte sie noch nicht ahnen, dass diese der Auftakt zu einer siebenjährigen Anstellung im Tanzsaal und im Tagescafé des nagelneuen Kreuzfahrtschiffs sein sollte. Der Spitzname der jungen Frau an Bord lautete »Max«, und sie verstand sich gut mit vielen der anderen 180 Besatzungsmitglieder, die unter Kapitän Willi Leidig fuhren. 

Während sie ihre Arbeitsabläufe aufeinander abstimmten und Rettungsmanöver übten, fanden sie auch Zeit, die Reise zu genießen. Sie staunten über die Preise der Waren in den Geschäften von Helsinki. Sie staunten über die Schätze im Winterpalais von Leningrad (dem heutigen Sankt Petersburg). Sie waren gerührt von dem begeisterten Empfang in Riga, wo Tausende von Menschen zum Hafen geströmt waren, um sie zu begrüßen. 

Als sie am 12. Mai nach Wismar zurückkehrten, war Jutta müde und erschöpft von ihrer ersten Reise, da sie »das Gleichgewicht zwischen Arbeit und Erholung noch nicht gefunden hatte«, wie sie es ausdrückte. Während die Fritz Heckert für ihre nächste Fahrt vorbereitet wurde, suchte sie Entspannung in den Kinos, Klubs und Restaurants der Stadt. In dieser Zeit lernte Jutta einen jungen Klempner namens Erich Kuhfeld kennen, der ebenfalls an Bord des Kreuzfahrtschiffes arbeitete. Von 1961 bis 1968 fuhren sie auf der  Fritz Heckert gemeinsam zur See. [209]

Staatseigene Kreuzfahrtschiffe wie die  Fritz Heckert waren ein Mittel, mit dem die DDR-Führung versuchte, ihren Bürgern einen vergleichbaren Lebensstandard zu bieten, wie er in den Wirtschaftswunderjahren im Westen erzielt wurde, oder diesen vielleicht sogar zu übertreffen. Doch das war nicht ganz unproblematisch. Aufgrund permanenter Ölknappheit wurde der Dieselmotor der  Fritz Heckert durch eine Gasturbine unterstützt – eine launische neue Technik, die häufig ausfiel und unterwegs repariert werden Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Berliner Mauer rasch deutlich: Reisen in nichtsozialistische Länder bargen das Risiko, in jedem Hafen Passagiere zu verlieren. Als die  Fritz  Heckert am 3. Januar 1962 mit 400 Gästen von Rostock aus zu einer Reise entlang der afrikanischen Küste und durch das Mittelmeer aufbrach, hatte die Gewerkschaft FDGB, die derartige Reisen organisierte, darauf geachtet, dass die Passagiere überprüft wurden. Damit wollte man sich die Blamage ersparen, dass Menschen die DDR mit ihrem eigenen 8000-Tonnen-Schiff verließen. In der Gewissheit, dass die Passagiere an Bord gegangen waren, um sich in den Kinos, Tanzsälen, Schwimmbädern und Bars des Kreuzfahrtschiffs zu amüsieren, verlief die Reise wie geplant, einschließlich eines Ausflugs nach Casablanca, wo die Gäste das lokale Nachtleben genossen. Nach einer Nacht in der marokkanischen Stadt stellte die Besatzung jedoch fest, dass 24 Passagiere fehlten. Sie hatten über das westdeutsche Konsulat Flüge zurück nach Europa organisiert, worüber in den westdeutschen Medien ausführlich berichtet wurde. Als in Tunis weitere drei Gäste verschwanden, erhielt der Kapitän den Befehl, sofort nach Hause zurückzukehren, obwohl sich über dem Mittelmeer ein schwerer Sturm zusammenbraute. 

Die Führung der  Fritz  Heckert bat um die Erlaubnis, an der portugiesischen Küste anlegen zu dürfen, um den Sturm auszusitzen, erhielt aber die Anweisung zur sofortigen Rückkehr, um weitere Peinlichkeiten zu vermeiden, falls noch mehr Passagiere verschwänden. Als das Schiff am 21. Januar entlang der französischen Atlantikküste durch den Golf von Biskaya fuhr, setzte der schreckliche Sturm ein. Es war der schlimmste, den Erich und Jutta Kuhfeld je erlebt hatten. Während die Gäste in ihren Kabinen auf dem Boden lagen und um ihr Leben bangten, begann das Kreuzfahrtschiff mit bedrohlicher Geschwindigkeit in den Wogen auf und ab zu schaukeln. Um die Fenster herum entstanden Risse, und die Gasturbinen fingen Feuer, was die Besatzung glücklicherweise vorhergesehen hatte und deshalb mit Feuerlöschern bereitstand. Die  Fritz  Heckert war so anfällig für die Strömungen, dass ihr Kurs mehrfach korrigiert werden musste. Als es schließlich heimwärts ging, fiel im Kattegat zwischen Dänemark und Schweden die elektrische Anlage vorübergehend aus. [210]  Als die gebeutelten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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verließen, wurde die ganze Geschichte totgeschwiegen. Die Behörden beschlossen, keine kapitalistischen Länder mehr anzufahren, und an der  Fritz Heckert wurden verschiedene technische Verbesserungen vorgenommen. 

Schließlich wurde sie 1972 außer Dienst gestellt und in den Hafen von Wismar gebracht, wo sie als schwimmendes Hotel für Arbeiter diente. 

Andere Kreuzfahrtschiffe wie die  Völkerfreundschaft setzten ihre Fahrten bis weit in die 1980er-Jahre fort. Nach 25 Jahren im Dienst der DDR wurde das Schiff erst 1985 verkauft. In dieser Zeit hatte es 117 Häfen in 25 Ländern angelaufen. Die dramatischste Reise der  Völkerfreundschaft  war eine Fahrt zur kubanischen Hauptstadt Havanna im Oktober 1962, auf der sie – während der Kubakrise – mit deutschen und tschechischen Urlaubern an Bord die amerikanische Blockadelinie überquerte. Das Kreuzfahrtschiff wurde daraufhin drei Stunden lang von einem amerikanischen Zerstörer begleitet, setzte seinen Kurs auf die kubanische Hauptstadt jedoch unbeirrt fort und gelangte schließlich sicher dorthin. Es gab weitere Zwischenfälle, darunter die Kollision mit einem westdeutschen U-Boot-Jäger, der versuchte, Ostdeutschen zur Flucht vom Schiff zu verhelfen. Schließlich musste das altgediente Kreuzfahrtschiff (es war ursprünglich 1948 in Schweden vom Stapel gelaufen, bevor die DDR es kaufte) grundlegend umgebaut werden, was für die DDR

nicht mehr rentabel war. Die  Völkerfreundschaft war aber weiterhin als Kreuzfahrtschiff unterwegs, zuletzt unter dem Namen  MV  Astoria. Im Juli 2021 wurde sie an einen amerikanischen Reiseveranstalter verkauft, der sie in und um Portugal einsetzen will. Zum Zeitpunkt der Niederschrift dieses Textes war sie das älteste noch betriebene Passagierschiff. 

Oft wurde kritisiert, die Kreuzfahrtschiffe seien ein reines Propagandaprojekt der DDR gewesen – ein teures Vergnügen, das in seiner technischen Ausführung fragwürdig war und nur den wenigen Glücklichen zugutekam, die ein Ticket ergatterten. Doch allein die  Fritz Heckert bot von 1960 bis 1972 rund 63000 Passagieren die Möglichkeit, eine Kreuzfahrt zu unternehmen – das war jeder 270ste Bürger. In diesen zwölf Jahren steuerte sie 59 Häfen in 24 Ländern an, auch wenn sie nach ihren problemreichen Fahrten durchs Mittelmeer und den Atlantik hauptsächlich auf der Ostsee Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Der FDGB sammelte Spendengelder von Bürgern und VEBs, um vielfältige subventionierte Urlaubsmöglichkeiten für die breite Masse zu schaffen. Die große Mehrheit der DDR-Bürger machte Urlaub innerhalb des Ostblocks, wo der FDGB oder die VEBs selbst Plätze in eigenen Ferienhäusern anboten. Viele davon befanden sich am Meer, etwa auf der beliebten Insel Rügen, aber es gab auch Hotels, Campingplätze und Bungalows in Bergregionen, Waldgebieten oder an Seen. Margit Jatzlau, technische Zeichnerin in einer Fabrik, erinnert sich noch daran, wie beliebt die Urlaubsorte an ihrem Arbeitsplatz waren. 

Fast alle stellten Anträge, und die Vorgesetzten hatten jedes Jahr die schwierige Aufgabe, zu entscheiden, wer mitfahren durfte. Bezahlter Urlaub war in der Verfassung verankert, sodass es kein Problem war, Urlaub zu bekommen, doch die Verfügbarkeit erschwinglicher Ferienunterkünfte stellte nach wie vor ein Hindernis dar. Einige Plätze waren für diejenigen reserviert, die sich bei der Arbeit besonders hervorgetan hatten, aber der Rest konnte an jedermann vergeben werden. 

Es wird zwar oft behauptet, dass die besten Plätze nur an besonders linientreue Bürger vergeben worden seien, doch erinnerte sich Margit an ein faires Verfahren, bei dem »jeder etwa alle vier bis fünf Jahre einen Platz bekam«. [211]  Letztlich hing es von den Leitern der VEBs und anderer Betriebe ab, wie sie die Plätze für den subventionierten Urlaub vergaben, und die Erinnerungen daran, wie fair das Verfahren war, reichen dementsprechend von Lob bis Spott. Darüber hinaus gab es auch private Möglichkeiten zur Anmietung von Ferienhäusern, die in Zeitungen ausgeschrieben wurden und von einfachen Hütten bis hin zu Luxusunterkünften mit Swimmingpools und westdeutschem Fernsehempfang reichten. Junge Leute zwischen 16 und 25 Jahren konnten über eine von der FDJ eingerichtete Agentur Urlaub machen. Insgesamt war Urlaub ein fester Bestandteil des Familienlebens in der DDR. 

Die überwiegende Mehrheit der DDR-Bürger machte Urlaub innerhalb der DDR selbst. Für Menschen wie Margit, die in einem Arbeiterhaushalt aufwuchs, waren Auslandsreisen selbst dort, wo sie rechtlich möglich waren, finanziell unerschwinglich. Später konnten Familien ihren Urlaub, wenn sie Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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staatlichen Reisebüro buchen, das in der gesamten DDR Zweigstellen unterhielt. Dort wurde alles erledigt, von der Bahnfahrkarte bis zum Visumsantrag. Die Urlauber konnten entscheiden, ob sie individuell reisen und ihren Urlaub selbst gestalten wollten oder lieber in einer Gruppe mit festem Programm und Reiseführer. Der ehemalige DDR-Reiseleiter Rolf Beyer aus Leipzig erläuterte, die ostdeutsche Agentur habe in Kontakt mit ihren Kollegen in den anderen sozialistischen Ländern gestanden, um die Zahl der ein- und ausreisenden Touristen zu regeln. Er leitete Reisen nach Polen, Ungarn und sogar nach Kuba, [212]  wobei Letzteres für die meisten Menschen, die nicht direkt an einem Arbeits- oder Studentenaustausch teilnahmen, aus Kostengründen unerreichbar blieb. 

Die Geldmenge, die umgetauscht werden konnte, erwies sich als weitere Hürde. Aufgrund des großen wirtschaftlichen Ungleichgewichts zwischen den sozialistischen Ländern befürchtete man Kursschwankungen durch die Urlauber, weshalb in den Ostblockländern nur geringe Mengen an DDR-Mark umgetauscht werden durften. Das reichte nicht aus, um vor Ort die Kosten für Essen und andere Aufwendungen zu decken. Die Lösung bestand darin, dass die Ostdeutschen ihre Trabis mit Dosen und anderen Lebensmitteln beluden und in den Urlaub mitnahmen, sodass von der bewilligten Fremdwährung noch genug übrig blieb, um Souvenirs und ausländische Lebensmittel zu kaufen – etwa die begehrten exotischen Früchte, die zu Hause permanent vergriffen waren. 

Trotz solcher Anlaufschwierigkeiten war Urlaub in der DDR sehr beliebt und bot den Ostdeutschen eine Erfahrung, die derjenigen ihrer Landsleute im Westen nicht unähnlich war. In beiden Ländern waren 18 freie Tage pro Jahr im Gesetz festgeschrieben. Im Westen verreiste Anfang der 1960er-Jahre nur ein Drittel aller Haushalte, und selbst 1968 blieb die Mehrheit noch im Inland, anstatt ins Ausland zu fahren. [213]  Mit dem organisierten und stark subventionierten Urlaub war es dem Ulbricht-Regime gelungen, ein bemerkenswert erfolgreiches System zu schaffen, das der breiten Masse in den 1960ern ein unbeschwertes Urlaubsvergnügen ermöglichte. Dies trug dazu bei, dass sich die Spannungen wegen des Mauerbaus etwas legten. 
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Staatsführung der DDR in den 1960er-Jahren mit dem Ziel verfolgte, eine stabile und prosperierende Gesellschaft aufzubauen. Die rigorose Repression der späten 1950er-Jahre wich allmählich einer Neuorientierung der Beziehungen zwischen der regierenden SED und der Bevölkerung. Von 1961

bis 1965 wurden fast 16000 wegen »politischer Verbrechen« inhaftierte Strafgefangene entlassen, [214]  da die Regierung einen Versöhnungskurs eingeschlagen hatte. Auch erkannte Ulbricht, dass er nun, da der Personenfluss in beide Richtungen unterbunden war, jegliche Artikulation von Unzufriedenheit seitens der Arbeiter, wie Streiks oder Demonstrationen, nicht mehr »westlichen Agitatoren« in die Schuhe schieben konnte. Jetzt, da er sein Volk gefangen hielt, musste er ihm ein lebenswertes Leben bieten. Dazu gehörte nicht nur ein höherer Lebensstandard, sondern auch die Schaffung einer Gesellschaft, die den Menschen soziale Teilhabe und Befriedigung durch die von ihnen erwartete harte Arbeit bot. Ulbricht wollte den deutschen Wettbewerb nicht nur auf wirtschaftlicher Ebene gewinnen, sondern auch durch die Schaffung der von ihm versprochenen besseren Gesellschaft. 
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Funktionsfähiger Sozialismus – das Neue Ökonomische System Sonneberg, Thüringen, 1964.  Der Entwicklungsleiter des Instituts für Spielzeug, Siegfried Umbreit, war hocherfreut, als ihm eine berufliche Chance in Berlin eröffnet wurde. Er hatte sich von eher bescheidenen Anfängen als Bauarbeiter zu immer anspruchsvolleren Arbeiten mit Holz und Metall hochgearbeitet, bevor er sich im VEB Sonneberg mit der Gestaltung von Spielzeug beschäftigte. Dort arbeitete er unter Professor Erwin Andrä, der seine Leidenschaft für Design und Funktionalität teilte. Andrä war es auch, der seinen Sonneberger Kollegen für die Leitung einer neuen Abteilung für Spielzeug im Ministerium für Leichtindustrie in Berlin empfahl. Siegfried war begeistert. Das Wort des Professors genügte, um diesen gewaltigen Karrieresprung genehmigt zu bekommen, und der 50-Jährige verdiente plötzlich 1200 Mark im Monat statt der 700, die er in Thüringen erhalten hatte. 

Das war es wert, in die Hauptstadt zu ziehen, und sogar, dafür aus der Kirche auszutreten. Dies war die einzige Bedingung, die die Behörden an seinen neuen Job knüpften. Siegfried stimmte widerstrebend zu – er hatte gerade sein Elternhaus geerbt und musste seine fünf Geschwister auszahlen. [215]

Die neue Abteilung für »Spielzeugwarenprüfung im Ministerium für Leichtindustrie«, die Siegfried Umbreit aufbaute, umfasste mehrere Unterabteilungen wie »Plüschtiere und Puppen«, die er selbst übernahm, 

»Holzspielzeug« und »Mechanisches und elektromechanisches Spielzeug«, die jeweils von eigenen Spezialisten geleitet wurden. Hauptaufgabe war es, die Entwicklung von hochwertigen Produkten und die Qualitätskontrolle zu überwachen. Die überwiegende Mehrheit dieser Spielzeuge wurde für den Exportmarkt hergestellt, der eine lukrative Einnahmequelle für die DDR-Wirtschaft darstellte. 

Tatsächlich zählte die DDR bald zu den führenden Spielzeugproduzenten Europas. Ein früherer Leiter des VEB Sonneberg, des größten Herstellers der DDR, behauptet noch heute, dass »Sonni«, wie der Betrieb liebevoll genannt wurde, »die höchsten europäischen Standards« produziert habe. [216]  Rund Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Spielwaren her, die von Siegfried Umbreits Behörde in Berlin geprüft und zugelassen wurden. Anschließend wurde die Ware in 32 Länder exportiert, darunter auch nach Westdeutschland. Dort erfreuten sich neue Erfindungen wie eine Puppe, die man mit in die Badewanne nehmen konnte, großer Beliebtheit. Wie sich zeigte, überwanden die Vorlieben und Wünsche der Kinder die ideologischen Grenzen des Kalten Krieges. Auch in der Sowjetunion waren die ostdeutschen Puppen ein Renner, und regelmäßig wurden Sonderbestellungen von über 20000 Stück aufgegeben. Da sich dieses Geschäft als derart ergiebige Einnahmequelle erwies, steigerte die DDR im Laufe der 1960er- und 1970er-Jahre die Produktion, sodass in den 1980er-Jahren 87 Prozent des in der DDR produzierten Spielzeugs exportiert und nicht mehr im Inland verkauft wurde. [217]

Was für ein kommunistisches Regime erstaunlich kapitalistisch anmutete, war Teil eines umfassenderen Plans, die isolierte Wirtschaft der DDR in Gang zu bringen. Walter Ulbricht erkannte scharfsinnig: »Wenig Gips, mehr Grips«[218]  – damit meinte er: Wir haben nicht viele natürliche Ressourcen, also müssen wir eine Wirtschaft aufbauen, die auf hoch entwickelter Industrie und qualifizierter Arbeit beruht, wie zum Beispiel neue Technologien und begehrte Konsumgüter. Er glaubte, dass die Volkswirtschaft durch höhere Bildung um 30 Prozent wachsen könnte, was die neuen jungen Eliten ansprach, darunter auch Menschen wie Hans Modrow. Der Nachwuchsstar der SED war damals Anfang 30. Ehrgeizig und wissbegierig, wollte er sich qualifizieren und Erfahrungen in der Praxis sammeln, statt Berufspolitiker zu werden. Als Walter Ulbricht zunehmend auf Fachkompetenz setzte und seine jungen Kader aufforderte, der Gesellschaft mit gutem Beispiel voranzugehen, ließ sich Modrow nicht zweimal bitten, da dies exakt seinen eigenen Vorstellungen entsprach. Er begann eine Dissertation über die soziologische Entwicklung von Führungspersönlichkeiten für den Industriesektor. [219]

Die umfassende Reform zur Modernisierung, Spezialisierung und Verbesserung der DDR-Wirtschaft wurde 1963 auf dem 6. Parteitag der SED

festgelegt. Viele Abgeordnete bemerkten später, dass eine ausgesprochen optimistische Stimmung geherrscht habe, da man nunmehr über den »Aufbau Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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schließen, dass Ulbricht bereit war, das unerbittliche Tempo seiner Wirtschaftsreformen zu drosseln und die in den 1950er-Jahren begangenen Fehler zu überdenken. 1963 hatte die DDR-Wirtschaft eine gute Ausgangsbasis für ein Modernisierungsprogramm erreicht. Nach der Grenzschließung in Berlin hatte die Sowjetunion begonnen, Lebensmittel und Hilfsgüter zu schicken, um die Lage durch materielle Zuwendungen zu entschärfen (was weitgehend erfolgreich war). Angesichts der, wie Ulbricht wusste, ungewissen sowjetischen Unterstützung hatte das Politbüro mehrere Kommissionen und Arbeitsgruppen eingesetzt, die Strategien entwickeln sollten, wie die DDR-Wirtschaft ohne dauerhafte Abhängigkeit von Moskau existenzfähig gemacht werden könnte. Ulbricht akzeptierte die Schlussfolgerungen, die ihm diese Denkfabriken vorlegten. Ende 1962 räumte er ein, dass die Theorie vom

»Vorrang der Politik« vor der Wirtschaft ein Ende haben müsse – künftig sollten »die ökonomischen Aufgaben den Vorrang« haben. [220]  Auf dem Parteitag 1963 wurde in Gestalt des »Neuen Ökonomischen Systems der Planung und Leitung« (NÖS oder NÖSPL) eine politische Kehrtwende eingeleitet. 

Das NÖS war in seiner Abkehr von planwirtschaftlichen Grundsätzen so radikal, dass die  Süddeutsche Zeitung sogar darüber spekulierte, ob die DDR

zu einer Form des Kapitalismus zurückkehre.[221]  Den einzelnen VEB wurde wieder mehr Verantwortung und Freiheit in Bezug auf Entwicklung und Produktionsmethoden übertragen. Die Wirtschaftsplanung sollte in einem erweiterten Rahmen mit größeren Handlungsspielräumen erfolgen. Damit war die Hoffnung verbunden, dass hoch spezialisierte Unternehmen mit langer und stolzer Forschungs- und Entwicklungstradition freie Hand bekämen, das zu tun, was sie am besten konnten: Spitzentechnologie zu entwickeln, um die lukrative Exportindustrie der DDR zu stärken. Carl Zeiss Jena etwa, ein Unternehmen, das bis heute Weltklasseobjektive und andere Präzisionstechnik auf dem Gebiet der Optik herstellt, beklagte im Januar 1962, dass die Auflagen der zentralen Wirtschaftsplanung es nicht zuließen, dass man sich auf die Entwicklung der zur Fertigung der Zeiss-eigenen Messgeräte notwendigen Datenverarbeitungstechnik konzentriere. [222]  Dass ein zentrales Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Carl Zeiss eingriff, war schlichtweg Irrsinn, und die Frustration, die von den selbstbewussten Mitarbeitern solch renommierter Unternehmen zurückschlug, war deutlich spürbar. Ulbricht hatte offenbar zugehört. Für seine NÖS verpflichtete er Menschen wie Erich Apel, einen der Raketentechniker, die während des Zweiten Weltkriegs in Peenemünde an militärischen Projekten der Nazis gearbeitet hatten. Apel wurde zum Vorsitzenden der neuen Staatlichen Planungskommission ernannt. Er verstand die Bedürfnisse und Frustrationen seiner hoch spezialisierten Kollegen im ganzen Land. Geld wurde in wegweisende und innovative Technologie investiert, vor allem auf dem Gebiet der Elektronik, der Herstellung von Spezialgeräten und der Weltraumforschung. 

Die Wirkung der Wirtschaftsreform war sofort erkennbar: Das Bruttoinlandsprodukt der DDR war 1964 höher als bei der Einführung der NÖS, und dieser Trend setzte sich fort, so lange die Reformpolitik betrieben wurde. Selbst das westdeutsche Zentrum für Historische Sozialforschung in Köln befand, dass der DDR zwischen 1961 und 1967 allmählich der Anschluss an den Westen gelinge. In diesem Zeitraum verzeichnete die ostdeutsche Wirtschaft ein Wachstum von etwa 5 Prozent.[223]  Dies mag zwar nicht gerade spektakulär erscheinen, wenn man bedenkt, dass die Wirtschaftsleistung weiterhin nur etwa halb so hoch war wie die der Bundesrepublik, doch hatte man allgemein den Eindruck, dass die Dinge vorankamen und die DDR zu einem stabilen Staat mit funktionierendem Wirtschaftssystem wurde. Dies wiederum weckte sowohl die Möglichkeit als auch die Erwartung, dass die ostdeutsche Gesellschaft im selben Maße wie die Wirtschaft modernisiert werden sollte. 
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Wohnungsbau

Halle, Sachsen-Anhalt, 15. Juli 1964, 14.30 Uhr.  Horst Sindermann, Erster Sekretär der SED-Bezirksleitung, schwitzte in der sommerlichen Hitze, als er den Grundstein für eine neue Stadt, Halle-Neustadt, legte. Das utopische Bauprojekt, von den Ostdeutschen kurz »Ha-Neu« (oftmals schmunzelnd: Hanoi) genannt, sollte ein völlig neues Konzept für das Zusammenleben und -

arbeiten von Gesellschaften auf den Weg bringen. Sindermann hatte ein breites Lächeln im Gesicht. Mit einem Plastikhelm auf dem Kopf schüttelte er Arbeitern die Hand und ließ dem Fotografen genug Zeit, diese sichtbare Solidarität der SED mit ihrem Volk zu verewigen – ein passendes Symbol der neuen Gesellschaft, welche die DDR mit neuen Städten wie Halle-Neustadt schuf. 

Ziel des ehrgeizigen Projekts war es, 70000 Arbeitern, vorwiegend aus den nahe gelegenen Chemiewerken in Schkopau und Leuna, modernen Wohnraum zu bieten. Die baufällige Altstadt von Halle war während des Zweiten Weltkriegs von Bomben und Artilleriebeschuss weitgehend verschont geblieben, doch die wirtschaftlichen Probleme der Nachkriegsjahre hatten nur geringe Investitionen zugelassen, und der Wohnstandard sank stetig. Dank der Entwicklung vorgefertigter Betonblöcke konnten die neuen Siedlungen kostengünstig errichtet werden, aber sie boten warme, gut isolierte, geräumige Wohnungen mit Strom und Warmwasser. Was für Außenstehende wie eintönige Blockreihen aussah, wurde für DDR-Bürger zum begehrten Wohnraum. Peter Morgner, einer der Architekten von Ha-Neu, erinnerte sich:

»Ja. Jeder wollte dahin. So entstand eine wunderbare Mischung. In Neustadt wohnte der Professor neben dem Taxifahrer. [Pause] Jetzt nicht mehr.«[224]  Bis zum Fall der Mauer lebten über 90000 Menschen in Halle-Neustadt und nutzten die Infrastruktur, die Kinderbetreuungseinrichtungen, die Parks und die mit Brunnen, Skulpturen und Wandkunst geschmückten Gemeinschaftsräume. 
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System von Blocknummern, das nicht nur derart verwirrend war, dass die Bewohner sich bisweilen selbst nicht merken konnten, wo sie wohnten, sondern das viele auch als anonym und klaustrophobisch empfanden. Auch der Architekt Morgner beklagte sich über die monotone Gestaltung: »Wenn Sie in einem Block wohnen, mit Nummer und Zahl, dann haben Sie schon den Eindruck, Sie wohnen nicht in einer richtigen Stadt, sondern in einer Hühnerfarm oder einem KZ.«[225]  Doch die Menschen richteten sich in Ha-Neu ein. Sie feierten Geburtstage in gemeinsamen Partyräumen, hängten ihre Wäsche zusammen auf die draußen zur Verfügung stehenden Leinen und grillten mit ihren Nachbarn. Zum ersten Mal entstand in der DDR ein Gefühl von Normalität und Lebensqualität. 
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Der Trabant

Fürstenwalde/Spree, Brandenburg, 1965.  Inge Schmidt stockte der Atem, als ihr Mann in einem »traumhaft schönen blaugrauen Trabi« vor ihrer Wohnung hielt. Ihre unbändige Freude über den Anblick des Autos wich schnell einer gewissen Besorgnis, als die 37-jährige Buchhalterin sich die Finanzen durch den Kopf gehen ließ. »Um Himmels willen, was ist, wenn wir die Raten nicht bezahlen können?« Die junge Familie war in eine größere und modernere Wohnung gezogen, die über 50 Mark im Monat kostete, fast doppelt so viel wie die vorherige. Doch Inge brauchte sich nicht zu sorgen. Die Wartezeiten für die neuen Trabanten waren so lang, oft über zehn Jahre, dass die kleinen Zweitakter extrem wertbeständig waren. Ein Gebrauchtwagen konnte fast zum Neupreis verkauft werden, manchmal sogar darüber. Sollte die Familie in finanzielle Schwierigkeiten geraten, würde der Verkauf ihres neuen Trabis also kein Problem darstellen. Inges Mann war optimistisch. Das Auto zu verkaufen, war das Letzte, woran er dachte. Seine Schwiegereltern waren vor ein paar Jahren im Abstand von wenigen Tagen auf tragische Weise ums Leben gekommen, wodurch Inge gezwungen gewesen war, ihren Lebensmittelladen in Berlin zu verkaufen, den die Familie seit Generationen geführt hatte. Das hatte ihr fast das Herz gebrochen, und der kleine Trabi war genau das Glück, das die junge Familie jetzt brauchte. »Wir fuhren damit überall hin, es war einfach wunderschön«, erinnerte sich Inge Schmidt. Die Familie unternahm Städtereisen nach Prag, machte Urlaub am Meer in der Nähe von Rostock und in der malerischen Seenlandschaft von Angermünde, die etwas näher lag. Der nächste Trabi wurde sofort beantragt, wohl wissend, dass sich dieser durch den Verkauf des ersten leicht finanzieren ließe. [226]

Der Trabant ist mittlerweile zu einer Ikone geworden. Im Osten Deutschlands bis heute von vielen Enthusiasten heiß geliebt, symbolisierte das langweilige, veraltete Auto im Westen die Unzulänglichkeiten der gesamten DDR. Sein unterdimensionierter Motor leistete nur 18 PS, während Gestank und Lärm deutlich an vergangene Jahrzehnte erinnerten, als die seit 1963
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Grenze rollten. Viele Ostdeutsche haben ihn aber ganz anders in Erinnerung. 

Auch wenn die Wartezeiten lang und frustrierend waren, stieg die Zahl der Fahrzeugbesitzer stetig an. Im Jahr 1965 gehörte Inge zwar immer noch zu einer sehr glücklichen Minderheit, denn nur 8,2 Prozent aller Haushalte besaßen ein Auto, doch hatte sich diese Zahl in den fünf Jahren zuvor mehr als verdoppelt. 

1988 verfügte etwas mehr als die Hälfte aller ostdeutschen Haushalte über ein Auto[227]  – eine Zahl, die nur geringfügig hinter Westdeutschland und gleichauf mit Großbritannien lag. [228]  Dies gab vielen Menschen ein Gefühl von Freiheit, persönlicher Freude und Erfolg. Für Arbeiterfamilien war der Besitz eines Autos zuvor unerreichbar erschienen. In der Weimarer Republik hatte es hinsichtlich erschwinglicher, massenhaft produzierter Autos keinen sonderlichen Fortschritt gegeben. Hitler hatte dies zwar verkündet und den treffend benannten »Volkswagen« eingeführt, sein Versprechen jedoch nicht erfüllt, da der Krieg einen anderweitigen Ressourceneinsatz erforderte. Dass der Trabi einige Jahre im Voraus beantragt werden musste, schien für die meisten Arbeiter in den 1960er-Jahren deshalb keine große Sache. Eines Tages würden sie ihr eigenes Auto haben. Der luftgekühlte Motor und die einfache Mechanik machten den Trabi langlebig und leicht zu reparieren. 

Ein gepflegter Trabi war in den 1960er-Jahren der ganze Stolz vieler ostdeutscher Familien, als er noch mit westlichen Kleinwagen wie dem VW-Käfer oder dem Mini vergleichbar war. Die Probleme begannen, als die Regierung sich weigerte, an technischen Innovationen zu arbeiten, und nur schrittweise Änderungen bei Motorisierung oder Innenausstattung zuließ. In den 1980er-Jahren war der Trabi tatsächlich zu dem veralteten und untermotorisierten Relikt geworden, über das der Westen so gerne spottete. 

Anfang der 1960er-Jahre jedoch trug der Trabi dazu bei, Ulbrichts Neues Ökonomisches System zu stützen und die Öffentlichkeit dafür zu gewinnen. 

Zum 6. Parteitag der SED 1963 wurde ein neues Modell vorgestellt, der

»Sachsenring Trabant 601«. Der im sächsischen Zwickau gebaute Wagen besaß eine gewisse Ähnlichkeit mit dem britischen Triumph Herald und folgte denselben gestalterischen Grundsätzen, die damals tatsächlich modern und Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Kofferraum und war in verschiedenen Ausführungen erhältlich, als er im Jahr darauf in Serie ging. Es gab ihn als Kombi, in einer De-luxe-Version mit zweifarbiger Lackierung oder in der Variante »Sonderwunsch« mit optionalen Nebelscheinwerfern und weiteren Extras, die den Fortschrittsgeist verkörperten, den Ulbrichts Wirtschaftsreformen hervorrufen sollten. 

Doch die wirtschaftliche Realität holte den ostdeutschen Automobilbau rasch ein. Manche Probleme konnten umgangen werden. Der Mangel an Aluminium und anderen Metallen etwa wurde durch Verwendung von sogenanntem Duroplast für die Karosserie ausgeglichen. Dabei handelte es sich um eine Mischung aus Kunstharz, Baumwollabfällen aus der Sowjetunion, Papier und weiteren Chemikalien, die zu einem haltbaren Material gepresst wurden, das sich als erstaunlich brauchbar erwies. Es war leicht, es rostete nicht, und als die Regierung im Rahmen eines Stresstests einige Autos eine Klippe hinabwerfen ließ, erfüllten sie dieselben Sicherheitsstandards wie vergleichbare Kleinwagen der damaligen Zeit. Die Herstellung von Duroplast war jedoch aufwendig und zeitintensiv. Die Aushärtung des Materials nach dem Pressen dauerte wesentlich länger als alle anderen Produktionsschritte, was den gesamten Prozess verlangsamte und damit Produktivität und Ausstoß verringerte. Dies war aber nur eines von vielen Ärgernissen, die durch die anhaltende Rohstoffkrise verursacht wurden. Bei jedem neuen Trabant-Modell wurden nur kleine graduelle Änderungen vorgenommen, sodass er innerhalb eines Jahrzehnts lächerlich veraltet war. 

Der Name »Trabant« selbst geht auf die Ursprünge des Autos in den 1950er-Jahren zurück. Das aus dem slawischen Sprachraum stammende Wort

»Trabant« bedeutet »Begleiter«, ebenso wie das russische »Sputnik«. Letzteres war der Name des ersten künstlichen Satelliten, der 1957 in den Weltraum geschossen wurde, und stand für die technologische Entwicklung und die Raumfahrtbegeisterung der damaligen Zeit. In den 1960er-Jahren verkörperte der Trabi einen allgemeinen Optimismus hinsichtlich der Zukunft der DDR

und der Möglichkeit, dass das Land nicht nur wirtschaftlich überleben, sondern eines Tages auch stolz auf seine Leistungen sein könnte. Dies galt Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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nationalen deutschen Psyche. Im Gegensatz zu anderen sozialistischen Staaten wie Polen, der UdSSR oder Jugoslawien importierte die DDR praktisch nie Technologie aus Italien (wie es die anderen mit Fiat getan hatten) oder anderen Ländern. Die Kraftfahrzeugtechnik war der Weg in die Herzen und Köpfe der Ostdeutschen. 
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Jugend

Kino Babylon, Ostberlin, 25. Februar 1966.  Das legendäre Kino in Berlin-Mitte feierte die Premiere von  Alfons Zitterbacke. In den folgenden 23 Jahren sahen über 2,5 Millionen Menschen diesen beliebten Familienfilm in ostdeutschen Kinos. Der Schlüssel zum Erfolg war der gleichnamige Protagonist, ein frecher zehnjähriger Junge. Von seiner Mutter liebevoll Alfi genannt, hat er es in der Schule schwer, wo er wegen seines Nachnamens gehänselt wird. Er fühlt sich von seinen Lehrern missverstanden. Alfis Vater hat extrem hohe Erwartungen an ihn und kritisiert ihn häufig wegen seiner vermeintlichen körperlichen Unzulänglichkeiten. In einer Szene drückt er Alfis Arm und erklärt, dass er keine Muskeln habe, »nichts, kein Mut, keine Kraft – streng dich an, damit du eines Tages ein echter Zitterbacke wirst!« Nur seine Freundin Micki hält stets zu ihm, obwohl auch sie Alfis Späße nicht immer versteht. Der Junge ist frustriert und will sich beweisen, deshalb beschließt er, Kosmonaut zu werden. [229]  Er stellt sich selbst eine Reihe komischer Aufgaben, um für die Erforschung des Weltraums zu trainieren. 

Als Erstes isst er ein paar Dutzend rohe Eier, um seine Muskeln aufzubauen. 

Da er glaubt, Kosmonauten ernährten sich ausschließlich von Nahrungsmitteln aus der Tube, beginnt er mit einer Kost aus Zahnpasta, Senf und Sardellenpaste. Auf dem örtlichen Jahrmarkt trainiert er auf dem Kettenkarussell für die Schwerelosigkeit. Von all dem wird ihm gewaltig übel. 

Außerdem bekommt er Ärger in der Schule, weil er dort mit Watte in den Ohren erscheint, um sich an die fast vollkommene Stille des Weltraums zu gewöhnen. Schließlich fassen Micki und Alfi den Entschluss, per Anhalter nach Moskau zu fahren, um dort das Ausbildungszentrum für Kosmonauten zu besuchen. Doch auch dieser Plan scheitert, und die beiden Freunde müssen sich einen neuen ausdenken. 

Der Film war deshalb so beliebt, weil er den Zeitgeist einfing. Viele Kinder und Jugendliche waren fasziniert von der Weltraumforschung. Mit Juri Gagarin hatten die Sowjets 1961 den ersten Menschen ins All geschickt, und Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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dreitägigen Alleinflug 48-mal die Erde umkreiste. Als die beiden im Oktober 1963 die DDR besuchten, wurden sie wie Helden empfangen. Viele Menschen waren aufrichtig begeistert, die berühmten Kosmonauten zu sehen. [230]  Der Stahlarbeiter und die Textilarbeiterin waren für sie nahbar und schienen der lebende Beweis dafür, dass man es zu etwas bringen konnte, wenn man seine Ziele ehrgeizig verfolgte. Hier waren zwei junge Menschen aus der Arbeiterklasse, noch in ihren Zwanzigern, die zu Weltraumforschern und international gefeierten Helden geworden waren. Die Vorstellung begeisterte zahllose Mädchen und Jungen in der DDR, die nun davon träumten, eines Tages selbst Kosmonauten zu werden. Alfons Zitterbacke, ein ganz normaler Junge mit ganz normalen Problemen, verkörperte auf sanfte und humorvolle Weise ihre Phantasien. 

Die DDR-Behörden wollten diese Begeisterung der jungen Menschen unbedingt kanalisieren. Ein Vehikel dafür war die Freie Deutsche Jugend, die Massenorganisation für junge Deutsche zwischen 14 und 25 Jahren. Das Problem war jedoch, dass der anfängliche Enthusiasmus für die FDJ

nachgelassen hatte. Als Jugendliche wie Regina Faustmann Ende der 1940er-und Anfang der 1950er-Jahre der Organisation beitraten, taten sie dies in der Regel, weil sie zum »Aufbau der neuen jungen Demokratie, die man uns geschenkt hatte«, beitragen wollten. [231]  Bis 1952 waren mehr als zwei Drittel dieser Altersgruppe in die FDJ eingetreten, doch hatten die weitverbreitete Unzufriedenheit im Jahr 1953 und insbesondere die Schockwellen des Volksaufstandes vom 16. und 17. Juni zu einem Massenexodus geführt, sodass die Mitgliederzahl abrupt auf etwa 40 Prozent zurückging. In den Folgejahren kam es zwar zu einer leichten Erholung, aber die Zahlen erreichten nie wieder das Niveau der Zeit vor 1952. [232]  Die FDJ behielt ihr muffiges Image als Organ der Regierung Ulbricht und wurde von moralisch konservativen, geradezu prüden Personen wie Erich Honecker geleitet, der im Zentralkomitee für Jugendfragen zuständig war. Für ihn waren westliche Einflüsse auf die Jugendkultur »dekadent« und »moralisch verdorben«. 

Besonders missbilligt wurden moderne Tänze wie der damals so beliebte Twist. Das Ergebnis war, dass die FDJ den Kontakt zur Jugend verlor und 1963
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gewaltigen Budgets von 100 Millionen Mark, mit dem die FDJ in der Lage war, Ferienangebote und Veranstaltungen zu organisieren. [233]  Ulbricht war damit unzufrieden, wusste aber, dass er nicht allein auf Honecker zählen könnte, um Antworten und Ideen für Reformen zu finden. Er fand seinen Mann in Kurt Turba. 

Der 34-jährige Turba war Chefredakteur der FDJ-Studentenzeitung  Forum. 

Diese war ursprünglich als Propagandaorgan für die FDJ-Richtlinien gedacht gewesen, entwickelte sich unter Turba aber zu einem relativ unabhängigen, modernen und provokativen Blatt, das dadurch in einen Dauerkonflikt mit der FDJ-Führung geriet. Ulbricht las das  Forum regelmäßig, da er es für einen guten Gradmesser für die Stimmung unter den jungen Intellektuellen hielt, jenseits der verzerrten Darstellung, die er von Honecker erhielt, der stets darauf bedacht war, seine eigene Karriere zu fördern. Im Juli 1963, als Honecker im Urlaub war, rief Ulbricht Kurt Turba zu sich und fragte: »Sie gehen in der Zeitung die Probleme an, wollen Sie die Probleme nicht richtig angehen?«[234]  Turba nannte Ulbricht eine Reihe von Gründen, warum er nicht der richtige Mann dafür sei, unter anderem, weil er nicht aus der Arbeiterklasse stamme (sein Vater hatte in einer Bank gearbeitet) und weil er für die aufsässige Zeitung  Forum verantwortlich sei. Ulbricht lachte nur und fragte süffisant, warum er denn glaube, dass man ihn überhaupt einbestellt habe. [235]  Die beiden setzten sich zusammen, und Turba erklärte, warum und inwiefern die jungen Intellektuellen die FDJ und die allgemeine Situation in der DDR satthätten. Sie fühlten sich durch die Starrheit und die verstaubte Moral des Regimes bevormundet und eingeengt. Ulbricht war entsetzt. Laut Turba meinte er abschließend, wenn nur die Hälfte des Gesagten zutreffe, sei die Lage mehr als ernst. [236]  Es war beschlossene Sache: Der Journalist sollte Leiter der Jugendkommission des Politbüros werden und wurde sofort mit der Aufgabe betraut, die Jugend wieder ins Boot zu holen. 

Den ganzen Sommer über arbeitete Turba an einem Kommuniqué für das Politbüro, mit dem junge Intellektuelle davon überzeugt werden sollten, dass die SED ernsthaft gewillt war, junge Menschen stärker einzubeziehen. Das Ergebnis wurde am 21. September 1963 in der SED-Zeitung  Neues Deutschland Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

veröffentlicht. Unter der Überschrift »Der Jugend Vertrauen und Verantwortung« erklärte die Partei, dass sie das Kommuniqué als »Anleitung zum eigenen Denken und Handeln«, aber keinesfalls als Dogma verstanden wissen wolle. [237]  Sie beklagte weiter, dass der Jugend häufig nicht genügend Vertrauen entgegengebracht werde, und forderte: »Es muss ein für alle Mal Schluss damit gemacht werden, dass mancherorts Jugendliche durch bürokratisches Verhalten von Leitern und Erziehern, durch Unverständnis und Gängelei zum Opponieren verleitet werden«[238] . Selbst die immer wieder gestellte Frage nach westlichen Einflüssen auf die Jugendkultur wurde mit bemerkenswerter Toleranz beantwortet: »Wir betrachten den Tanz als einen legitimen Ausdruck von Lebensfreude und Lebenslust. Manchen Menschen fällt es schwer, den Unterschied zwischen einer Tanzveranstaltung und einer politischen Versammlung zu begreifen […] Niemandem fällt es ein, der Jugend vorzuschreiben, sie solle ihre Gefühle und Stimmungen beim Tanz nur im Walzer oder Tangorhythmus ausdrücken. Welchen Takt die Jugend wählt, ist ihr überlassen, Hauptsache, sie bleibt taktvoll!«[239]  Und damit war der Twist wieder im Rennen. 

Um zu demonstrieren, dass den Worten auch Taten folgen würden, begaben sich einige Politiker selbst auf die Tanzfläche. Horst Schumann, Erster Sekretär des Zentralrats der FDJ, wirkte mit seinem Anzug und seinem zurückweichenden Haaransatz ein wenig komisch, als er seinen besten Hüftschwung vor der Kamera zeigte. Doch die Botschaft war klar und deutlich: Wenn die Jugend Beats, Beatles und Bässe wollte, konnte sie sie haben. Die einzige Bedingung war, dass das strikte 40:60-Verhältnis von ausländischer und ostdeutscher Musik beibehalten wurde. Überall schossen DDR-Bands aus dem Boden und imitierten den amerikanischen Stil, den sie so bewunderten. Manfred Krugs »Twist in der Nacht«, Susi Schusters »Jodel-Twist« und »Oho, Susann« von den Amigos waren 1963 Hits, die der DDR-Jugend in die Beine gingen. Mit den Rhythmen entstanden auch neue Jugendkulturen. Vor allem in den Städten ließen sich die Jungen das Haar länger wachsen, um ihren Vorbildern aus England und den USA nachzueifern; die Mädchen kürzten ihre Röcke. Eltern, Lehrer und FDJ-Führer konnten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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sein und es zuzulassen. 

Am nächsten Deutschlandtreffen im Mai 1964 nahm eine halbe Million Jugendliche teil, darunter 25000 aus Westdeutschland. Programm und Musik wurden vom Berliner Rundfunk unter dem Titel DT64 (Kurzform für den Namen des Festivals – Deutschlandtreffen 1964) im ganzen Land ausgestrahlt. 

Schon während des Festivals wurde erstaunlich viel Beatmusik gespielt, selbst im Vergleich zu den damaligen westdeutschen Radiosendern. [240]  Nach dem Treffen wurde DT64 zu einer regelmäßigen Sendung, in der jeden Nachmittag angesagte Popmusik und lockere Plaudereien liefen. Das kam so gut an, dass sich die westdeutschen Sender RIAS und SFB veranlasst sahen, ähnliche Sendungen anzubieten. [241]

Die SED-Führung zeigte sich sehr zufrieden mit ihren Bemühungen, die Jugend zurückzugewinnen. In einer selbstgefälligen Stellungnahme resümierte das Politbüro: »Das Deutschlandtreffen hat gezeigt, dass die Jugend der Deutschen Demokratischen Republik ein gesundes Verhältnis zu ihrem Staat hat. […] Alle Spekulationen darauf, dass die Jugend der DDR gegen ihren Staat eingestellt sei und dieser Staat dogmatisch sei, sind durch das Deutschlandtreffen sinnfällig widerlegt worden.«[242]
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Frauen

Beiersdorf, Sachsen, 1965.  »Was soll sie tun? Warum?« Karin Tobiankes Vater starrte den Physiklehrer seiner Tochter ungläubig an. Der 36-Jährige war nach einem anstrengenden Arbeitstag im Steinbruch in die Schule geeilt und hatte zu Hause auf dem kleinen Bauernhof der Familie noch etliches zu erledigen. Aber er war der Einladung des Lehrers seiner ältesten Tochter gefolgt, ohne wirklich zu wissen, was ihn erwartete. Sie war in der Schule immer recht gut gewesen. Auch wenn sie nie die Klassenbeste war, so waren ihre Noten doch insgesamt ordentlich und in Geschichte, ihrem Lieblingsfach, sogar ausgezeichnet. Karins Lehrer erklärte noch einmal geduldig, dass sie ein sehr begabtes Mädchen sei und dass er sie gerne für einen der begehrten Plätze an der Erweiterten Oberschule (EOS) vorschlagen würde, damit sie dort die Hochschulreife erwerben könne. 

Auch für Karin war das ein Schock. Als ihre Mutter 1945 als Flüchtling nach Deutschland kam, war sie ein mittelloser Teenager gewesen. Ihre Ausbildung zur Kinderkrankenschwester in Breslau musste sie aufgeben. Sie war nun Hausfrau und Bäuerin, kümmerte sich um die Tiere und den Ackerbau, während ihr Mann, ein gelernter Zimmermann, tagsüber im Steinbruch arbeitete und nach Feierabend auf dem Hof half. Niemand in ihrer beider Familien hatte jemals eine höhere Schulbildung genossen, geschweige denn ein Studium absolviert, was Karins Vater schmerzlich bewusst war. Um seine bescheidene Herkunft zu verbergen, bemühte er sich in Gegenwart von Fremden stets, statt seines heimischen Dialekts ein klares Hochdeutsch zu sprechen. Seine größte Angst war, dass Karin versagen könnte. Die Schande! 

Was sollte er seiner Familie und seinen Freunden sagen? Doch schließlich gab er nach. Karin hatte schon lange vermutet, dass ihr Vater ehrgeiziger war, als es seine Situation vermuten ließ, und zu sehen, wie seine Tochter vorankam, erfüllte ihn mit Stolz. »Na, dann leg mal los, Mädchen«, sagte er zu ihr. »Aber mach uns keine Schande und versage nicht!«

Diese Worte klangen Karin in den Ohren, als sie sich durch ihr erstes Jahr Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Teich fühlte. Aber sie arbeitete hart, und im zweiten Jahr bewies sie, dass das Vertrauen, das ihre Eltern und Lehrer in sie gesetzt hatten, gut investiert gewesen war. Sie meisterte sowohl den schulischen Teil des Lehrplans als auch den obligatorischen beruflichen Teil. Bei Letzterem konnte Karin zwischen drei Möglichkeiten wählen: einer landwirtschaftlichen Ausbildung in der Milchwirtschaft, einer Ausbildung im Bereich Eisenbahntechnik oder einer Ausbildung zur Metallfacharbeiterin im örtlichen Motorenwerk. Sie entschied sich für die dritte Option, und als sie fertig war, standen dem Mädchen, das auf einem Bauernhof aufgewachsen war und eigentlich Verkäuferin in einem örtlichen Geschäft hatte werden wollen, alle Möglichkeiten offen – berufliche und akademische. Schließlich entschied sie sich für ein Studium in Dresden, um Lehrerin für Geschichte und Russisch zu werden. Dafür erhielt sie Studiengeld: anfangs 80 Mark, später aufgrund ihrer hervorragenden Leistungen mehr als 100 Mark. 1972 durfte Karin sogar das Partnerinstitut der Universität im russischen Smolensk besuchen, ein Erlebnis, das sie lebenslang prägte – von den kulturellen Erfahrungen, die sie in orthodoxen Gottesdiensten und bei Familien sammelte, bis hin zu einem Besuch des Lenin-Mausoleums in Moskau, der die junge Frau mit Ehrfurcht erfüllte. 

Karins Lebensweg ab Mitte der 1960er-Jahre ist das unmittelbare Resultat einer gezielten staatlichen Intervention. Sowohl aus pragmatischen als auch aus ideologischen Gründen war die DDR von Anfang an bestrebt, Geschlechtergleichheit zu schaffen und Frauen zu ermutigen, auf allen gesellschaftlichen Ebenen gleichberechtigt mit den Männern mitzuwirken. 

Während staatlich produzierte Bild- und Kulturinhalte ein Idealbild der berufstätigen Frau schufen, blieb die Realität zunächst dahinter zurück. 

Frauen in Fabriken, Labors und Büros traten in Zeitungsartikeln und Fernsehbeiträgen häufig in Erscheinung, doch war um 1960 nur rund ein Viertel der Studenten an den Universitäten weiblich, und an den Berufsschulen lag der Anteil nur unwesentlich höher. [243]  Wie die Historikerin Mary Fulbrook zu Recht feststellte, unterschätzte die Regierung, dass die Hindernisse für eine vollständige Geschlechtergleichheit zu Hause und am Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Schaffung von Kinderbetreuungsmöglichkeiten hinausgingen; sie umfassten

»nicht nur praktische, sondern auch psychologische Barrieren für die Chancengleichheit«. [244]  Frustriert darüber, befasste sich die SED 1961 mit der Problematik und gelangte zu dem Schluss, dass ein völlig unbefriedigender Anteil von Mädchen und Frauen mittlere und obere Führungspositionen besetze, obwohl 68,4 Prozent aller arbeitsfähigen Frauen zwischen 16 und 60 Jahren berufstätig seien. [245]

Ein im Dezember 1961 in  Neues Deutschland veröffentlichtes Kommuniqué der Partei legte mit erstaunlicher Ehrlichkeit die Probleme offen, denen Frauen am Arbeitsplatz und zu Hause immer noch begegneten:

»Das Politbüro des Zentralkomitees der SED ist jedoch der Meinung, daß diese großen Fähigkeiten und Leistungen der Frauen und Mädchen ungenügend für ihre eigene Entwicklung und für den gesellschaftlichen Fortschritt genutzt werden. Die Hauptursache dafür ist die bei vielen –

besonders bei Männern, darunter auch leitenden Partei-, Staats-, Wirtschafts- und Gewerkschaftsfunktionären – noch immer vorhandene Unterschätzung der Rolle der Frau in der sozialistischen Gesellschaft. […]

Oftmals werden Frauen, die bereits leitende Funktionen ausüben, ohne Rücksicht auf ihre Pflichten als Mutter und Hausfrau mit einem Übermaß an Arbeit belastet. Man verlangt von ihnen oft mehr als von einem Mann in der gleichen Funktion. Manche leitende Mitarbeiter sind, ohne dass sie es aussprechen, der Meinung, daß die Frauen sich durch besondere Leistungen zu ›bewähren‹ haben. Anstatt den Frauen und Mädchen zu helfen, mit ihrer größeren Belastung fertigzuwerden, erfinden sie Argumente, die beweisen sollen, daß der Einsatz von Frauen in mittleren und leitenden Funktionen nicht möglich sei. 

Insbesondere wird behauptet, daß die Berufstätigkeit der Frau mit Haushalt und Kindern volkswirtschaftlich nicht ›rentabel‹ sei; Männer seien zuverlässiger und würden nicht so oft ›ausfallen‹; ja, es gibt auch das ›Argument‹, Frauen hätten weniger Verständnis für technisch-organisatorische und wirtschaftliche Probleme als die Männer. 
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Alle diese und ähnliche Erscheinungen widersprechen dem Wesen unseres Staates. Sie hemmen die Entwicklung der Frau und damit unserer ganzen Gesellschaft.«[246]

Schulen, Universitäten, Arbeitgeber, Vereine, Verbände, kurz, »die gesamte Öffentlichkeit«, wurden von der SED aufgefordert, sich mit diesem drängenden Problem zu befassen. Die Organisationen sollten die Frauen direkt und »offen« ansprechen, auf welche Probleme sie gestoßen seien, welche Hindernisse sich ihnen in den Weg stellten, und auf allen Ebenen nach Lösungen suchen. Im April 1962 wurden in einem vom Ministerrat verabschiedeten Beschluss Aufgaben festgelegt, die Frauen und Mädchen dabei helfen sollten, bessere Erfahrungen in ihrem Ausbildungs- und Arbeitsleben zu machen. Darin wurden »die Staatsorgane« angewiesen, »in Verbindung mit den Massenorganisationen klärende Gespräche zu überholten Auffassungen zur Rolle der Frau in der Gesellschaft zu führen und diese sorgfältig auszuwerten«. [247]  Vermutlich war auch Karins Lehrer angehalten worden, begabte Mädchen in seiner Schule ausfindig zu machen, die sich zur Aufnahme eines Studiums oder einer Lehre in einem qualifizierten Beruf motivieren ließen. Die Zurückhaltung ihres Vaters war typisch für die damalige Zeit. Schulen und Betriebe wurden immer besser darin, Mädchen und ihre Familien davon zu überzeugen, eine höhere Berufslaufbahn einzuschlagen, als sie ohne Intervention gewählt hätten. 

Der ostdeutsche Historiker Stefan Wolle weist darauf hin, dass sich der Erfolg dieses Programms in engen Grenzen gehalten habe. Im Laufe der DDR-Geschichte besetzten Frauen allmählich untere und mittlere Führungspositionen, waren aber nur sehr selten an der Spitze von Staat, Partei und Wirtschaft zu finden. An keiner der Universitäten und Hochschulen lag der Anteil weiblicher Dozenten deutlich über 15 Prozent, und keine Frau war jemals ordentliches Mitglied des Politbüros des Zentralkomitees. [248]  Doch ist es überhaupt realistisch, dies in den 1960er-Jahren von einem Staat zu erwarten? Im Jahr 1981 waren 91 Prozent der Frauen erwerbstätig, die höchste Quote der Welt. 1986 waren 50,3 Prozent der Universitätsstudenten weiblich. Im Großen und Ganzen waren die Frauen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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finanziell und anderweitig von ihren Ehemännern unabhängig, was in vielen anderen Gesellschaften, einschließlich Westdeutschland, eher ungewöhnlich war. Dies spiegelt sich unter anderem in höheren Scheidungsraten und in der Tatsache wider, dass mehr Menschen zusammenlebten als heirateten (was auch mit religiösen Gründen in einer zunehmend atheistischen Gesellschaft zusammenhängt). Insgesamt genossen ostdeutsche Frauen eine höhere berufliche und wirtschaftliche Autonomie als ihre westlichen Geschlechtsgenossinnen. Zu Recht gelangt Wolle zu dem Schluss: »Vom Staat wurde alles getan, Frauen zu fördern.«[249]
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Tragik und Fortschritt

Der Bau der Berliner Mauer im Jahr 1961 war zweifellos eine menschliche Tragödie, die Familien auseinanderriss, eine Stadt in zwei Hälften teilte und denjenigen, die diese Grenze überwinden wollten, Elend oder sogar den Tod brachte. Ungeachtet der lautstarken Proteste in Berlin gab es Anfang der 1960er-Jahre in der DDR selbst jedoch überraschend wenig Widerstand gegen diese drastische Maßnahme. Viele ehemalige Ostdeutsche erinnern sich an diese Zeit vielmehr als eine Phase der Stabilität. 

Dieses scheinbare Paradoxon lässt sich leicht auflösen, wenn man über den Mauerbau hinaus den weiteren Kontext sowohl des Kalten Krieges als auch der Situation in der DDR beleuchtet. Kennedy, Chruschtschow, Adenauer und Ulbricht waren gleichermaßen erleichtert, dass die gefährlichen Wogen der Feindseligkeit im Kalten Krieg nun einen Wellenbrecher in Berlin gefunden hatten. Zudem hatten die wirtschaftlichen Probleme und die Paranoia, die durch die offene Grenze ausgelöst worden waren, die DDR-Behörden bis zu deren Schließung in ständige Unruhe versetzt. 

Mit der Zementierung der ideologischen Kluft setzte eine Phase der Ruhe ein. Die repressiven Maßnahmen in Ostdeutschland wurden zurückgeschraubt, und das Regime begann, sich auf die Entwicklung einer besseren Wirtschaft und Gesellschaft zu konzentrieren. Die beständigsten Erinnerungen vieler Ostdeutscher an diese Zeit sind deshalb geprägt von groß angelegten Bauprojekten, neuen beruflichen Möglichkeiten vor allem für Frauen, von der Anschaffung des ersten Autos, der ersten Urlaubsreise und dem Einzug in die erste moderne Wohnung. 

All dies schmälert nicht die nationale und menschliche Katastrophe der deutschen Teilung, aber es macht das Gesamtbild komplizierter. Die frühen 1960er-Jahre waren auch eine Zeit des Fortschritts, denn die DDR war stets mehr als nur die Mauer. 
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Kapitel 6

Das andere Deutschland (1965–1971)

»Unser Arbeiter-und-Bauern-Staat gilt also etwas in der Welt!«
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1965 – Ende des Tauwetters

Döllnsee, Brandenburg, 7. Oktober 1964.  Leonid Breschnew war gelangweilt und mehr als nur ein bisschen verstimmt. Als ranghöchstes Mitglied der sowjetischen Delegation, die zur Feier des 15-jährigen Bestehens der DDR

entsandt worden war, fand er, Walter Ulbricht schulde ihm mehr Respekt. Der Ort, an den er eingeladen worden war, war freilich nobel genug. Ulbrichts Gästehaus am Döllnsee, etwa eine Autostunde nördlich von Berlin, war wunderschön. Hermann Göring hatte es 1934 inmitten eines weitläufigen Waldgebiets als Jagdsitz errichten lassen. Breschnew hatte nicht ungerechtfertigterweise erwartet, dass man ihn zur Jagd oder zumindest zu einem entspannten Spaziergang am Seeufer einladen würde. Stattdessen hatte Ulbricht ihn von dem Augenblick an, als er seinen Mantel auszog, unaufhörlich belehrt. 

Der ostdeutsche Staatschef befürchtete, dass die von ihm eingeleitete wirtschaftliche und kulturelle Liberalisierung in Breschnew, dem stellvertretenden Vorsitzenden der Kommunistischen Partei und zweitwichtigsten Mann nach Chruschtschow, einen scharfen Kritiker finden könnte. Beim Abendessen sprach Ulbricht deshalb unablässig von den Vorteilen des Neuen Ökonomischen Systems und von den sozialen Fortschritten seines Staates. Irgendwann wurde es seinem Gast zu viel. Nach dem Essen entschuldigte er sich mit der Begründung, er fühle sich nicht ganz wohl und müsse sich hinlegen. Ulbricht war erbost. Er vermutete, dass Breschnew lediglich eine Konfrontation zu vermeiden suchte. [250]

Da Breschnew ein leidenschaftlicher Jäger war und Ulbricht sich nicht blamieren wollte, schickte er seinen Untergebenen Erich Honecker, um den Ausflug zu bestreiten. Die beiden Jagdgefährten verstanden sich auf Anhieb. 

In den Wäldern rund um den Döllnsee entstand so eine Freundschaft, die fast zwei Jahrzehnte Bestand haben sollte. 

Honecker, fast 20 Jahre jünger als Ulbricht und lange Zeit dessen treuester Gefolgsmann, hatte begonnen, sich von dem Ersten Sekretär zu distanzieren. 
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DDR-Jugend beauftragt hatte, missfiel ihm sehr, zumal er die FDJ als sein Projekt und jede Kritik an ihr als direkten Angriff auf sich selbst betrachtete. 

Doch es ging um mehr als politische Winkelzüge. Sowohl er als auch seine Frau Margot, die 1963 Ministerin für Volksbildung geworden war, hatten Bedenken, dass Ulbricht mit der Liberalisierung zu weit gegangen war. Zum Teil waren es politische Erwägungen, die das Paar antrieben. Einen Entwurf Kurt Turbas für das SED-Kommuniqué von 1963, das der Jugend mehr Freiheit beim Tanzen gewähren sollte, hatte Margot Honecker mit der Bemerkung kommentiert: »Schärfer gegen die Nachahmer der sogenannten amerikanischen Lebensweise Stellung nehmen. Es geht nicht um den  Tanz allein. Etwas dazu sagen, wo der  Tanz aufhört,  Tanz zu sein, wo er anfängt, Politik zu werden.«[251]  Um das aufstrebende Machtpaar scharte sich eine Gruppe gleichgesinnter konservativer Politiker, um die Invasion des Konsumismus und des westlichen Lebensstils durch die Musik zu unterbinden. Doch die moralischen Bedenken, die sie gegen bestimmte Strömungen der Jugendkultur hegten, hatten auch etwas Prüdes und Altmodisches an sich. Erich Honecker bezeichnete die westliche Kultur wiederholt als »Dekadenz schlimmster Sorte« und manipulierte sogar Kriminalitätszahlen, um den angeblich schädlichen Einfluss amerikanischer und britischer Popmusik auf anständige junge Ostdeutsche zu überhöhen. [252]

Dass ein Mann, der gern westdeutsches DAB-Bier aus der Dose trank[253]  und dafür bekannt war, in seiner Jugend eine wilde Phase gehabt zu haben – er sei weder den Mädchen noch dem gelegentlichen Alkoholgenuss abhold gewesen, wie sich sein ehemaliger Kollege Wolfgang Seifert erinnerte –, nicht gerade in der Position war, Teenager über die Unsittlichkeit ihrer Frisuren zu belehren, störte Honecker offenbar nicht. [254]

Die Partei war zudem bemüht, die Hintergründe der Honecker’schen Ehe zu verschleiern, um die Fassade höchster moralischer Prinzipien aufrechtzuerhalten. Nach dem tragischen Tod seiner ersten Frau Charlotte 1947 heiratete Erich Honecker im Dezember 1949 die FDJ-Führerin Edith Baumann, mit der er 1950 eine Tochter, Erika, bekam. Nur wenige Tage nach der Hochzeit reiste er nach Moskau, um an den Feierlichkeiten zu Stalins Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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70. Geburtstag teilzunehmen. Dort begann er eine leidenschaftliche Affäre mit Margot Feist, dem jüngsten Mitglied der Volkskammer, das nur wenige Monate zuvor ausgewählt worden war, Wilhelm Pieck zu seiner Wahl zum Staatspräsidenten zu gratulieren. Margot war fast 20 Jahre jünger als Honeckers Gattin und dem Vernehmen nach eine intelligente und charmante junge Frau. Als Edith von der Affäre erfuhr, versuchte sie, Pieck und Ulbricht zum Einschreiten zu bewegen, jedoch ohne Erfolg. Ihr Mann setzte seine Affäre fort. Zwei Jahre später, am 1. Dezember 1952, während ihr Liebhaber noch immer verheiratet war, brachte Margot die gemeinsame Tochter Sonja zur Welt. 

Das Politbüro war darüber nicht gerade erfreut. Wie sollte man der Bevölkerung vorschreiben, ein »sauberes« und »anständiges« Leben zu führen, wenn die eigene Führungsriege außereheliche Affären unterhielt? Das Büro von Walter Ulbricht schaltete sich ein und schickte Margot auf einen Lehrgang nach Moskau. Die junge Mutter wurde von ihrer kleinen Tochter und ihrem Liebhaber getrennt, eine Entscheidung, die Honecker noch 1990

mit Bitterkeit kommentierte: Intrigen, die er nicht habe verhindern können, hätten dafür gesorgt, »dass in der schönsten Zeit des Zusammenlebens, das heißt mit dem heranwachsenden Baby, Margot durch einen Beschluss des Sekretariats des ZK der Partei zur Jugendhochschule nach Moskau entsandt wurde«. [255]  Honecker musste seine Eltern vorübergehend vom Saarland nach Berlin umsiedeln, damit sie sich um seine kleine Tochter kümmern konnten, während er seine politische Karriere weiter vorantrieb. Im Jahr 1955 willigte Edith schließlich in die Scheidung ein, und Erich konnte Margot heiraten. 

Obwohl Honecker wusste, wie es sich anfühlte, wenn das eigene Leben von der Politik und letztlich von den Moralvorstellungen anderer diktiert wurde, begann er 1964 einen Kreuzzug gegen den aus seiner Sicht moralischen Verfall der DDR-Jugend. In der Sowjetunion wurde am 14. Oktober desselben Jahres Nikita Chruschtschow abgewählt, weniger als eine Woche nachdem sich sein Nachfolger Leonid Breschnew am Döllnsee vergnügt und mit Erich Honecker angefreundet hatte. Als der neue sowjetische Staatschef umgehend die Entstalinisierung Chruschtschows für abgeschlossen erklärte, spürte sein Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Den Anstoß dazu gab eine Reihe von Schlägereien, die sich im Frühherbst 1965 bei Konzerten und Tanzveranstaltungen in Leipzig ereigneten. Über die FDJ ließ Honecker Mitglieder von Jugendsubkulturen als »faul«, »langhaarig«

und »schmuddelig« verunglimpfen. Er förderte FDJ-Kampagnen, die Schüler dazu ermunterten, ihren Klassenkameraden die Haare abzuschneiden, wenn sie diese als zu lang empfanden, und die die Vorteile harter Arbeit anpriesen, um Jugendliche zu einem »normaleren« Lebensstil zurückzuführen. [256]

Während Walter Ulbricht im Urlaub war, berief Honecker für den 11. Oktober 1965 eine außerordentliche Sitzung des Sekretariats des Zentralkomitees ein, auf der viele Freiheiten, die man der Jugend zwei Jahre zuvor gewährt hatte, faktisch wieder rückgängig gemacht wurden; sogar die Genehmigungen für das Abspielen bestimmter Musikrichtungen wurden zurückgezogen. [257]

Dieses »Beatverbot« bedeutete, dass von den 49 Bands, die im Raum Leipzig aktiv waren, nur fünf weiter musizieren durften. Aus Verärgerung darüber versammelten sich in der Nacht vom 30. auf den 31. Oktober 1965 rund 1000

junge Menschen auf dem Wilhelm-Leuschner-Platz im Stadtzentrum, um gegen die Einschränkungen zu demonstrieren. Der Schriftsteller Erich Loest, damals 39 Jahre alt, erinnerte sich an die Geschehnisse jener Nacht:

»Da waren keine Spruchbänder, und da waren keine Losungen, und da waren keine Rädelsführer, und die Jungs standen da ein bisschen, und ich bin überzeugt, nach einer Weile wären die still nach Hause gegangen. Eine Minute später wurde uns ein seltenes Schauspiel geboten. Die Macht rollte über den Leuschnerplatz: vorn ein Jeep mit Polizeioffizieren, dahinter zwei Lastwagen mit aufgesessenen Bereitschaftspolizisten, im Zentrum ein Paradestück – ein Wagen, wie ein Elefant, das Fahrerhäuschen mit Sehschlitzen, wie ein Panzer, obendrauf eine Kuppel mit gedrungenem Rohr – ein Wasserwerfer.«[258]

Die Reaktion der Behörden war brutal. Mit Bluthunden, Schlagstöcken und besagten Wasserwerfern trieben sie die Menge auseinander, die in die Gassen der Stadt flüchtete. Insgesamt 264 Personen wurden verhaftet, davon 107
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verurteilt. Dies geschah weniger aus Angst als aus dem Bemühen heraus, die von den Beatbands ausgehende Gefahr zu überzeichnen. Die DDR-Behörden schickten FDJ- und SED-Mitglieder, um die Zahl der Versammelten größer und bedrohlicher erscheinen zu lassen. Nach Schätzungen mancher Historiker waren nur 500 der Anwesenden tatsächlich Demonstranten. [259]

Doch Honeckers Plan hatte den gewünschten Effekt. Ulbricht war nun isoliert und stand unter Druck, sich mit den vermeintlichen Beweisen des moralischen Verfalls auseinanderzusetzen, den seine

Liberalisierungsmethoden verursacht hatten. Zwei Tage nach dem Leipziger Beataufstand gab er ein Memorandum heraus, in welchem er einräumte, es sei ein Fehler gewesen, dass der Zentralrat der FDJ Beatwettbewerbe organisiert habe, wodurch die Vorstellung entstanden sei, westdeutsche Popmusik und Beatmusik hätten, anders als im Westen, in der DDR keine schädliche Wirkung entfaltet. [260]  Kurz darauf griff er die Beatles in einer Rede sogar öffentlich an: »Ist es denn wirklich so, dass wir jeden Dreck, der vom Westen kommt, kopieren müssen? Ich denke, Genossen, mit der Monotonie des Yeah, Yeah, Yeah und wie das alles heißt, ja, sollte man doch Schluss machen.« Honecker stimmte zu. Auf dem 11. Plenum des Zentralkomitees im Dezember 1965 verkündete er: »Unsere Deutsche Demokratische Republik ist ein sauberer Staat. In ihr gibt es unverrückbare Maßstäbe der Ethik und Moral, für Anstand und gute Sitte.«[261]

Anschließend zählte er bestimmte Radiosendungen auf, darunter das beliebte DT64, aber auch Filme wie  Das Kaninchen bin ich, der mit seinen sexuellen und politischen Motiven Anstoß erregte. In dieser von der staatlichen DEFA produzierten Verfilmung eines Buches von Manfred Bieler ist die 19-jährige Maria Morzeck verzweifelt, als ihr Bruder Dieter kurz nach dem Bau der Berliner Mauer wegen Volksverhetzung inhaftiert wird. Bei dem Versuch, seine Freilassung zu erwirken, verliebt sich Maria in Paul Deister, der nicht nur wesentlich älter als sie und verheiratet ist, sondern sich auch als der Richter herausstellt, der Dieter verurteilt hat. Maria findet schnell heraus, dass Paul ihren Bruder zu einer harten Strafe verurteilt hat, um seine eigene Karriere zu fördern, und distanziert sich von ihm. Als Dieter schließlich aus Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

dem Gefängnis entlassen wird und von der Affäre erfährt, verprügelt er seine Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

Schwester. Maria erkennt, dass sie ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen muss, und bewirbt sich erfolgreich um einen Studienplatz, der ihr ursprünglich verwehrt worden war, weil man sie, die Schwester eines Kriminellen, als »politisch unzuverlässig« eingestuft hatte. Wie viele andere kulturelle Werke war der Film während des gesamten Bestehens der DDR

verboten, weshalb die Ostdeutschen verbotene Filme manchmal als

»Kaninchenfilme« bezeichneten. 

Auf demselben Plenum wurden in Übereinstimmung mit der konservativeren Politik Breschnews in der Sowjetunion auch viele Wirtschaftsreformen der DDR rückgängig gemacht. Moskau verlangte die erneute Unterordnung der Bruderstaaten und ihrer Volkswirtschaften unter die sowjetischen Bedürfnisse. Privates Unternehmertum und eine Beteiligung der Menschen an ihren jeweiligen Wirtschaftssystemen standen nicht zur Debatte. Die Erhöhung der Erdöl- und Stahllieferungen, um die Ulbricht Chruschtschow gebeten hatte, stieß nun bei Breschnew auf taube Ohren. 

Erich Apel, der führende Kopf des Neuen Ökonomischen Systems der DDR, wurde beauftragt, ein neues Wirtschaftsabkommen mit der Sowjetunion für die Laufzeit 1966 bis 1970 auszuarbeiten. Am 3. Dezember 1965 lehnte er ein neues Abkommen mit Moskau noch ab, da er es für falsch und schädlich für die Interessen der DDR hielt. Doch Moskautreue in Berlin, darunter Ulbricht, setzten sich über sein Urteil hinweg und wiesen ihn an, das Abkommen zu unterzeichnen. Als Willi Stoph am frühen Morgen versuchte, ihn im Ministerium anzurufen, nahm niemand ab. Eine Sekretärin öffnete kurz vor 10 Uhr die Tür zu seinem Büro und fand den ehemaligen

Raketenwissenschaftler zusammengesunken in seinem Sessel. Zu seinen Füßen lag eine Patronenhülse seiner Dienstpistole. Alles war voller Blut. Ob Apel Selbstmord begangen hatte oder ermordet worden war, konnte nie ganz geklärt werden. Der Wirtschaftsreformer war tot und wurde rasch durch Günter Mittag ersetzt, einen strikten Verfechter der Planwirtschaft. Er leitete bis 1989 die Wirtschaftspolitik der DDR. 

Zwischen 1965 und 1968 schaffte die DDR viele ihrer Reformen und Liberalisierungsmaßnahmen wieder ab. Ulbricht hatte diesen Prozess zwar Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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vorgegebenen Linie, die von dem wachsenden Machtzirkel um seinen ehemaligen Schützling Erich Honecker unterstützt wurde. War Honecker einst ein treuer Verbündeter Ulbrichts gewesen, der ihm sogar im Krisenjahr 1953

zur Seite gestanden hatte, so baute er nun im festen Bund mit seinem mächtigen Freund im Kreml eine eigene Machtbasis auf. Im Jahr 1968 beugte sich Ulbricht dem Druck aus Honeckers Lager. Das Regime war so sehr um den Schulterschluss mit der Sowjetunion bemüht, dass es die Moskauer Pläne zur Niederschlagung des Prager Frühlings, [262]  einer Reformbewegung in der Tschechoslowakei unter Führung des slowakischen Politikers Alexander Dubček, eifrig befürwortete. In den späten Abendstunden des 20. August 1968

drohte eine 500000 Mann starke Invasionstruppe des Warschauer Paktes jeglichen Widerstand in dem osteuropäischen Land zu zerschlagen. Und auch wenn sie nicht direkt an der Front eingesetzt wurden und die Grenze zur Tschechoslowakei nie überschritten, so gehörten die NVA-Kräfte der DDR

doch zu den Unterstützungseinheiten. Sie waren direkt dem sowjetischen Kommando unterstellt und halfen bei den Nachschublinien. Die Entscheidung, keine NVA-Truppen im offenen Kampf einzusetzen, wurde in Moskau getroffen, nicht in Berlin. 

Diejenigen in der DDR, die gehofft hatten, dass die Reformen der frühen 1960er-Jahre Bestand hätten und fortgesetzt würden, waren bitter enttäuscht. 

Die sogenannte Breschnew-Doktrin, die der sowjetische Staatschef in einer Rede im November 1968 bekräftigte, machte es sehr deutlich: »Wenn innere und äußere dem Sozialismus feindliche Kräfte die Entwicklung eines sozialistischen Landes zu wenden und auf eine Wiederherstellung der kapitalistischen Zustände zu drängen versuchen, wenn also eine ernste Gefahr für die Sache des Sozialismus in diesem Lande, eine Gefahr für die Sicherheit der ganzen sozialistischen Gemeinschaft entsteht – dann wird dies nicht nur zu einem Problem für das Volk dieses Landes, sondern auch zu einem gemeinsamen Problem, zu einem Gegenstand der Sorge aller sozialistischen Länder.« Es würde keine Reform geben. Nicht in Osteuropa und auch nicht in der DDR. 
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Mielkes Stasi-Imperium

Berlin-Lichtenberg, 1962.  Erich Mielke, seit 1957 Minister für Staatssicherheit, bezog die eigens errichtete neue Stasi-Zentrale in der Ruschestraße. Das siebenstöckige Gebäude, genannt Haus 1, bildete das Zentrum eines stetig wachsenden Komplexes, der sich am Ende über 2 Quadratkilometer erstrecken sollte. Zwischen der Ruschestraße im Westen, der Gotlindestraße im Norden, der Magdalenenstraße im Osten und der stark befahrenen Frankfurter Allee im Süden wurden Altbauten wie Wohnblocks, eine Kirche und eine Polizeistation abgerissen und ein neuer Bebauungsplan erstellt. Die berüchtigte Normannenstraße, die am häufigsten mit der Stasi-Zentrale assoziiert wird, durchschnitt das Gelände in dessen späterer Ausdehnung nach Norden und musste von 1979 an für den Verkehr gesperrt werden, da das gesamte Areal gesichert und bewacht wurde. 

Mielkes Büros befanden sich im ersten Stock des Hauses 1, im sogenannten Ministergeschoss. Sie umfassten sein persönliches Arbeitszimmer, Besprechungsräume, ein Vorzimmer für seine Sekretärinnen sowie eine Privatwohnung mit Bad und Küche. Es war nichts Prunkvolles an diesem Ort. 

Das Gebäude wurde in derselben tristen, grauen Betonfertigbauweise errichtet wie viele der großen Wohnbauprojekte in der gesamten DDR und war eher funktional als beeindruckend. Im Inneren wirkte es mit seinen holzgetäfelten Wänden, einfachen Stühlen und Aktenschränken wie ein normales Bürogebäude. Es gab nur wenige persönliche Gegenstände, die vor allem Mielkes Helden Feliks Dzierżyński gewidmet waren, dem polnischen Adligen, der die Tscheka gegründet hatte. Eine Statue von Dzierżyński stand in der Eingangshalle, und sein Bild schmückte auch den Flur im ersten Stock, in dem sich Mielkes Büro befand. Das Stasi-Garderegiment trug von 1967 an seinen Namen. Mielke bewunderte den Geist, in dem Dzierżyński die sowjetische Geheimpolizei aufgebaut hatte, und zitierte ihn häufig: »Kühler Kopf, heißes Herz, saubere Hände.«

1962 verlegte Mielke die gesamte Stasi-Führung in Haus 1. Dies schloss Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Carlsohn, der seit 1951 mit ihm zusammenarbeitete und von 1971 an das Stasi-Sekretariat leitete. Mit 32 Jahren war Carlsohn noch relativ jung, als er 1962

seinem Chef in die neuen Räume folgte, aber er hatte bereits bewiesen, dass er

»die oft sehr schwierigen Aufgaben, die ein gefestigtes Parteibewusstsein und viel Energie erfordern […], mit Umsicht und dem notwendigen Takt« zu lösen vermochte, wie es in einem Bericht von 1959 hieß. [263]  Er war 1946 noch im Gründungsjahr in die SED eingetreten und hatte zunächst eine Laufbahn bei der Kasernierten Volkspolizei begonnen, die jedoch schnell eine Wende in Richtung Politik nahm, als er in Kontrollfunktionen tätig wurde, die von der Partei zur Überwachung der Polizei eingerichtet wurden. Auf diese Weise wurde Mielke auf ihn aufmerksam, der in dem jungen Mann sofort die feste ideologische Überzeugung erkannte, die er allen seinen Mitarbeitern zu vermitteln versuchte. Im Alter von 23 Jahren wechselte Carlsohn 1951 in das Ministerium für Staatssicherheit. Als Mielkes rechte Hand wurde er zu einer einflussreichen Figur: Er kontrollierte den Zugang zu ihm, filterte Dokumente und priorisierte Aufgaben. Auch privat pflegten die beiden Männer einen freundschaftlichen Umgang, und Carlsohn war ein häufiger Besucher in Mielkes Jagdresidenz in Wolletz in der Uckermark, nordöstlich von Berlin. Bis zu Mielkes Tod im Jahr 2000 blieb er seinem Dienstherrn treu. Diese Loyalität erwartete und bekam Mielke auch von seiner persönlichen Sekretärin Ursula Drasdo und ihrem Mann Herbert, der für ihn als Fahrer und Leibwächter arbeitete. Es gab noch vier weitere Sekretärinnen, die im Schichtsystem für sein Büro tätig waren. 

Das riesige neue Gelände vermittelte 1962 zwar den Eindruck eines erstarkenden Stasi-Imperiums, doch war die Position des Mielke-Ministeriums zu diesem Zeitpunkt vielleicht am schwächsten. Die Bauarbeiten hatten 1960

begonnen, bevor die Grenze in Berlin geschlossen wurde. Damals konnte die Stasi die Erweiterung ihrer Räumlichkeiten, ihres Mitarbeiterstabs und ihres Aufgabenbereichs mit dem Argument rechtfertigen, Berlin sei ein unkontrollierter und unkontrollierbarer Zufluchtsort für Saboteure, Spione und ausländische Agenten. Die Möglichkeit, in Berlin die Staatsgrenzen ungehindert zu überschreiten, während der Rest der innerdeutschen Grenze Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Mielke, die Paranoia der späten 1950er-Jahre, insbesondere nach dem Ungarnaufstand 1956, dafür zu nutzen, das Bild der Stasi als »Schwert und Schild« der SED zu festigen. Die Vorstellung eines Ministeriums für Staatssicherheit, das überall seine Augen und Ohren hatte, um feindliche Aktivitäten aufzuspüren, war zwar für einige Mitglieder des Politbüros beruhigend, für andere jedoch beängstigend. In zunehmendem Maße begann Mielke, nicht nur die Bevölkerung, sondern auch die Politiker unter seine Kontrolle zu bringen. 

Als die SED-Führung 1960 mit ihren Familien in die abgesicherte Waldsiedlung in Wandlitz einzog, waren auch die Mielkes mit von der Partie. 

Sie bewohnten Haus Nummer 14, ein Eckgrundstück am nordwestlichen Rand der Siedlung, direkt neben Edith Baumann, nicht stimmberechtigte Kandidatin des Politbüros und Exfrau von Erich Honecker. In Wandlitz lebte Erich Mielke mit seiner Frau Gertrud, dem zwölfjährigen Sohn Frank und der 14-jährigen Pflegetochter Inge Haller, die sie 1955 in ihre Obhut genommen hatten, im Kreise der politischen Elite. Auch seine beiden Kinder und deren Ehepartner arbeiteten später für sein Ministerium. Mielke residierte in der Waldsiedlung aber nicht nur als einfacher Nachbar – er war der Hausherr. 

Mit Leibwächtern und Männern des Feliks-Dzierżyński-Regiments sorgte die Stasi für Sicherheit. Sämtliche Beschäftigten in der Siedlung, vom Metzger bis zum Friseur, waren beim Ministerium für Staatssicherheit angestellt und wurden von diesem auf ihre Vergangenheit und ideologische Zuverlässigkeit hin überprüft. Auch die Sonderwünsche der Bewohner landeten auf den Schreibtischen von Mielkes Mitarbeitern. Die Palette reichte vom Maßanzug für Erich Honecker über spezielle Jägerausrüstung bis zur Umstandskleidung. 

Der Stasi-Chef hatte begonnen, das Leben der Politbüromitglieder und -

kandidaten, die in Wandlitz wohnten, in allen Einzelheiten zu überwachen. Er wusste alles über sie, von ihren früheren Ehen bis hin zu ihren exotischen Lieblingsfrüchten. 

Seit Mielkes Amtsantritt war das Ministerium in erschreckendem Tempo gewachsen. In den ersten drei Jahren unter seiner Führung war das Personal um 3521 Mitarbeiter aufgestockt worden – 1961 waren es bereits fast 20000, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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schlug. [264]  Um den Aufwand zu rechtfertigen, und weil er ernsthaft von der Vorstellung überzeugt war, ersann der Stasi-Chef 1957 den Begriff der

»politisch-ideologischen Diversion« (PID): Er glaubte, dass der Feind nicht mehr nur durch direkte Aktionen wie Terroranschläge, Aufwiegelung und Bespitzelung versuchte, die Regierung der DDR zu stürzen, sondern auch durch die ideologische Unterwanderung ihrer Bürger. Durch westliche Musik, Tanz, Konsumgüter und Politik wurden die Bevölkerung und sogar Schlüsselpolitiker empfänglich für zersetzende Gedanken, die sie dann dazu nutzten, die Gesellschaft, welche die DDR aufzubauen versuchte, und das sozialistische System insgesamt zu untergraben. 

Der Begriff der PID war so vage wie verführerisch. Alles und jedes konnte als politisch oder ideologisch zersetzend interpretiert werden – von Ulbrichts Versuchen, Kultur und Unterhaltung in der DDR zu liberalisieren, bis hin zu den Vorschlägen für Wirtschaftsreformen des »Dritten Wegs«. Der gestaltlosen Angst, die nach dem Aufstand von 1953, der Entstalinisierung, dem Ungarnaufstand und der anhaltenden Abwanderung in den Westen entstanden war, gab Mielke einen Namen und einen Bezugsrahmen. Das Politbüro der späten 1950er-Jahre war von Existenzängsten geplagt, und Mielke präsentierte sich als Kreuzritter, der Partei und Staat verteidigen wollte. Da die PID ein Konzept war, das keine Spione auf Parkbänken oder Saboteure in Fabriken brauchte, bot sie Mielke eine Rechtfertigung, überall nach Subversion zu suchen – in den familiären Bindungen der Menschen nach Westdeutschland, in ihrem Musikgeschmack, in ihren Ansichten zu einem bestimmten Thema, in ihren Gesprächen und in ihrem Lebensstil. Mit anderen Worten: Sie ermöglichte der Stasi, zu dem invasiven Überbau zu werden, der sie in der ganzen Welt berüchtigt machen sollte. 

Für viele Mitglieder der oberen Parteikreise stellte der Berliner Mauerbau eine Gelegenheit dar, die Befugnisse des Ministeriums für Staatssicherheit zu beschneiden, das inzwischen seine Fangarme in alle Bereiche der Regierung ausstreckte. Doch statt nach dem 13. August 1961 einen Gang zurückzuschalten, wie viele es von Mielke erwartet hatten, da das unkontrollierbare Hin und Her von Menschen nun physisch blockiert war, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Wochen nach der Grenzschließung erschienen 6041 Personen in den Berichten von VoPo und Stasi, von denen die Hälfte in Schutzhaft genommen wurde. Bis Ende 1961 kam es zu 18000 Verurteilungen wegen »Verbrechen gegen den Staat«. [265]  Hier lag das Problem: Hätte sich Mielkes Vision der Stasi auf eine reine Sicherheitsorganisation beschränkt, wäre sie an dieser Stelle gestutzt worden. Im Dezember 1961 teilte man ihm mit, dass seine Verhaftungswellen inakzeptabel seien, da sie nicht zum Aufbau der

»sozialistischen Volksgemeinschaft« beitrügen, die Ulbricht zu diesem Zeitpunkt mit seinen wirtschaftlichen und sozialen Reformen fördern wollte. 

Dies fiel zusammen mit dem 22. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion einen Monat zuvor, auf dem ebenfalls weitere Reformen, mehr Rechtsstaatlichkeit und eine Abschwächung der Verfolgung oppositioneller Kräfte propagiert worden waren. Ein Jahr später, im Dezember 1962, gab das Zentralkomitee der SED ein weiteres Papier heraus, in dem die Stasi aufgefordert wurde, ihre »außerordentlichen« Maßnahmen einzustellen, da sie unter den neu geschaffenen Bedingungen in der DDR nicht notwendig seien. Ulbrichts rechte Hand Hermann Matern machte Mielke klar, dass er die Überwachung weiter Teile der Bevölkerung und die Einmischung in die Angelegenheiten anderer staatlicher Stellen einzustellen habe. In dem Versuch, den Stasi-Mann an die kurze Leine zu nehmen, erklärte er:

»Bei einigen Genossen muss man in ihrem Denken, in ihrer Ideologie etwas ändern. Diese Genossen sind der Auffassung, dass die Organe der Staatssicherheit gegenüber allen anderen Staatsorganen eine Sonderstellung einnehmen. […] Das ist falsch. Die Staatssicherheit ist ein zentral geleitetes staatliches Organ, ein Teil des Staatsapparates, dem von Partei und Regierung fest umrissene Aufgaben gestellt wurden.«[266]

Mit anderen Worten: Mielkes Abteilung war nichts Besonderes, und wenn er oder einige seiner Mitarbeiter immer noch dieser Fehleinschätzung anhingen, mussten sie ihre Einstellung ändern. 

Oberflächlich schien Mielke zu akzeptieren, dass sein Aufgabenbereich Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Mitarbeitern, dass die Stasi schlanker werden und Kürzungen vornehmen müsse, weil sich die Republik »stabilisiert« habe. Deshalb sollten alle ihre Strukturen und Arbeitsweisen »überdenken«. [267]  Er selbst begann Führungshierarchien abzubauen, lagerte Bereiche wie die Brandstiftungsprävention in andere staatliche Abteilungen aus und beschränkte die aktive Überwachung auf bestimmte Unternehmen und Institutionen, anstatt zu versuchen, dies auf regionaler und Kreisebene zu koordinieren. Doch im Gegensatz zu anderen Ministerien, die harte Einschnitte hinnehmen mussten, damit Ulbricht den Lebensstandard auf das gewünschte Niveau anheben konnte, schrumpfte die Stasi unter Mielke nicht, sondern stagnierte lediglich. Zwischen 1962 und 1964 verringerte sich beispielsweise der Etat des Innenministeriums um ein Drittel. Das Ministerium für Staatssicherheit hingegen gewann 0,7 Prozent hinzu, wodurch es in der Lage war, 35 zusätzliche Mitarbeiter einzustellen. 

Verglichen mit dem explosionsartigen Wachstum seines Ressorts in den vorangegangenen Jahren musste Mielke zwar Einbußen hinnehmen, aber er wartete nicht untätig auf die Wiederkehr finanziell besserer Zeiten. 

Ab 1962 übernahm die Stasi die Passkontrollen an allen Grenzen der DDR: an der innerdeutschen Grenze, an der Berliner Mauer und an den Ostgrenzen zur Tschechoslowakei und zu Polen. Dieser scheinbar kleine Schritt bedeutete, dass Mielke den gesamten Verkehr in das und aus dem Land überwachte: Ausreise, Einwanderung, Tourismus, Export, Import und Verwandtenbesuche. 

Darüber hinaus wurde ihm die Leitung einer Sondereinheit innerhalb der Volksarmee übertragen, der sogenannten Verwaltung 15. Diese Eliteeinheit der NVA, die später Arbeitsgruppe des Ministers Aufgabenbereich »S« oder kurz AGM/S genannt wurde, war faktisch eine für den Einsatz in Westdeutschland ausgebildete Terrororganisation. Neben dem bewaffneten Wachregiment wurde sie zu einem von Mielkes Lieblingsprojekten. Sein Sohn Frank und sein Schwiegersohn Norbert Knappe dienten später in diesen Organisationen. Das Wachregiment sorgte auch weiterhin für die Sicherheit aller staatlichen Gebäude, Veranstaltungen und Anlässe, von der Verhinderung von Unruhen in der Nacht des 13. August 1961 bis zur Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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die Mitglieder des Politbüros und ihre Familien wohnten. In dem Maße, wie die staatlichen Strukturen der DDR wuchsen und sich ausweiteten, stieg auch die Zahl der bewaffneten Einheiten der Stasi. Das Wachregiment »Feliks Dzierżyński« zählte 1955 nur 1475 Mann; zehn Jahre später war dessen Zahl auf 5121 gestiegen, und 1980 waren es bereits 10000 Mann. 

Als mit der Ära Breschnew ein eisiger Wind das Tauwetter in den Beziehungen zwischen der ostdeutschen Regierung und ihrer Bevölkerung dämpfte, war Mielke in der hervorragenden Position, bei Ulbricht eine Aufstockung seiner Mittel zu beantragen. Mit einem Anteil von nur 10 Prozent am Gesamthaushalt für Sicherheit im Jahr 1962 hatte er ein schmales Budget verwaltet. Dennoch war es ihm gelungen, die Grenzen geschlossen zu halten, öffentliche Gebäude und Veranstaltungen zu sichern, bewaffnete und geheime Einsatzkräfte aufzubauen und von der neuen funktionalen Zentrale in Berlin aus eine effiziente und professionell wirkende Organisation zu führen. Der von Honecker angeführte Vorstoß gegen westliche Einflüsse, die angeblich die Gesellschaft korrumpierten, schien Mielkes PID-Konzept zu bestätigen. Für die Stasi, die geduldig in den Startlöchern gewartet und ihren Aufgabenbereich gefestigt hatte, passte nun alles zusammen. Zwischen 1960

und 1965 war sie nur um 6000 Mitglieder gewachsen, von 23000 auf 29000

(einschließlich der bewaffneten Einheiten). Im Jahr 1970 indes beschäftigte sie 43000 Mitarbeiter. Der ihr zur Verfügung gestellte Etat stieg von 400 Millionen Mark im Jahr 1960 auf lediglich 500 Millionen im Jahr 1965, bedingt durch die Stagnation nach dem Bau der Berliner Mauer. Dann aber kletterte er bis 1970

auf 1300 Millionen Mark. Insgesamt wurden die Mittel somit im Laufe nur eines Jahrzehnts mehr als verdreifacht. [268]

Trotz dieser raschen Expansion achtete Erich Mielke darauf, dass alle Macht in seinen eigenen Händen blieb. Alles wurde streng nach dem Need-to-know-Prinzip gehandhabt: »Das MfS [Ministerium für Staatssicherheit] ist ein militärisch konspiratives Organ«, erklärte er 1967. »In ihm kann nicht jeder alles wissen.«[269]  Diese Tendenz hatte sich schon in der Anfangszeit der Stasi gezeigt, als Mielke es sich nicht nehmen ließ, jeden einzelnen Mitarbeiter zu überprüfen, von den Wachleuten vor seinen Zellen bis hin zu den Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Vernehmungstechniken und die psychologischen Methoden ein, mit denen Gefangene weichgeklopft und gebrochen werden sollten, damit sie gestanden, was immer die Stasi von ihnen hören wollte. Hier wich er nie von den perfiden Methoden ab, die er von seinem Vorbild, der Tscheka, gelernt hatte: Schlafentzug, Isolationshaft und Täuschung wurden in der Geschichte der DDR durchgängig angewandt. 

Mielke regelte sogar die Banalitäten des Büroalltags. Eine Reihe von Notizen, die auf Karteikarten im Schreibtisch einer seiner Sekretärinnen gefunden wurden, zeigen das Ausmaß seines neurotischen Bedürfnisses nach Ordnung und Sauberkeit. Sie enthielten die Aufforderung, die Vorhänge »an den beiden vorderen Fenstern beim Min[ister]« zuzuziehen, aber die »Tür zum Garderobenraum« offen stehen zu lassen. Auf seinem Schreibtisch habe ein »Füllhalter/gefüllt!?, 1 Blatt Papier für Füller« und »1 braune Mappe« zu liegen. Sie enthielten Anweisungen, die »Stifte wenn notwendig« anzuspitzen, die »Schreibgarnitur (Löscher, Füller)« auf den Schreibtischen zu »rücken«

und den Papierkorb in die Ecke zwischen Schreibtisch und Telefon zu stellen. 

[270]  Mielke legte genau fest, wie er sein Frühstück haben wollte (zwei Eier, 

»4½, angepickt«), und seine Sekretärin verwahrte eine beschriftete Zeichnung, wo die einzelnen Frühstücksartikel wie Milch, Salz, Brot, Messer, Teller, weiße Serviette und dergleichen auf dem Tisch zu platzieren waren. 

Mielke war in allen Lebensbereichen pedantisch. Sein Haus war makellos, fast steril. Er sorgte dafür, dass der Müll, den er auf den Straßen entdeckte, beseitigt wurde und dass die öffentlichen Uhren richtig gestellt wurden. Er hasste es, wenn Leute zu spät kamen oder ihre Arbeit nicht ordentlich erledigten, was er überprüfte, indem er unangemeldet bei ihnen auftauchte. 

Die zunehmende Arbeitsbelastung und der permanente Wunsch, alles zu kontrollieren, forderten ihren Tribut von Erich Mielke. Am 3. Januar 1968, kurz nachdem er mit vielen Gästen seinen 60. Geburtstag gefeiert hatte, brach er zusammen. Er wurde ins staatliche Krankenhaus in der Scharnhorststraße eingeliefert, wo man einen Schlaganfall diagnostizierte. Er erholte sich drei Wochen lang im Krankenhaus und dann weitere vier Wochen in seinem Jagdrevier in Wollnitz. Seine Chefärztin, Helga Mucke-Wittbrodt, schlug ihm Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Arbeitspensum zu reduzieren. Sie empfahl mehr Bewegung, frische Luft, Schlaf und allgemeine Entspannung. Ob er sich daran hielt, ist nicht ganz klar. 

Offenbar reduzierte er seinen Alkoholkonsum und gab das Rauchen auf, aber seinen rastlosen Drang, zu kontrollieren und zu korrigieren, konnte er nicht ändern. Markus Wolf, der schwer fassbare »Mann ohne Gesicht«, der von 1952

bis 1986 den Auslandsnachrichtendienst der Stasi leitete, erinnerte sich später: »Tatsächlich war es schwierig, Erich Mielke auf ein paar Minuten zu einem ernsten, ruhigen Gespräch zu bitten. Zehn, fünfzehn Minuten mit ihm reden? Ein Ding der Unmöglichkeit. […] Mit dieser Hektik, mit dieser lauten Art kaschierte er perfekt, dass er überfordert war.«[271]

Mielke ließ seine Kontrollfunktion 1969 im »Statut des Ministeriums für Staatssicherheit der Deutschen Demokratischen Republik« verankern, worin das Prinzip der Alleinführung in § 8 Absatz 1 ausdrücklich benannt ist. Dass dies in krassem Gegensatz zum sonst in der sozialistischen Ideologie vorgeschriebenen Prinzip der kollektiven Führung stand, scheint niemanden gestört zu haben, wohl am allerwenigsten Mielke selbst. Zum ersten Mal werden hier auch die sogenannten inoffiziellen Mitarbeiter (IMs) erwähnt. Sie sind als »Werktätige« und »aufrechte Patrioten« definiert, deren Aufgabe es sei, die Stasi dabei zu unterstützen, »die Sicherheit der Staats- und Gesellschaftsordnung in noch größerem Umfang zu gewährleisten und zu einer weitgehenden Reduzierung und Ausschließung störender und hemmender Faktoren der Entwicklung in allen gesellschaftlichen Bereichen beizutragen«. Dieses Statut blieb bis 1989 in Kraft. Mielke hatte die 1960er-Jahre erfolgreich genutzt, um sich eine Machtbasis mit weitreichenden Kompetenzen zu schaffen. Anstatt in seinen Befugnissen beschnitten und Ministern unterstellt zu werden, die ihm »klar definierte Aufgaben«

übertragen sollten, wie Ulbricht und viele im Politbüro nach der Schließung der Grenze in Berlin gefordert hatten, durfte Mielke seinen Einflussbereich ausbauen und erweitern. Ende der 1960er-Jahre stand er einem Sicherheitsimperium vor, das Bürger zur Bespitzelung von Bürgern einsetzen durfte. Er entschied, wer und was das Land betrat und verließ. Er bewachte Gebäude, Veranstaltungen und Häuser. Er entschied, ob die Minister in der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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inneren Abläufe der DDR unentbehrlich gemacht. Sein zwanghaftes Kontrollbedürfnis übertrug sich auf die Stasi. 
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Es geht voran

Alexanderplatz, Ostberlin, Oktober 1969.  Erich Kuhfeld, damals 29 Jahre alt, stand mit einer Delegation der Freien Deutschen Jugend auf dem großen Platz in Berlin-Mitte. Nach siebenjähriger Anstellung auf der  Fritz Heckert hatte er das Kreuzfahrtschiff 1968 verlassen, um bei der Reederei in Rostock die Stelle des Jugendsekretärs anzutreten. In dieser Funktion war er auf den neu gestalteten Alexanderplatz eingeladen worden. Der Platz war riesig, ein Eindruck, der dadurch noch verstärkt wurde, dass man ihn als Fußgängerzone angelegt hatte – keine Autos oder Busse versperrten die Sicht. 

Mit 80000 Quadratmetern war er viermal so groß wie der ursprüngliche Platz vor dem Zweiten Weltkrieg. Da er während der Kriegshandlungen stark beschädigt worden war, hatte er eine einmalige Gelegenheit geboten, sozialistische Stadtplanung in die Praxis umzusetzen, eine Tabula rasa, um ein pulsierendes Herz für die neue Hauptstadt zu schaffen. 

Dort, wo 1945 zwischen den Trümmern der evangelischen Georgenkirche und dem zerstörten Gebäude der Lehrergewerkschaft ein reger Schwarzmarkt geblüht hatte, sah Ulbricht einen sozialistischen Platz vor, der für Kundgebungen, Veranstaltungen und allgemeine Vergnügungen genutzt werden konnte. Mit schonungsloser Effizienz ließ die Regierung nicht nur den Schutt beseitigen, sondern auch die restlichen 34 Häuser abreißen. Sie siedelte über 500 Haushalte um und leitete den Verkehr der 3600 Autos, 136 Straßenbahnen und 60 Busse um, die laut einer Erhebung aus dem Jahre 1966 den Platz stündlich überquert hatten. Was übrig blieb, war ein rechteckiger Betonplatz mit unendlichen Möglichkeiten. Ähnlich wie die breite Karl-Marx-Allee von den breiten, offenen Straßen Moskaus inspiriert war, sollte der Alexanderplatz in Stil und Funktion dem Roten Platz in der sowjetischen Hauptstadt ähneln. Im Jahr 1964 wurde ein Ideenwettbewerb für die »Neugestaltung des Alexanderplatzes« ausgeschrieben, dessen Siegerentwurf ab März 1966 in die Tat umgesetzt wurde. 

Am nordwestlichen Ende wurde 1969 das Centrum Warenhaus (heute Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Berlin, dem damals wie heute zweithöchsten Gebäude Berlins. Am nördlichen Ende bildeten das Haus des Berliner Verlages, das Haus der Elektroindustrie und das Haus der Statistik eine hohe Reihe von Blöcken, die sowohl Modernität als auch nüchterne Funktionalität verströmten. Um dem Platz eine angenehme, fußgängerfreundlichere Atmosphäre zu verleihen, wurden außerdem Künstler eingeladen, die dekorative Elemente hinzufügen sollten. 

Ulbrichts Protegé Walter Womacka schuf den großen Brunnen der Völkerfreundschaft, der zum 21. Gründungstag der DDR im Oktober 1970

eingeweiht wurde. In der mehr als sechs Meter hohen Wasserspirale wird das Wasser nach oben gepumpt, bevor es an der Konstruktion aus Kupfer, Glas und Keramik wieder hinabfließt. Darüber hinaus entwarf Womacka ein riesiges Mosaik aus 800000 Steinen, das sich wie ein breites Band um die Außenseite des damals neu erbauten Hauses des Lehrers zieht. Es trägt den Titel  Unser Leben und zeigt idealisierte Darstellungen der DDR-Gesellschaft. 

Eines der beliebtesten Elemente des neuen Alexanderplatzes ist wohl die Weltzeituhr, ein kleiner Turm, der die Zeit in 148 Städten der Welt anzeigt. 

Erich Kuhfelds FDJ-Abordnung war 1969 nach Berlin gekommen, um den Nachbarn des Alexanderplatzes und die spektakulärste Neuheit Ostberlins zu sehen: den Fernsehturm. Mit einer Höhe von 368 Metern war er als atemberaubendes Monument der modernen Technik konzipiert. Noch heute ist das als »Meisterwerk der sozialistischen Architektur« gepriesene Gebäude das höchste in ganz Deutschland. Es verkörperte den Fortschrittsgeist, den Ulbricht beschwören wollte. Als effektives Mittel zur Übertragung von Rundfunk- und Fernsehsignalen war es funktional, mit seiner Aussichtsplattform und dem sich drehenden Restaurant aber auch stilvoll und luxuriös. Im Telecafé in 207 Metern Höhe konnten die Besucher ein Getränk genießen, während sie langsam das gesamte 360-Grad-Panorama von Berlin zu sehen bekamen. Für eine volle Umdrehung benötigte die Plattform eine Stunde. An klaren Tagen betrug die Sichtweite bis zu 42 Kilometer. Erich staunte, als er in den Aufzug stieg und innerhalb von 40 Sekunden »in die Luft geschossen« wurde, bevor er schließlich die Kugel des Turms betrat. »Das war schon etwas Besonderes und beeindruckte uns, wie weit wir technologisch Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Der Fernsehturm war erst wenige Tage zuvor eröffnet worden, rechtzeitig zum 3. Oktober 1969, dem 20. Gründungstag der DDR. Eine hochrangige Delegation, der neben Ulbricht und seiner Frau Lotte auch Honecker, Mielke und weitere Mitglieder des Politbüros angehörten, besuchte die Aussichtsplattform und schaltete symbolisch die Übertragung von DFF 2 ein –

das zweite Programm des DDR-Fernsehens und das erste, das in Farbe gesendet wurde. 

Im Jahr 1958 waren in der DDR bereits 300000 Fernsehgeräte registriert. 

Die Zuschauer konnten ein Vormittagsprogramm sehen (anfangs nur eine Wiederholung des Abendprogramms für die Spätschichtarbeiter) und Sendungen wie die beliebte Kindersendung  Abendgruß, zu der auch  Unser Sandmann gehörte. Der kleine bärtige Mann mit dem dreieckigen Hut nahm die Zuschauer mit auf seine Abenteuer, bevor er die Sendung mit einem Gutenachtlied beendete und für Millionen ostdeutscher Kinder die Schlafenszeit einläutete. Zwar hatte Westdeutschland sein eigenes Sandmännchen, doch das der DDR erwies sich letztlich als langlebiger. Es läuft noch heute im Fernsehen. Das Sandmännchen ist aber mehr als eine vertraute Kindheitserinnerung: Damals verkörperte es den technischen Fortschritt, wenn es als Kosmonaut ins All reiste oder in futuristischen Autos durch die Gegend fuhr. In der Sendung traten auch beliebte Tierfiguren wie Frau Elster und Herr Fuchs auf. 

Der technische Fortschritt sollte mit dem sozialen Fortschritt einhergehen. 

Im Jahr 1965 führte die Regierung eine Reihe von Bildungsreformen ein, die den Aufbau einer klassenlosen Gesellschaft gewährleisten sollten. Um das Fortschrittstempo beizubehalten, mussten künftig genügend hoch qualifizierte Arbeitskräfte zur Verfügung stehen, denn nur so konnten die ständigen wirtschaftlichen Nachteile überwunden werden, die der Mangel an natürlichen Ressourcen in der DDR mit sich brachte. Deshalb besuchten alle Kinder in den ersten zehn Jahren ihrer Schulzeit eine Gesamtschule, die Polytechnische Oberschule (POS). Dort erwarben sie neben der allgemeinen Schulbildung auch eine Reihe praktischer Fertigkeiten, mit denen das Gros der Kinder auf sein künftiges Berufsleben in Landwirtschaft und Industrie Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

vorbereitet wurde. Im Gegensatz zum dreigliedrigen System in Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

Westdeutschland, das die Kinder schon in jungen Jahren nach ihren Fähigkeiten einteilte, sollte damit sichergestellt werden, dass Benachteiligungen im kulturellen Umfeld des Elternhauses durch Bildung ausgeglichen würden, sodass sich ein stärker leistungsorientiertes System herausbilden könnte. In den 1950er- und frühen 1960er-Jahren wurde dann etwa jedem fünften Schüler in Absprache zwischen Lehrern, Eltern und dem Kind empfohlen, seinen Bildungsweg bis zur Hochschulreife fortzusetzen – ein wesentlich höherer Anteil als im Westen, was sich allerdings im Laufe der 1960er- und 1970er-Jahre änderte, als die BRD aufholte. [273]

Diejenigen, die ein Hochschulstudium anstrebten, mussten gleichzeitig eine Berufsausbildung absolvieren, in der Regel in der Landwirtschaft oder in der Industrie, sodass sie neben einem akademischen auch einen beruflichen Abschluss erwarben. Dies erfüllte einen doppelten Zweck: Zum einen hatten sie eine Ausweichmöglichkeit, falls die Lehrer sich geirrt hatten und die hohen Anforderungen der Erweiterten Oberschule (EOS) zu hoch waren, zum anderen blieben Intellektuelle, Wissenschaftler und Akademiker weiterhin kulturell mit der Arbeiterklasse verbunden. Wer eine Universität besuchte oder einen akademischen Beruf ausübte, hatte eine Vorstellung davon, wie das Leben eines Maschinenarbeiters oder Milchbauern aussah. Alle Kinder wurden von klein auf mit praktischer Arbeit vertraut gemacht. In der Grundschule erlernten sie den Umgang mit Werkzeugen, die Funktionsweise elektrischer Schaltkreise und, in den Schulgärten, die Grundlagen der Landwirtschaft. In der Sekundarstufe folgten anspruchsvollere Fächer wie technisches Zeichnen, sozialistische Wirtschaftslehre und Praktika in Fabriken oder bei der Erntehilfe. Insgesamt machte der praktische Teil 10,6 Prozent des Lehrplans aus. [274]

Dieses System war die Umsetzung des DDR-Emblems in die Praxis: Während auf der Flagge der UdSSR mit Hammer und Sichel nur Arbeiter und Bauern repräsentiert waren, fügte die DDR dem Hammer und dem Ährenkranz einen Zirkel hinzu. Es war ein Leitbild – eine intellektuelle Elite beizubehalten, aber sie mit den Arbeitern und Bauern zu integrieren. Ulbricht sah in Technik und Fortschritt die einzige Chance zum wirtschaftlichen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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zu entfremden, nachdem er es in seinen Staat eingesperrt hatte. 

Neben der EOS konnten höhere Qualifikationen auch an Fachhochschulen, Volkshochschulen und Polytechnischen Hochschulen erworben werden. Ziel war es, allen, die die Fähigkeiten und den Ehrgeiz dazu hatten, eine hochwertige Ausbildung zu ermöglichen. Obendrein war der Staat bemüht, diese Option dauerhaft offenzuhalten, um ehrgeizigen Menschen in jeder Phase ihres Lebens eine Weiterbildungsmöglichkeit zu bieten. Dies führte zwar zu einer beispiellosen sozialen Aufwärtsmobilität für Menschen aus bescheidenen Verhältnissen, doch der Anteil derjenigen in Führungspositionen, die tatsächlich aus der Arbeiterschicht stammten, lag bei nur etwa einem Fünftel. Nach eigenen Angaben der DDR waren es rund 50 Prozent. [275]  Dennoch wurde der Zugang zum Studium für Studenten aus der Arbeiterschicht durch finanzielle und strukturelle Unterstützung nicht nur ermöglicht, sondern auch erleichtert. Dies war so effektiv, dass 1967 etwa ein Drittel der Universitätsstudenten in der DDR aus der Arbeiterschicht stammte, [276]  während es in Westdeutschland lediglich 3 Prozent waren (diese Zahl stieg bis zur Wiedervereinigung nie über 5 Prozent). [277]

All dies bedeutete zwar einen erstaunlich raschen gesellschaftlichen Fortschritt, doch politisch setzte in der DDR eine gewisse Rückentwicklung ein. 1968 löste eine neue Verfassung die Version von 1949 ab, die als kompatibel mit der westdeutschen Verfassung angelegt gewesen war. Die neue Verfassung akzeptierte die politischen Realitäten und stellte die politischen Unterschiede zwischen Ost und West nicht infrage. Die DDR

wurde ausdrücklich als »sozialistischer Staat« bezeichnet, und in den 108 Artikeln wurde das Wort »Sozialismus« insgesamt 145-mal erwähnt. 

Artikel 1 schrieb zudem den unumstößlichen Führungsanspruch der SED fest. 

Das Vereinigungsrecht, also die Möglichkeit, Vereine und politische Parteien zu gründen oder ihnen beizutreten, blieb zwar bestehen, doch konnte der Sozialismus nur »unter der Führung der Arbeiterklasse und seiner marxistisch-leninistischen Partei« verwirklicht werden. Alle Vereinigungen, die dieser Idee zuwiderliefen, waren somit nicht schützenswert. Die SED

machte sich zum obersten Richter darüber, wer und was geduldet wurde. 
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Lebensstandard zu sorgen. Davon sind die Erinnerungen vieler Ostdeutscher an die 1960er-Jahre geprägt, denn vor allem Haushalts- und Konsumgüter wurden durch die Neuorientierung der Wirtschaft in diesem Sektor leichter verfügbar. Während 1960 nur 6 Prozent aller Haushalte über eine Waschmaschine verfügten, musste 1970 bereits etwas mehr als die Hälfte ihre Wäsche nicht mehr von Hand waschen, wodurch das Leben der Frauen, die nun oft in Vollzeit arbeiteten und sich gleichzeitig um den Haushalt kümmerten, erheblich erleichtert wurde. Die Zunahme von Motorrollern und Mopeds in der DDR wird zwar häufig auf die mangelnde Verfügbarkeit von Automobilen zurückgeführt, doch lässt sich damit nur bedingt erklären, warum bereits 1970 jeder fünfte DDR-Bürger ein solches Fahrzeug besaß. 

Rasch erlangten sie einen ähnlichen Kultstatus wie im Westen, einschließlich Lederjacken und individuell gestalteter Helme. 

Die Krönung der DDR-Konsumindustrie waren die Fortschritte bei der Versorgung mit Kühlschränken. 1960 besaßen nur 6> Prozent der Haushalte einen Kühlschrank, und die Menschen mussten verderbliche Lebensmittel in

»Eisschränken« frisch halten. Die dazu benötigten Eisblöcke lieferten fahrende Händler mit Pferdekarren oder örtliche Eishersteller zum Preis von jeweils 50 Pfennig. 1970 hingegen besaßen 56,4 Prozent aller Haushalte einen Kühlschrank, was die 28 Prozent in Westdeutschland um einiges übertraf. Bei der Ausstattung mit Telefonen hinkte man dagegen deutlich hinterher. 1970

besaß die Hälfte aller westdeutschen Haushalte ein Telefon, während es in der DDR nur 6 Prozent waren. Die Zuteilung erfolgte langsam und vielfach nur von Fall zu Fall. 

Im Großen und Ganzen verbesserte sich das Leben der Ostdeutschen in diesem Jahrzehnt enorm. 1967 wurde die Samstagsarbeit abgeschafft und die Wochenarbeitszeit auf 43,75 Stunden bei gleichem Lohn reduziert. Der monatliche Mindestlohn stieg von 220 auf 300 Mark mit der Maßgabe, die Löhne schrittweise anzuheben, sofern sie noch unter 400 Mark lagen. Das Kindergeld stieg von 40 auf 60 Mark für das erste Kind und von 45 auf 70 Mark für weitere Kinder. Subventionen für Mieten, Lebensmittel, kulturelle Aktivitäten und öffentliche Verkehrsmittel machten das Leben erschwinglich. 
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Da die Menschen nun mehr Zeit und Geld hatten, entwickelte sich eine rege Freizeitkultur. Die Ostdeutschen wollten sich vergnügen, und besonders die Gastronomie wurde zu einem Wachstumsbereich. Überall entstanden

»Deluxe«-Hähnchenbratereien, die »Goldbroiler« verkauften, während die Kette »Gastmahl des Meeres« Meeresfrüchte, Fisch und panierte »Rostocker Fischstäbchen« feilbot. Bis 1968 besaß fast jeder Haushalt ein Radio und drei Viertel einen Fernseher. Ende des folgenden Jahrzehnts verfügten fast alle Haushalte über beides. 1969 führten sowohl Ost- als auch Westdeutschland das Farbfernsehen ein, und mit den neuen Stereoanlagen holten sich diejenigen, die es sich leisten konnten, modernste Technik ins Wohnzimmer. 

Die DDR produzierte 1968 sogar ein tragbares batteriebetriebenes Stereogerät namens »Bändi«, das jedoch nur schwer zu bekommen war, weil sich das Versandhaus Leipzig die Exklusivrechte gesichert hatte und die Nachfrage kaum befriedigen konnte. [279]  Nichtsdestotrotz war die unaufhaltsame Entwicklung in Richtung eines modernen Lebensstils überall sichtbar – auch in dem langsamen Verschwinden des Tante-Emma-Ladens, der die gleiche Entwicklung wie im Westen nahm. Um 1970 wurden über 70 Prozent der Waren in Supermärkten verkauft. Selbst westdeutsche Beobachter berichten in Zeitungen der BRD, die DDR scheine sich »eingerichtet« zu haben, die Menschen hätten sich »an die Situation gewöhnt«, und es herrsche ein gewisser Stolz darauf, »dass die eigenen Leistungen und die Leistungen der Gemeinschaft auch außerhalb der DDR anerkannt werden«. [280]

Der relative Wohlstand und der spürbare Optimismus der 1960er-Jahre halfen dem DDR-Regime, seine Macht zu festigen. Die Änderungen in der neuen Verfassung wurden von der Bevölkerung kaum wahrgenommen, da das Gefühl vorherrschte, dass es nach den schwierigen Nachkriegsjahren und den wackeligen Anfängen der DDR endlich aufwärtsging. In den 1960er-Jahren wuchs zudem erstmals eine in der DDR geborene und ausgebildete Generation heran – junge Männer und Frauen, die ohne den ideologischen Ballast ihrer Eltern und Großeltern in eine eindeutig ostdeutsche Identität hineinwuchsen. Sie waren vollwertige Bürger der Deutschen Demokratischen Republik. Die DDR war von Dauer, und ihre Bürger lebten in diesem Staat, ob Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Anerkennung

Tal der Könige, Luxor, Ägypten, 26. Februar 1965.  Walter und Lotte Ulbricht standen in der trockenen Luft der berühmten archäologischen Stätte am Westufer des Nils und bestaunten die antiken Monumente, die sie umgaben. 

Der 71-jährige Erste Sekretär trug einen kompletten Anzug mit Krawatte, und das einzige Indiz für den Ort, an dem er sich befand, war ein weißer Panamahut. Seine Frau schrieb später einen schwärmerischen Reisebericht für die Frauenzeitschrift  Für Dich, der in ein Buch mit dem Titel  Eine unvergeßliche Reise umgewandelt wurde. Darin schilderte sie, wie »freudig und erregt« sie gewesen sei: »Zum ersten Mal geht es in ein Land der nichtpaktgebundenen Staaten und dazu noch nach Ägypten, das uns schon von der Schule her durch seine jahrtausendealten Kulturschätze bekannt ist und als unerreichbares Ziel unserer Träume galt. Jetzt werde ich die Pyramiden und Tempel sehen.«[281]  Es war ihr ein Bedürfnis, darauf hinzuweisen, dass solch beeindruckende Monumente nur durch Ausbeutung hätten geschaffen werden können. So sei es den Pharaonen gleichgültig gewesen, »wie viele Menschen dadurch von jeder nützlichen Arbeit abgehalten wurden« und die gigantischen Unterfangen mit ihrer Habe oder gar ihrem Leben bezahlt hätten. [282]  Trotzdem war das Paar von allem, was es sah und erlebte, schwer beeindruckt – von der langen Reise auf dem Kreuzfahrtschiff  Völkerfreundschaft, die, wie Lotte Ulbricht zugab, ein

»heimlicher Wunsch« von ihr gewesen sei, bis hin zum »schönen und klugen Gesicht« von Präsident Nasser, der sie mit großem Tamtam empfing, wie die Zeitung  Neues Deutschland berichtete: »21 Schüsse Salut über der Nilmetropole. Herzliche Begegnung mit Präsident Nasser. 

Staatsratsvorsitzender überbringt DDR-Gruß. Zehntausende Kairoer auf dem Ramses-Platz. Triumphfahrt durch die Hauptstadt. Deutsch und Arabisch: Es lebe Ulbricht!«[283]

Es war ein großer diplomatischer Triumph für die DDR. Seit die westdeutsche Hallstein-Doktrin von 1955 den Alleinvertretungsanspruch Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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diplomatisch und wirtschaftlich isoliert gewesen. Das politische Gewicht der größeren und wohlhabenderen BRD genügte, den Rest der Welt zu nötigen, Ostdeutschland weder als Staat anzuerkennen noch mit ihm Handel zu treiben oder seine politischen Vertreter zu Staatsbesuchen einzuladen. Damit hätte man den Unmut der mächtigen westdeutschen Exportwirtschaft auf sich gezogen. Ulbricht gelang es jedoch, die außenpolitischen Spannungen zu nutzen, die sich ergaben, als Bonn Israel einen Kredit in Höhe von 60 Millionen Dollar für Waffenkäufe zusagte. 

Zum ersten Mal waren die Beziehungen zwischen der BRD und den arabischen Staaten des Nahen Ostens ernsthaft gefährdet. In dieser Situation schrieb Walter Ulbricht einen freundschaftlichen Brief an den ägyptischen Präsidenten Gamal Abdel Nasser. Darin bat er nicht um einen Staatsbesuch, sondern erklärte lediglich, er sei krank, und seine Ärzte hätten ihm empfohlen, einige Zeit in wärmeren Gefilden zu verbringen. Er bat Nasser um die Erlaubnis, ein paar Tage Urlaub in der ägyptischen Sonne zu machen. Weil er die Bonner Regierung von Bundeskanzler Ludwig Erhard wegen ihrer Unterstützung Israels ärgern wollte, willigte Nasser ein. Bonn reagierte unbeholfen, indem es Nasser öffentlich politische Spielchen vorwarf und mit der Hallstein-Doktrin drohte. Doch Ägypten ließ sich von der Aussicht auf ein beschädigtes Verhältnis zu Bonn nicht einschüchtern. Im Gegenteil: Der Zorn Ägyptens steigerte sich weiter, und man wertete den Urlaub Ulbrichts zu einem Staatsbesuch auf. Am 31. Januar 1965 wurde dem westdeutschen Botschafter mitgeteilt, dass Nasser erwäge, die DDR als souveränen Staat anzuerkennen – und damit ein Loch in die Mauer der Hallstein-Doktrin zu sprengen. Die Jahre der diplomatischen Demütigung waren offenbar vorüber. 

[284]

Die Worte von Lotte Ulbricht spiegeln wider, was diese Entwicklung für die ostdeutsche Regierung bedeutete: »Mich erfüllt auch ein Gefühl tiefer Genugtuung. Was hatte die Bonner Regierung nicht alles versucht, um diese Reise zu verhindern. […] Aber die Zeiten sind vorbei, da die deutschen Imperialisten anderen Völkern ungehindert ihren Willen aufzwingen konnten. […] Unser Arbeiter- und Bauern-Staat gilt also etwas in der Welt!«[285]
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Wirtschaftshilfen für Ägypten wurden eingestellt und Israel als Staat anerkannt. Im Gegenzug kappten Ägypten und viele andere arabische Staaten ihre diplomatischen Beziehungen zu Bonn. 

Im Laufe der späten 1960er-Jahre, als sich die Beziehungen zwischen Bonn und den Ländern des Nahen Ostens weiter verschlechterten (insbesondere im Kontext des Sechs-Tage-Kriegs im Juni 1967), erklärte die DDR ihre Unterstützung dieser Länder. Unter zusätzlichem Druck aus Moskau wurde dies zu einem Sprungbrett für ostdeutsche Interessen in anderen Entwicklungsländern, was bedeutete, dass sie Darlehen gewährte, um ihren wirtschaftlichen und politischen Einfluss auszuweiten. Am 30. April 1969 war der Irak der erste nichtkommunistische Staat, der die DDR diplomatisch anerkannte. Es folgten Kambodscha, Sudan, Syrien, Südjemen, Ägypten und Algerien. Zwei Jahrzehnte hatte die DDR gebraucht, um ihre diplomatische Isolation zu durchbrechen und von der Welt als souveräner Staat anerkannt zu werden. 

Während die DDR auf der Weltbühne ein unabhängiger Akteur werden wollte, überlegte sie im eigenen Land noch, wie sich eine Wiedervereinigung Deutschlands nach ihren Vorstellungen erreichen ließe. Etwas naiv war Walter Ulbricht davon ausgegangen, dass die Sozialdemokratische Partei in Westdeutschland möglicherweise bereit wäre, auf einen gemeinsamen sozialistischen Rahmen hinzuarbeiten, entweder direkt oder in Form eines Bündnisses. In den 1960er-Jahren streckte er regelmäßig die Fühler aus und bot Treffen sowie eine engere Zusammenarbeit zwischen seiner SED und der SPD an. 1968, als Westdeutschland von einer »Großen Koalition« aus SPD und CDU/CSU regiert wurde (der ersten Nachkriegsregierung, an der auch die Sozialdemokraten beteiligt waren), machte Ulbricht mehrere Vorschläge –

unter anderem, dass alle europäischen Staaten normale Beziehungen zueinander unterhalten sollten, dass die UNO (in die noch kein deutscher Staat aufgenommen worden war) beide deutsche Staaten als Mitglieder akzeptieren sollte und dass bei Konflikten zwischen den beiden deutschen Staaten keine Gewalt angewendet werden sollte. Zwar scheiterte dies zunächst am Prager Frühling, doch versuchte Ulbricht es einige Zeit später, im Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Bundeskanzler Willy Brandt. 

Der ehemalige Bürgermeister von Westberlin war in den angespannten Jahren nach dem Berliner Mauerbau zu einem pragmatischeren und klügeren Politiker geworden. Als der SPD-Mann im Herbst 1969 sein Amt antrat, versprach er umgehend, bessere Beziehungen zur DDR und zum gesamten Ostblock aufzubauen. Mit der Formel »zwei Staaten, eine Nation« erkannte er die DDR als eigenständiges Gebilde an. Dies war der Beginn von Brandts neuer Ostpolitik, die darauf abzielte, normalere Beziehungen zwischen Ostberlin und Bonn zu schaffen. Nicht nur für die diplomatischen Beziehungen zwischen Ostdeutschland und Westdeutschland, sondern auch für die Beziehungen der DDR zur übrigen Welt zeichnete sich eine positive Entwicklung ab. Ohne die Blockade durch die BRD konnte man beginnen, ungehindert zu importieren und zu exportieren. Die DDR war zu einer eigenständigen Nation geworden, die von der Welt anerkannt und respektiert wurde. Das war zwar wirtschaftlich ein großer Erfolg, aber kaum der Stoff, der einen Nationalstolz weckte, der das Land durch eine Krise oder Zeiten mangelnder Versorgung bringen würde. Dazu musste ein emotionaleres und psychologisch wirkungsvolleres Vehikel gefunden werden. 
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Staatlich geförderter Sport

Staatsratsgebäude, Ostberlin, 8. November 1968.  Walter Ulbricht und Erich Honecker gaben ausgesprochen komische Figuren ab, denn zu ihren nüchternen dunklen Anzügen trugen sie auf dem Kopf riesige Sombreros mit Kordeln und Quasten. Der hohe Festsaal mit seinen großen Glasfenstern wirkte feierlich, die langen Tische waren mit Speisen und Getränken gedeckt und mit frischen Blumen und gefalteten Servietten geschmückt. Nur das Beste war gut genug für die Ehrengäste, die das Staatsoberhaupt in seine Amtsräume eingeladen hatte. Allein das Gebäude muss auf die Gruppe junger Männer und Frauen, die dort geehrt werden sollten, eine Wirkung gehabt haben. 

Es war erst vier Jahre zuvor eröffnet worden und vollzog einen merkwürdigen Spagat zwischen dem Wunsch der DDR nach Modernität und ihrem Bedürfnis nach Geschichte und politischem Erbe. Die asymmetrische Fassade ist typisch für den Stil der funktionalen Sachlichkeit anderer Neubauten in Ostberlin, doch wurde sie mit rotem Rhyolith verkleidet, einem in Sachsen-Anhalt gewonnenen Vulkangestein, das in starkem Kontrast zu den grauen Elementen steht, die oben, in der Mitte und unten am Gebäude horizontal verlaufen. Das interessanteste Element ist das Portal IV, das aus dem Berliner Schloss gerettet wurde, bevor dieses 1950 abgerissen wurde. Das Marx-Engels-Lenin-Institut hatte die SED-Führung daran erinnert, dass Karl Liebknecht, der Gründervater der KPD, am 9. November 1918 – dem Tag der Abdankung Wilhelm II. – von diesem Portal aus Deutschland zur

»sozialistischen Republik« erklärt hatte. Der Kaiser selbst hatte am 1. August 1914 denselben Ort gewählt, um seine Bürger über den Kriegszustand zu unterrichten und sie aufzufordern, sich hinter ihm zu vereinen, ein Aufruf, den Karl Liebknecht, zunächst allein unter den Parlamentsabgeordneten, abgelehnt hatte. Dieses historische Stück wurde für erhaltenswert befunden und effektvoll in die modernistische Fassade integriert. 

Durch dieses Portal traten Ulbrichts junge Gäste nun ein, schritten vorbei Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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aus dem Arbeiterleben und gelangten schließlich in den Festsaal mit dem Staatswappen der DDR, einem aus einer Million Teilen bestehenden Mosaik. 

Beim Empfang nach der Rede standen die Sombreros und die allgemeine Heiterkeit ebenso im Widerspruch zur sozialistischen Moderne wie zum großen preußischen Eingang. 

Die Sombreros auf den Köpfen von Ulbricht und Honecker waren ein Zeichen dafür, dass die Ehrengäste von einer Reise nach Mexiko zurückgekehrt waren, wo sie ihr Land vertreten hatten. Die Olympischen Spiele 1968 in Mexiko-Stadt waren für die DDR von enormer Bedeutung. Zum ersten Mal wurde die DDR mit einer eigenen Nationalmannschaft zugelassen, während sie zuvor bei den Spielen 1956, 1960 und 1964 Teil einer gesamtdeutschen Mannschaft gewesen war (angesichts der notwendigen Zusammenarbeit zwischen ost- und westdeutschen Sportlern bei den Qualifikationswettkämpfen eine bemerkenswerte diplomatische Leistung). 

Mit einer eigenen Mannschaft konnte die DDR nun ihre Athleten als Nationalhelden feiern. Honecker schrieb später über die Spitzensportler der DDR, sie seien »Vorbilder, denen andere nacheifern werden. Neue Generationen werden für den Sport gewonnen. Zusammengenommen haben Leistungssport, Massensport und systematischer Schulsport zum Ansehen unseres sozialistischen Staates beigetragen und uns im Ausland nicht wenig Anerkennung eingebracht.«[286]  Die nationale Unsicherheit, unter der die DDR

seit ihrer Gründung litt, saß immer noch tief, doch der Sport erschien als probates Mittel, sie zu überwinden. 

In den 1950er-Jahren begann eine krampfhafte Suche nach Talenten, bei der bereits Kinder im Alter von drei oder vier Jahren als potenzielle künftige Spitzensportler ausgemacht wurden. Durch systematische Messungen und Tests in Kindergärten sollten diejenigen mit idealen körperlichen Voraussetzungen und natürlichen Begabungen für bestimmte Sportarten ermittelt werden. Es folgten Empfehlungen für Trainingsprogramme und, von 1952 an, für spezielle Sportschulen für Kinder und Jugendliche. 

Ein Beispiel für den Erfolg dieses umfassenden und rigoros effizienten Programms war die 1943 in Dresden geborene Ingrid Krämer. Ihre Begabung Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Einheit Dresden« mit dem Training für die olympische Disziplin Wasserspringen. Im zarten Alter von 15 Jahren wurde sie DDR-Meisterin vom Dreimeter-Sprungbrett, und zwei Jahre später, 1960, schickte man sie mit der gesamtdeutschen Mannschaft zu den Olympischen Spielen nach Rom. Mit ihrem spektakulären Sieg im Alter von 17 Jahren beendete sie dort die lange Siegesserie der USA – seit 1924 hatten amerikanische Frauen Gold im Wasserspringen gewonnen – und stellte obendrein einen Rekord auf, der drei Jahrzehnte lang nicht gebrochen wurde. Sie war die einzige Athletin, die sowohl in Ost- als auch in Westdeutschland zur Sportlerin des Jahres gekürt wurde. Bei den nächsten Spielen 1964 in Tokio, wo sie weitere Goldmedaillen gewann, durfte sie die Fahne der gesamtdeutschen Mannschaft tragen (eine Trikolore mit olympischen Ringen). Mit ihrem Elfengesicht und ihrem hellblonden Haar wurde sie weltweit zur Ikone. Ihr Lebensstil entsprach dem Zeitgeist der frühen 1960er-Jahre, als sich viele junge Menschen danach sehnten, die konservativen Fesseln ihrer Elterngeneration abzustreifen. 

Bei den Olympischen Spielen 1960, 1964 und 1968 trat sie jeweils unter einem anderen Nachnamen an, da sie in diesem Zeitraum zweimal heiratete. 

Noch mehr Aufsehen erregte sie, als sie ihre Freundin und Konkurrentin, die amerikanische Wasserspringerin Paula Jean Myers, als Brautjungfer einlud. 

Auf dem Dach der Dresdener Sprunghalle am Freiberger Platz – bei ihrer Eröffnung im Jahr 1964 die modernste Sprunghalle Europas und bis heute in Betrieb – steht eine Bronzestatue von Ingrid. 1975 wurde sie in die International Swimming Hall of Fame in Fort Lauderdale, Florida, und 2011 in die Hall of Fame des deutschen Sports aufgenommen. Ihr entwaffnender Charme und ihre beeindruckenden sportlichen Erfolge machten Ingrid Krämer-Gulbin, wie sie heute heißt, zu einer bleibenden internationalen Berühmtheit und zu einer der ersten Sportheldinnen der DDR. Junge Stars wie sie verhalfen der DDR zu Selbstwertgefühl und Nationalstolz im eigenen Land sowie zu Anerkennung und Lob im Ausland. 

Auf Ulbrichts Mexikoparty im Staatsratsgebäude ging im November 1968

ein neuer sportlicher Stern auf, der sowohl für die Erfolge als auch für die Herausforderungen des Spitzensports in der DDR beispielhaft war. Die 27-Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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gewonnen, einen neuen Weltrekord aufgestellt und als erste Frau die 19-Meter-Marke geknackt. Am 8. November 1968 strahlte sie über die von der SED zur Feier dieser bemerkenswerten Leistung bestellte besonders dekorierte Torte. Ulbricht zeigte auf das kunstvolle Arrangement aus Zucker und Marzipan, das eine Miniaturkugelstoßanlage darstellte, und scherzte, ihre 19,61 Meter seien auf der Torte genau gemessen, doch habe der Konditor noch etwas Platz für den nächsten Weltrekord gelassen. [287]  Es war Margitta, die Ulbricht und Honecker feierlich ihre »echten« mexikanischen Sombreros überreichte, die sie als Souvenir von den Olympischen Spielen mitgebracht hatte. Für ihre »besonderen Verdienste« um Staat und Gesellschaft auf dem Gebiet des Sports wurde sie mit dem Vaterländischen Verdienstorden (Silber) ausgezeichnet. Die DDR belegte in jenem Jahr den fünften Platz im Medaillenspiegel, drei Plätze vor der Bundesrepublik Deutschland. Die Sportler, die zu diesem beachtlichen Ergebnis beigetragen hatten, wurden wie siegreiche Krieger behandelt. 

Die Erfolgsgeschichte von Margitta Gummel zeigt allerdings auch die Schattenseiten jener Sucht nach sportlichen Erfolgen, welcher die DDR-Führung erlegen war. Unter Manfred Ewald, einer vielschichtigen Figur mit dunkler Vergangenheit in der Nazizeit, wurden sportliche Siege für die SED

zur Obsession. In verschiedenen Funktionen, unter anderem von 1963 an im Zentralkomitee der Partei und von 1973 an als Präsident des Olympischen Komitees der DDR, prägte und entwickelte Ewald das »Sportwunder« der DDR. Er sah im Sport ein Mittel zum Sieg im Klassenkampf, wodurch das unerbittliche Streben nach Perfektion legitimiert wurde. 

Dies führte zu einem harten Trainingsregime, wodurch Bildung und Familienleben der jungen Leute beeinträchtigt wurden (so benötigte Ingrid Krämer Einzelunterricht, um die EOS abzuschließen). Auch vor der unlauteren Manipulation sportlicher Leistungen durch Doping schreckte Ewald nicht zurück. Margitta Gummel war eines seiner ersten Versuchskaninchen. Spätere Untersuchungen ergaben, dass sie ihre erste Dosis des Steroids Turinabol am 28. Juli 1968 erhalten hatte, drei Monate vor ihrem Rekorderfolg in Mexiko, mit dem sie ihre vorherigen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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DDR-Forschung geht hervor, dass sich ihre Ergebnisse stetig steigerten, als die Dosis von 10 Milligramm Turinabol täglich erhöht wurde, bis sie im Kugelstoßen Ergebnisse von weit über 20 Metern erzielte. Das Forschungsteam gelangte zu dem Schluss, dass Steroide bei weiblichen Athleten besonders wirksam seien und ihren Körperbau dauerhaft veränderten, sodass sie selbst nach einer Dopingpause immer noch weitaus bessere Ergebnisse erzielten als durch Training allein. 

Infolgedessen begann die DDR mit der Verabreichung von Steroiden an Mädchen im Teenageralter. Manfred Ewald musste sich deshalb 2000 vor Gericht verantworten und wurde wegen »Beihilfe zur Körperverletzung zum Nachteil von 20 Hochleistungssportlerinnen, denen ohne ihre Kenntnis mit der Folge von Gesundheitsschäden und -gefährdungen Anabolika verabreicht worden waren« verurteilt. Ewald selbst verteidigte sein Handeln in seiner 1994 erschienenen Autobiographie  Ich war der Sport – Wahrheiten und Legenden aus dem Wunderland der Sieger, in welcher er behauptete, dass der Sport mehr Gutes als Schlechtes für die DDR bewirkt habe und Doping weiter verbreitet gewesen sei, als dies der damaligen Führungsebene bewusst gewesen sei. Margitta, die in den Dopingprotokollen als Nummer 1/86 geführt wird, setzte ihre Karriere als eine der weltbesten Kugelstoßerinnen fort. 1972

beendete sie ihre olympische Laufbahn und gründete eine Familie, 1977

promovierte sie. Selbst nach dem Fall der Berliner Mauer gehörte sie weiterhin dem wiedervereinigten Nationalen Olympischen Komitee an, bis die Dokumente bekannt wurden, aus denen ihre Dopingvergangenheit hervorging. Diejenigen, denen in jungen Jahren und oftmals ohne ihr Wissen Steroide verabreicht wurden, mussten für den Rest ihres Lebens mit den körperlichen Nebenwirkungen leben. Wenn heranwachsenden Mädchen Turinabol und ähnliche Substanzen verabreicht werden, führt das zu irreversiblen Veränderungen, die den Körper maskuliner machen, etwa einer tieferen Stimme, vermehrtem Körperhaarwuchs, einer gehemmten Entwicklung der Brüste und Ähnlichem. 

Die Geschichte des DDR-Sports hat zwei Seiten. Man macht es sich zu leicht, wenn man die immensen Erfolge des kleinen Staates ausschließlich auf die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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beispielsweise war schon eine herausragende Athletin, bevor sie ihre ersten Steroide bekam, und die 20-Meter-Marke wurde später auch von anderen Leichtathletinnen erreicht, darunter drei aus Westdeutschland. Wenngleich es unwahrscheinlich ist, dass die DDR ohne Doping so wundersam erfolgreich gewesen wäre, lassen sich ihre Erfolge damit nicht allein erklären. Der kleine Staat dominierte jahrzehntelang das internationale Sportgeschehen und gewann insgesamt 755 olympische Medaillen, davon 203 Goldmedaillen. Von den Winterspielen 1972 bis zum Ende ihres Bestehens belegte die DDR bei jeder einzelnen Olympiade – Sommer wie Winter – den ersten oder zweiten Platz und schlug dabei neben dem Hauptkonkurrenten Westdeutschland auch die Giganten UdSSR und USA. Natürlich wurde durch systematisches Doping die sportliche Leistung gesteigert, aber ohne eine breite Basis von Leistungssportlern, aus der man schöpfen konnte, wäre dies wenig effektiv gewesen. 

Sport wurde zu einem festen Bestandteil des Aufwachsens in der DDR. 

Bereits im Kindergarten absolvierten die Kleinen körperlich anspruchsvolle Übungen. Diejenigen, die Talent zeigten und für geeignet befunden wurden, steckte man in Eliteprogramme, aber auch alle anderen waren in der Schule weiterhin sportlich aktiv. Sogar an der Universität mussten die Studierenden eine bestimmte Anzahl von Sportstunden pro Semester vorweisen, um ihr Studienziel zu erreichen. Viele ältere Ostdeutsche erinnern sich mit einer Mischung aus Nostalgie und Unbehagen daran, wie sie einen Vorlesungstag frühmorgens um sieben zitternd in einem zugigen Schwimmbad begannen. 

Mannschaftssportarten wie Fußball blieben für viele DDR-Bürger bis ins Erwachsenenalter hinein wichtige soziale Aktivitäten, da die Sportvereine als Gemeinschaften und Freundeskreise gleichermaßen fungierten. 

Der Sport bescherte einem Staat, der in den 1950er- und 1960er-Jahren wegen seiner wirtschaftlichen Probleme unter Druck geraten war, einen enormen Nationalstolz. Die internationalen Erfolge der 1960er-Jahre fielen mit der diplomatischen, politischen und wirtschaftlichen Stabilisierung der DDR zusammen. Nicht zuletzt dank dem Sport konnte Ostdeutschland so ein internationales Profil gewinnen und ein Gefühl nationaler Identität Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Gegen Ende des Jahrzehnts konnte Walter Ulbricht mit einer gewissen Berechtigung sagen, dass er die DDR für viele ihrer Bürger lebenswert gemacht hatte. Das Regime ging immer noch hart gegen diejenigen vor, die sich ihm widersetzten. Wer versuchte, das Land zu verlassen, galt nach wie vor als »Republikflüchtling« und wurde inhaftiert, schikaniert und im schlimmsten Fall an der Berliner Mauer kurzerhand erschossen. Gleichzeitig war für die Mehrheit der Ostdeutschen das Leben in der DDR durchaus akzeptabel geworden. Dies galt insbesondere für viele Deutsche aus der Arbeiterschaft, weil sie von den Bildungs- und Berufschancen profitierten, die das System ihnen bot. Ingrid Krämer etwa war ein schüchternes, pummeliges, etwas unbeholfenes Mädchen gewesen, dessen Vater, ein Metallarbeiter, nicht die Absicht hatte, sie auf eine Ballettschule zu schicken, worum sie ihn inständig gebeten hatte. Doch Eveline Sibinski, eine 20-jährige Assistenztrainerin im Sportclub Einheit Dresden, sah etwas in ihr und nahm sie unter ihre Fittiche. Die gewaltigen finanziellen Mittel, die von den DDR-Behörden in den Sektor gepumpt wurden, und die Unterstützung der Ambitionen einzelner Sportler und Trainer schufen ein Klima, in dem verborgene Talente wie das der kleinen Ingrid Krämer entdeckt werden konnten. 

Ebenso wurden begabte Schüler und Arbeiter ermutigt und finanziell unterstützt, sich in dem Bereich weiterzubilden, zu lernen und zu studieren, der ihren jeweiligen Fähigkeiten entsprach. Es ist zwar darauf hingewiesen worden, dass dies zu Lasten der Mittel- und Oberschicht ging, für die es oft schwieriger war, Zugang zu akademischen Bildungswegen zu erhalten, und deren Leistungen von den politisierten Strukturen innerhalb des Bildungssystems oft nicht anerkannt wurden, doch sollte man nicht vergessen, dass das wiedervereinigte Deutschland die soziale Starrheit Westdeutschlands fortgeschrieben hat. In einer UNICEF-Studie aus dem Jahr 2018 rangiert Deutschland bei der Chancengleichheit von Grundschulkindern mit unterschiedlichem sozialem Hintergrund im unteren Drittel. [288]  Dies rechtfertigt zwar nicht die Benachteiligung einer bestimmten sozialen Gruppe, damit eine andere bessergestellt wird, aber es erklärt, warum viele Deutsche Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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für sie besser funktionierte als die vorangegangenen deutschen Staaten. 
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Ulbrichts Sturz

Moskau, 28. Juli 1970. Leonid Breschnew zu Erich Honecker:

»Du kannst mir glauben, Erich, die Lage, wie sie sich bei euch so unerwartet entwickelt hat, hat mich tief beunruhigt. Die Dinge sind schon jetzt nicht mehr eure eigene Angelegenheit. Die DDR ist für uns, für die sozialistischen Bruderländer, ein wichtiger Posten. Sie ist das Ergebnis des Zweiten Weltkrieges, unsere Errungenschaft, die mit dem Blut des Sowjetvolkes erzielt wurde. Bis vor Kurzem war die DDR für uns etwas, was man nicht erschüttern kann. Jetzt taucht aber eine Gefahr auf …

Wir haben doch Truppen bei euch. Erich, ich sage dir offen, vergiss das nie: Die DDR kann ohne uns, ohne die Sowjetunion, ihre Macht und Stärke – nicht existieren. Ohne uns gibt es keine DDR. 

Sprechen wir offen als Kommunisten. Walter hat Verdienste […] Aber er ist alt […] In zwei bis drei Jahren kann er sowieso nicht mehr die Partei leiten. 

Ja, noch eine Frage: Ich möchte es offen als Kommunist zu Kommunist sagen, es gibt bei euch eine gewisse Überheblichkeit gegenüber anderen sozialistischen Ländern, ihren Erfahrungen, Methoden der Leitung und so weiter. Es gibt dies auch gegenüber uns […] Man spricht davon, das in der DDR das beste Modell des Sozialismus entwickelt wurde oder wird. Alles macht man besser in der DDR – alle sollen lernen von der DDR, DDR-Sozialismus strahle aus auf andere Länder –

sie macht alles richtig …

Ich weiß selbst, wie Walter diese Fragen behandelt – aus eigener Erfahrung. Ich meine sein Verhalten in seiner Datsche (Döllnsee). Alle meine Delegationsmitglieder stellt er in eine Ecke – mich bearbeitete er in einem heißen Zimmer – ich schwitzte – er ließ nicht nach – dies ist nicht das Wichtigste, aber so kann und darf man niemanden behandeln …«[289]
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Wie dieses Gespräch zeigt, begann Walter Ulbricht sowohl in Berlin als auch in Moskau ernsthaft in Ungnade zu fallen. Erich Honecker, einst Ulbrichts Schüler und einziger treuer Gefolgsmann in Krisenzeiten, hatte sich schon lange als dessen Nachfolger angeboten – ein Plan, der von Breschnew unterstützt wurde. Zwar wird Ulbrichts Alter oft als Hauptgrund für seine Unfähigkeit genannt, die Partei und die Regierung weiter zu führen, doch waren seine Sturheit und seine Unfähigkeit, eine Situation zu erfassen, ein weitaus größeres Problem. Je älter er wurde, desto zufriedener war Ulbricht mit sich und seinem Land, und er blieb taub dafür, wie dies im In- und Ausland wahrgenommen wurde. Am Ende des Jahrzehnts verglich er sich gerne mit Lenin, Stalin und sogar Marx – für viele seiner Genossen kam dies einer Gotteslästerung gleich. 

Vor Sowjetrussland empfand Ulbricht zwar nach wie vor eine gewisse Ehrfurcht, doch gegenüber den osteuropäischen Staaten wurde er zunehmend herablassender. So erklärte er 1968 einer Gruppe tschechischer Reformisten, dass die DDR die sozialen Umwälzungen, die sie während des Prager Frühlings in ihrem Land erlebt hätten, hinter sich gelassen habe. Arrogant verkündete er, die DDR befinde sich auf einer »viel höheren Stufe der Entwicklung« als die Tschechoslowakei. [290]  Als er im darauffolgenden Jahr eine polnische Delegation in Berlin empfing, eröffnete er die Sitzung mit den Worten: »Auch wenn ihr euch anstrengen werdet, ihr werdet erst in zehn Jahren so weit sein wie wir.«[291]

Die wirtschaftlichen und sozialen Errungenschaften der DDR in den 1960er-Jahren waren Ulbricht zu Kopf gestiegen. Er hatte nie ein Gespür für die Wirkung seiner Worte und Handlungen auf andere gehabt, war immer hölzern und manchmal peinlich unpassend in seinen Äußerungen gewesen. 

Der vergleichsweise hohe Lebensstandard und die relative politische Stabilität in der DDR hatten ihn in seiner angeborenen Überheblichkeit nur bestärkt. 

Einer nach dem anderen wandten sich seine Genossen in Berlin und andernorts gegen ihn. Der Verteidigungsminister der UdSSR, Marschall Andrei Gretschko, ärgerte sich nach einem weiteren ungeschickten Fehltritt Ulbrichts derart, dass er ausrief: »Der Alte taugt nichts mehr!«[292]
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zunehmend Sorgen. Sein Stolz auf die Errungenschaften der DDR hatte ihn zu der Überzeugung geführt, dass diese mehr Unabhängigkeit von Moskau und ein maßgeschneidertes System benötige, das ihren einzigartigen Tugenden als

»sozialistischer deutscher Nationalstaat« entspreche, wie er sich auf einer internationalen Konferenz im Januar 1970 öffentlich äußerte. Der deutsch-amerikanische Historiker Dietrich Orlow hat überzeugend dargelegt, dass

»Ulbricht, der Inbegriff des Moskauer Mannes, sich über die strenge Vormundschaft seiner Mentoren im Kreml zu ärgern begann«. [293]  Dies zeigte sich insbesondere an der innerdeutschen Politik. Wie bereits erwähnt, witterte Ulbricht mit der Wahl Willy Brandts zum Bundeskanzler eine Chance, den Sozialismus auf beiden Seiten der Mauer zu verwirklichen. Der alternde Erste Sekretär war seit der formellen Teilung Deutschlands im Jahr 1949 ein Anhänger der sogenannten Magnettheorie. Nach dieser Doktrin fühlt sich das deutsche Volk stets verbunden und strebt nach Wiedervereinigung. Ein geteiltes Deutschland war wie zwei Magnete auf einer Landkarte – die Anziehungskraft zwischen ihnen ist spürbar und wird sie schließlich wieder zusammenführen. Die große Frage war nun, ob der kapitalistische oder der sozialistische Magnet die größere Anziehungskraft hatte. Wenn es Ulbricht gelang, gute Beziehungen zu Brandt aufzubauen – der selbst innerhalb seiner Mitte-Links-Partei als Linker galt –, dann konnte der Sozialismus für die Westdeutschen vielleicht attraktiv genug gemacht werden, um das Gewicht des ostdeutschen Magneten zu erhöhen. 

Ohne die Zustimmung Moskaus schlug Ulbricht einen Kurs der

»Westpolitik« ein, der in der Bonner Republik durch die bekanntere

»Ostpolitik« Willy Brandts seine Entsprechung fand. Der Bundeskanzler der BRD traf 1970 zweimal mit Willi Stoph zusammen, dem neuen Ministerratsvorsitzenden der DDR, erst in Erfurt (Ost) und dann in Kassel (West). Zwar kam bei den Treffen der beiden Willis nicht viel heraus, doch waren diese Bemühungen weder von Moskau noch vom Zentralkomitee in Berlin gebilligt worden. Orlow betont, dass dies weder die Linie Breschnews noch die des Zentralkomitees der SED gewesen sei, sondern Ulbrichts eigener Plan, den er aus »persönlichen und patriotischen Gründen« verfolgt habe. [294]
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wirtschaftlichen Ambitionen der DDR zuträglich gewesen. Die Möglichkeit, Energieressourcen wie Kohle aus Westdeutschland zu importieren (vielleicht im Austausch gegen wertvolles Uran), hätte die wirtschaftliche und politische Abhängigkeit von der UdSSR verringert, die sich in Zeiten der Not so oft als wankelmütig erwiesen hatte. Ulbricht war instinktiv der Auffassung, dass seine Landsleute auf der anderen Seite der Grenze ein naheliegenderer Partner wären. Darüber hinaus wäre Westdeutschland ein großer und prosperierender Exportmarkt für die spezialisierte Fertigungsindustrie der DDR. Deshalb hatte Ulbricht fröhlich verkündet, dass der Sozialismus keine bloße Übergangsperiode auf dem Weg zum Kommunismus sei, sondern eigenständig funktionieren könne. Dies stand im direkten Gegensatz zur sowjetischen Doktrin und bedeutete eine klare ideologische Abweichung vom Moskauer Kurs. Es zeigte auch, dass Ulbricht bereit war, Kompromisse beim Wirtschaftssystem einzugehen, wenn dies zu höherer Produktivität und Kompatibilität mit den Handelspartnern führte. 

Breschnew hatte genug gesehen. Nach Angaben des Russisch-Chefdolmetschers der DDR, Werner Eberlein, der bei den meisten wichtigen staatlichen Anlässen, die seine Dienste erforderten, zugegen war, wurde das Treffen Honeckers mit dem sowjetischen Staatschef am 28. Juli 1970

besonders unruhig, als sich das Gespräch auf das Verhältnis zwischen SED

und SPD verlagerte. Unverblümt erklärte Breschnew seinem Gegenüber, dass die Kommunistische Partei der Sowjetunion gegen eine Normalisierung der Beziehungen zur BRD sei. Die Treffen von Brandt und Stoph in Erfurt und Kassel seien nicht erwünscht gewesen. Warum der Genosse Walter Ulbricht eine engere Zusammenarbeit mit Brandts SPD anstrebe, wollte er wissen. 

Ohne Moskau könne Ulbricht jedenfalls keine politischen Entscheidungen treffen. [295]  Eberlein erinnerte sich, dass er Breschnew noch nie so direkt hatte reden hören. [296]  Der Generalsekretär der Kommunistischen Partei der Sowjetunion war empört darüber, dass Ulbricht ihn wie einen Gleichgestellten behandelte. Vorbei war es mit dem unterwürfigen Mann, der sich vor seinem Idol Stalin verneigt hatte. Der relative Erfolg der DDR hatte Ulbrichts Selbstvertrauen bis an den Rand der Arroganz gestärkt. Er forderte sogar, den Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Bedingung zu knüpfen, dass Bonn den Status der DDR als Nationalstaat vollständig und offiziell anerkannte. Breschnew reichte es. Ulbrichts Tage waren gezählt. 

Als die Ära Ulbricht zu Ende ging, blickte die DDR auf ein paar turbulente Jahrzehnte zurück. Sie waren von etlichen schlimmen Ungerechtigkeiten geprägt gewesen. Das Regime hatte seine Entscheidung, Ostdeutsche hinter einer Mauer einzusperren, gleichsam besiegelt. Es hatte die Erschießung derjenigen genehmigt, die es wagten, diese Mauer zu überwinden. Und es hatte einen umfangreichen Sicherheitsapparat aufgebaut, der zu den komplexesten und erbarmungslosesten der Weltgeschichte zählte. 

Viele Ostdeutsche erinnern sich an die 1960er-Jahre jedoch als ein Jahrzehnt der Modernität und des rasanten Fortschritts. Ihr Partner, die Sowjetunion, bewies, dass sie mit den USA im Wettlauf um die Raumfahrt konkurrieren konnte, was in Ostdeutschland zu einer Raumfahrtbegeisterung führte, insbesondere bei den jüngeren Generationen. Die wirtschaftliche und politische Lage stabilisierte sich, als die Abwanderung von Fachkräften in den Westen durch den Mauerbau gestoppt wurde. Im Rahmen staatlicher Programme entstand zunehmend erschwinglicher Wohnraum, und die Möglichkeiten für die Arbeiterschicht, zu lernen, zu studieren, zu arbeiten und ihre Stellung innerhalb der Gesellschaft zu verbessern, waren nie größer. 

Sportliche und diplomatische Erfolge verhalfen der DDR zu einer nationalen Identität, die wiederum den Patriotismus und das eigene Selbstwertgefühl steigerte. 

Dementsprechend begann sich die ostdeutsche Gesellschaft in zwei Gruppen zu spalten. Die kleinere davon war zutiefst unzufrieden und fühlte sich durch die Politisierung vieler Lebensbereiche gegängelt, ausgebeutet und unterdrückt. Die überwiegende Mehrheit aber hatte sich mit dem Leben in der DDR abgefunden. Großdemonstrationen, Streiks und Unruhen, wie sie in anderen Teilen des Ostblocks zu beobachten waren, etwa beim Prager Frühling von 1968, blieben in den Betrieben und auf den Straßen der DDR

weitgehend aus. Ulbricht übergab dem neuen Staatschef Erich Honecker ein relativ stabiles Ostdeutschland. 
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Kapitel 7

Planmäßige Wunder (1971–1975)

»Wir waren mitten im Kalten Krieg, da wurde auf beiden Seiten nicht mit Samthandschuhen gearbeitet.«
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Honecker setzt sich durch

Marx-Engels-Platz, Ostberlin, Ende April 1971.  Gegen 13 Uhr fuhr Juri Bassistow, ein ranghoher Mitarbeiter der Gruppe der sowjetischen Streitkräfte in Deutschland (GSSD), vor dem Hauptsitz des Zentralkomitees der SED vor. 

Das imposante Gebäude aus Stein und Beton war einst von den Nazis errichtet worden und hatte die Reichsbank beherbergt. Es gehörte zu den wenigen Bürokomplexen in Berlin, die den Zweiten Weltkrieg überstanden hatten, und wurde seit seiner Fertigstellung im Jahr 1938 ununterbrochen genutzt. Doch Bassistows Interesse galt nicht der bombastischen Architektur, sondern er war in streng geheimer Mission unterwegs. Am Morgen hatte er Instruktionen von seinem direkten Vorgesetzten Leonid Malzew erhalten, einem belarussischen General, der erst kürzlich die Allgemeine Kommandeursschule in Kiew abgeschlossen hatte und später von 2001 bis 2009 Verteidigungsminister in Belarus sein würde. 

Bassistow war beauftragt, das ZK-Mitglied Werner Lamberz vom Marx-Engels-Platz abzuholen, unter dem Vorwand, der Politiker solle einen Vortrag vor sowjetischen Offizieren halten. Nur Bassistow, Malzew und der sowjetische Botschafter Pjotr Abrassimow waren eingeweiht. In Gegenwart von Lamberz’ Kollegen plauderte Bassistow mit gekonnt vorgetäuschtem Interesse über den angeblichen Vortrag und hielt diesen Schein auch im Wagen weiterhin aufrecht, wo das ZK-Mitglied wie üblich von einem Stasi-Beamten begleitet wurde. Bassistow wusste, dass es schwer werden würde, den Geheimdienstmann abzuschütteln. Doch die Sowjets hatten einen ausgeklügelten Plan entwickelt. Als sie im zirka 50 Kilometer südlich gelegenen GSSD-Hauptquartier in Zossen-Wünsdorf ankamen, hatte Malzew schon für alle Beteiligten Kaffee vorbereitet. Man sprach weiter über den

»Vortrag« und damit zusammenhängende logistische Fragen. Malzew teilte den anderen drei Männern mit, die Veranstaltung solle in einem sowjetischen Militärstützpunkt in der Nähe von Magdeburg stattfinden. Er informierte den Stasi-Mitarbeiter, dass dieser die zwei- bis dreistündige Fahrt nicht auf sich Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Sicherheitspersonal bereit. Der Politiker werde am nächsten Tag in Obhut der Roten Armee zu seinem Büro zurückgebracht. Erleichtert darüber, Lamberz in sicheren Händen zu wissen, fuhr Mielkes Mann zurück nach Berlin. Bassistow erinnerte sich, wie wenige Minuten später die luxuriöse Tschaika GAZ-13, mit der sie gekommen waren, den Schlagbaum passierte. Dies wurde vom Kontrollpunkt Zossen gemeldet. »Man konnte mit dem ›Vortrag‹ beginnen. 

Wir fuhren eilig zum Militärflugplatz Sperenberg, wenige Kilometer von Wünsdorf entfernt. Eine zweimotorige AN-24 stand auf der Startbahn abflugbereit. Es ist zu erwähnen, dass die Mannschaft keine Ahnung hatte, wer ihr einziger Passagier war. Am nächsten Tag kam das Flugzeug wie erwartet aus Moskau zurück. Lamberz war in guter Stimmung und teilte kurz mit, dass alles gut verlaufen und die Entscheidung gefällt sei.«[297]


Ein paar Tage später, am 2. Mai 1971, ersuchte Walter Ulbricht darum, von seiner Funktion als Erster Sekretär des Zentralkomitees der SED entbunden zu werden. Lamberz war nach Moskau entsandt worden, um sich zu vergewissern, dass es tatsächlich dem Willen Leonid Breschnews entsprach, den alt gewordenen Ulbricht durch dessen Stellvertreter Erich Honecker zu ersetzen. 

Honecker nahm den Rücktritt seines einstigen Ziehvaters großzügig an und präsentierte ihn gegenüber dem Politbüro als »Akt des Humanismus«, wie sich Hans Modrow, der damalige Sekretär für Agitation und Propaganda, später erinnerte. [298]  Dabei war Honecker selbst aktiv daran beteiligt gewesen, Ulbricht vom Thron zu stoßen. Unter dem Eindruck, dass der Aufbau einer Machtbasis in Berlin sich positiv entwickelte und Breschnew deshalb möglicherweise offen für einen Machtwechsel in der DDR war, hatte er einen Brief nach Moskau verfasst. Datiert vom 21. Januar 1971 enthält er eine lange Liste von Klagen über Ulbricht sowie die Bitte an Breschnew ihn aus dem Amt zu entfernen:

»Genosse Walter Ulbricht hält sich gar nicht an Beschlüsse und getroffene Vereinbarungen […]. Nicht nur in der Innenpolitik, sondern auch in unserer Politik gegenüber der BRD verfolgt Genosse Walter Ulbricht eine persönliche Linie, an der er starr festhält […]. 
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Wir sehen die Ursachen […] auch im Zusammenhang mit seinem hohen Alter. Hier geht es sicherlich um ein menschliches und biologisches Problem. Wir verstehen – und jeder in unserer Partei wird verstehen –

daß es im Alter von 78 Jahren äußerst kompliziert ist, den großen Umfang von Arbeiten und Verpflichtungen wahrzunehmen […]. 

Deshalb wäre es sehr wichtig und für uns eine unschätzbare Hilfe, wenn Genosse Leonid Iljitsch Breschnews in den nächsten Tagen mit Genossen Walter Ulbricht ein Gespräch führt, in dessen Ergebnis Genosse Walter Ulbricht von sich aus das Zentralkomitee der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands ersucht, ihn auf Grund seines hohen Alters und seines Gesundheitszustandes von der Funktion des Ersten Sekretärs des Zentralkomitees der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands zu entbinden.«[299]

Das Schreiben stammte nicht von Honecker allein, sondern war von 13 der 21 Mitglieder des Politbüros mitunterzeichnet worden. Dies war ein kluger Schachzug von Honecker, der seit langem als »Kronprinz« galt. Statt spalterisch und ambitioniert aufzutreten, setzte er ganz auf das kommunistische Ideal des »Kollektivs« und stellte die Forderung, Ulbricht abzulösen, als gemeinsame Entscheidung des ZK dar. Sie alle waren übereingekommen, dass es zu seinem Besten war, den sturen Staats- und Parteiführer zum Rücktritt zu drängen, da er offenkundig seinen Pflichten nicht mehr hinreichend nachkommen konnte. Egon Krenz, damals Erster Sekretär des Zentralrats der FDJ, erinnerte sich, dass er diese Entscheidung weitgehend begrüßte. 

»Walter Ulbricht war für mich auch eine große Persönlichkeit, ein strategischer Denker. Er war, auch wenn das heute in Abrede gestellt wird, auch ein guter Freund der Sowjetunion. Aber tatsächlich war er inzwischen älter geworden, und ältere Menschen haben das ja manchmal an sich (nicht immer aber manchmal), auch rechthaberisch zu sein. Er hat manche Dinge nur noch aus seinem eigenen Blickwinkel gesehen, und das hat natürlich die Gefahr mit sich gebracht, dass es in Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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das ist nirgendwo gut. Das ist ja nicht einmal heute gut. Also der Walter Ulbricht hatte hervorragende Verdienste und Denkweisen, aber er war nicht mehr aufnahmefähig, nicht mehr fähig genug, die neue Zeit zu verstehen. […] Erich Honecker war in dieser Periode viel flexibler. Er war jünger, noch nicht einmal 60 Jahre, und er hatte das Vertrauen der sowjetischen Führung. […] Letztlich ist es eine vernünftige Lösung geworden, nach außen hin zumindest.«[300]

Am 3. Mai 1971 war es schließlich so weit. Walter Ulbricht trat offiziell zurück und schlug Erich Honecker als seinen Nachfolger vor. Am Nachmittag verlasen Fernseh- und Radiomoderatoren ein kurzes Kommuniqué, um die Öffentlichkeit wie folgt zu informieren:

»Das Zentralkomitee der SED beschloß einstimmig, der Bitte des Genossen Walter Ulbricht zu entsprechen und ihn aus Altersgründen von der Funktion des Ersten Sekretärs des Zentralkomitees zu entbinden, um diese Funktion in jüngere Hände zu geben […]. Das Zentralkomitee versicherte Genossen Ulbricht, daß es unter Leitung seines Ersten Sekretärs, des Genossen Erich Honecker, getreu den Ideen des Marxismus-Leninismus, in fester Verbundenheit mit der Kommunistischen Partei der Sowjetunion und der gesamten internationalen kommunistischen Bewegung, das große Werk des Aufbaus der neuen, gerechten Gesellschaftsordnung einheitlich, geschlossen und erfolgreich fortsetzen wird.«[301]

Hans Modrow erinnerte sich wie folgt: »Was beim Wechsel von Walter Ulbricht zu Erich Honecker wie ein selbstverständlicher, harmonisch abgesprochener Vorgang aussah, hatte Hintergründe, die alles andere als demokratisch, alles andere als selbstverständlich und alles andere als harmonisch waren.«[302]  Ulbricht wurde von seinem einstigen Getreuen regelrecht abserviert, und obendrein – als wäre dies noch nicht genug – sorgte Honecker dafür, den ehemaligen Ersten Sekretär der SED politisch zum Schweigen zu bringen. Obwohl Ulbricht formal als Staatsratsvorsitzender im Amt blieb und ihm damit die Rolle eines »Elder Statesman« zukam, wurde er Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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von Honecker systematisch und skrupellos kaltgestellt. Auf Honeckers Betreiben hin ließ man Ulbricht von der Stasi überwachen. Selbst Lotte Ulbricht bekam die harte Hand des neuen Regimes am eigenen Leib zu spüren. Man wies ihr die Rolle einer Art ostdeutschen Lady Macbeth zu und machte sie zur »Persona non grata«, wie sie es selbst formulierte. [303]  Zudem warf man ihr vor, ihren Mann zu dessen angeblich verräterischen Entscheidungen angestiftet zu haben. In ihren 1996 veröffentlichten Memoiren beklagte sie sich bitter darüber, wie sie seit Ende der 1960er-Jahre auf Geheiß der SED-Führung immer mehr isoliert wurde. [304]  Bereits ab Herbst 1970 wurden ihr alle öffentlichen Auftritte verwehrt, und noch 26 Jahre später erinnerte sie sich: »Wie schmerzlich das für eine Kommunistin sein musste, die seit ihrem 16. Lebensjahr aktiv für die kommunistische Sache gearbeitet hatte, brauche ich wohl nicht zu erläutern.«[305]

Walter Ulbricht selbst verkraftete das alles psychisch und physisch außerordentlich schlecht. Er konnte kaum fassen, was vor sich ging, und beklagte sich gegenüber seiner Frau, nahezu das gesamte Politbüro habe sich gegen ihn gewandt. Behutsam erwiderte Lotte daraufhin: »Dann musst du dich falsch verhalten, wenn alle gegen dich sind.«[306]  Mitte März 1971 hatte Ulbrichts Leibarzt Arno Linke noch notiert: »Alle klinischen Parameter waren sogar besser, als altersgemäß zu erwarten war.«[307]  Wenige Monate nach seiner Absetzung litt der 78-Jährige jedoch schwer an Arteriosklerose. Stur wie eh und je klammerte sich Ulbricht, so lange er konnte, an die Macht, bis Honeckers offizielle Wahl schließlich das Ende seiner langen Amtszeit markierte. »Bis Ende Juni muss ich durchhalten, dann machen Sie mit mir, was Sie wollen, Doktor«, sagte Ulbricht jedes Mal zu Linke, wenn der Arzt den betagten Mann vor dem anhaltenden Stress warnte, den er sich weiterhin zumutete. 

Der äußerst gebrechliche Ulbricht konnte sich jedoch nicht zurückhalten und wollte unbedingt voll in den 8. Parteitag der SED involviert sein, der vom 15. bis 19. Juni 1971 stattfand und bei dem Erich Honecker offiziell zum neuen Ersten Sekretär ernannt wurde. Breschnew reiste persönlich am Vorabend der Eröffnung an, und Honecker plante, ihn vor laufenden Fernsehkameras Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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am Flughafen Berlin-Schönefeld mit dem üblichen »Bruderkuss« in Empfang zu nehmen. Um zu verhindern, dass Ulbricht ihm diese Gelegenheit stahl, stieß Honecker seinen früheren Mentor grob beiseite und drängte sich an ihm vorbei, um den sowjetischen Staatsführer zuerst zu begrüßen. 

Am selben Tag klingelte abends gegen halb elf bei Arno Linke das Telefon, der Arzt wurde dringend in die Waldsiedlung Wandlitz gerufen. Ulbricht war zusammengebrochen. Linke erinnerte sich:

»Ulbricht lag leicht erhöht, durch ein Kissen gestützt, auf seinem Bett. 

Dunkle Ringe umschatteten seine Augen. Aus weit geöffneten Pupillen blickte er mir angstvoll entgegen … Tiefe Falten lagen um seinen Mund. 

Auf seinem bleichen Gesicht stand kalter Schweiß. Angestrengt und oberflächlich atmete er, und als ich die Pulsfrequenz maß, erschrak ich. 

Vor etwa drei Stunden noch relativ kräftig, war sein Puls jetzt klein, beschleunigt, unregelmäßig und kaum mehr zu tasten.«[308]

Es war ausgeschlossen, dass Ulbricht wie geplant am Parteitag teilnahm. Statt seine Abschiedsrede zu halten, an der er so lange gearbeitet hatte, lag er nun einsam in seinem Bett, nachdem sich einer nach dem anderen von ihm abgewandt hatte. Honecker sprach von einzelnen Genossen, die verlernt hätten, Kritik und Selbstkritik zu schätzen, und die sich für unfehlbar und unantastbar hielten, während andere vor allem Ulbrichts Wirtschaftspolitik sowie die Annäherung an die Bundesrepublik angriffen. Lotte Ulbricht sorgte für einen Skandal, als sie ihrem Missfallen Ausdruck verlieh, indem sie nach Breschnews Rede am zweiten Tag darauf verzichtete zu applaudieren. 

Während Ulbrichts Arbeit und Persönlichkeit massiv unter Beschuss standen, verschlechterte sich sein Gesundheitszustand immer weiter. Deshalb wurde in Wandlitz eine provisorische Intensivstation eingerichtet, und das einstige Staatsoberhaupt durfte das Bett nur noch verlassen, um die Toilette aufzusuchen und sich zu waschen. Dreimal am Tag wurde er mit Sauerstoff versorgt und permanent überwacht. Am 18. Juni erlitt er erneut einen Zusammenbruch mit äußerst schmerzhaften Angina-pectoris-Anfällen. 
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geplanten persönlichen Besuch Breschnews am darauffolgenden Nachmittag abzusagen. Der sowjetische Staatsführer blieb lange bei ihm und sprach leise und beruhigend mit dem seiner Macht beraubten Mann. Ulbricht konnte die politische Arbeit nicht loslassen, die ihn seit seiner Jugend begleitete. Zu Honeckers Aufstieg prophezeite er, der Kurs des jüngeren Mannes werde von seelenloser Bürokratie geprägt sein, die nichts mit Leninismus zu tun habe. [310]

Selbst als Ulbricht am 14. Juli 1971 einen Herzinfarkt erlitt, in dessen Folge er ins Krankenhaus eingeliefert wurde und durch vorübergehenden Sauerstoffmangel im Gehirn halbseitig gelähmt war, vermutete er hinter dem medizinischen Rat, sich gänzlich in den Ruhestand zu begeben, ein Komplott, um ihn politisch endgültig auszuschalten. Er schimpfte auf die Ärzte und Politiker, die sich angeblich gegen ihn verschworen hatten, um ihn bewusst zu isolieren. Das Krankenhauspersonal erstattete Honecker pflichtbewusst Bericht über jede Äußerung von ihm, was dazu führte, dass Ulbricht immer mehr ins Abseits manövriert und gedemütigt wurde. Als Ulbricht am 30. Juni 1971 seinen 78. Geburtstag feierte, besuchte Honecker den von Krankheit gezeichneten Mann zu Hause. Dabei handelte es sich jedoch keineswegs um einen privaten Krankenbesuch. Vielmehr erschien Honecker samt Kamerateam und Fotografen und präsentierte der Öffentlichkeit einen gebrechlichen alten Mann im Bademantel, der seinen Sessel nicht mehr verlassen konnte. Während der agile Honecker sich zu ihm herabbeugte und scheinbar herzlich seine Hand umfasste, standen die übrigen Mitglieder des Politbüros mit wohlwollend besorgten Blicken daneben. Die Botschaft war eindeutig: Ulbricht war nicht einmal mehr in der Lage, repräsentative Aufgaben zu übernehmen. Fortan war es einzig und allein an Honecker, das Land ins nächste Jahrzehnt zu führen. 
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Die Ära Honecker bricht an

Vilm, Ostsee, Juli 1971.  Lothar Herzog gab sich große Mühe, Erich und Margot Honecker alles recht zu machen. Dem 28 Jahre alten Kellner war von seinen Vorgesetzten klargemacht worden, dass seine berufliche Laufbahn auf dem Spiel stand, falls der Erste Sekretär aus seinem Sommerurlaub zurückkehren und vermelden würde, dass er nicht zufrieden mit ihm war. 

Wie alle Mitarbeiter in der abgeriegelten Waldsiedlung, wo er seit 1962

arbeitete, war Herzog Mitglied der Stasi. Erich Mielkes Maschinerie in Wandlitz funktionierte tadellos. Sollte Honecker Herzogs Anwesenheit nicht mehr wünschen, würde dieser seine Stelle sofort einbüßen, schließlich konnte man sich kaum aus dem Weg gehen, und Mielke war sehr daran gelegen, dass sich das Leben in der Waldsiedlung so harmonisch wie möglich gestaltete. 

Deshalb befolgte Lothar minutiös alle Anweisungen, die er erhielt. Das Schwierigste war dabei, seinen Pflichten so nachzukommen, dass er möglichst unsichtbar blieb. Vilm ist eine wunderschöne kleine Insel, nur knapp einen Quadratkilometer groß. Sie befindet sich in der Ostsee, unmittelbar vor der Küste der wesentlich größeren und bekannteren Insel Rügen. Vilm ist nahezu unberührt und wurde bereits 1930 zum Naturschutzgebiet erklärt. Die SED-Elite nutzte sie als private Ferieninsel, die ausschließlich den Mitgliedern des Ministerrates und deren Familien zur Verfügung stand. Im Stil eines Fischerdorfes wurden elf Gästehäuser errichtet, und zusätzlich gab es ein Klubhaus, wo man gemeinsam die Mahlzeiten einnahm. In einer solch intimen Umgebung war es für Lothar gar nicht so einfach, für seine Vorgesetzten unsichtbar zu bleiben, die er täglich rund um die Uhr betreute. 

Bei schönem Wetter tranken die Honeckers gern nachmittags ihren Kaffee am Strand, wofür Zelte mit Campingmöbeln aufgebaut werden mussten. Um die Ruhe nicht zu stören, wurden Kaffee und Kuchen mit einem leisen Elektrofahrzeug geliefert. Erich Honecker liebte es auch, nackt zu baden. Doch im Gegensatz zu den meisten Ostdeutschen, die ungeniert an den zahlreichen FKK-Stränden der Ostsee lagen, war der Erste Sekretär in dieser Hinsicht Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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alle zum Abendessen ins Klubhaus gegangen waren, ehe er wieder zum Strand kommen und den Kaffeetisch abräumen konnte. Der vierwöchige Urlaub verlief reibungslos, und er blieb bis 1984 Honeckers Bediensteter und Leibwächter. [311]

Für Honecker bedeuteten diese vier Wochen in herrlicher Abgeschiedenheit die sprichwörtliche Ruhe vor dem Sturm. Vor seiner Abreise nach Vilm hatte er auf dem 8. Parteitag große Pläne für die DDR

angekündigt. Nachdem der betagte Ulbricht ihn nicht mehr daran hindern konnte, wollte Honecker für jenen frischen Wind sorgen, den das Land brauchte. Obwohl er weder optisch noch rhetorisch besonders auffiel und auch nicht sonderlich charismatisch wirkte, besaß er einen großen Vorzug: Er war relativ unauffällig. Obwohl es für die politische Elite seit langem offensichtlich war, dass er als aussichtsreicher Anwärter auf die Nachfolge Ulbrichts galt, blieb er in der Öffentlichkeit ein weitgehend unbeschriebenes Blatt. Mit einer Größe von nur 1,68 Meter, seiner schmächtigen Gestalt und dem schütteren Haar wirkte er eher dröge und geradezu schüchtern. Im Umgang mit anderen Politikern, insbesondere bei Begegnungen mit ausländischen Staatschefs, agierte er wenig souverän. Selbst auf dem allgegenwärtigen Farbfoto, das in sämtlichen öffentlichen Gebäuden des Landes hing, sah er ausgesprochen langweilig aus mit der dicken Hornbrille und dem hellbraunen Anzug. Seine Stimme klang zwar weniger schrill und fistelnd als die Ulbrichts, konnte jedoch hinsichtlich Tonfall oder Sprechweise kaum überzeugen. Seine ungeschickten Formulierungen, das beschränkte Vokabular und seine Nervosität wurden rasch zu persönlichen Markenzeichen in der Öffentlichkeit. 

Doch Honecker wollte und musste nicht auf Charisma setzen, um die Ostdeutschen für sich einzunehmen. Er war fest entschlossen, vieles besser zu machen und die Menschen dabei mitzunehmen. Unter dem etwas trocken anmutenden Motto »Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik« sah der Fünfjahrplan des neuen Ersten Sekretärs geradezu Revolutionäres vor: Der von den Werktätigen geschaffene Wert sollte zu ihren Gunsten direkt wieder investiert werden. Je größer ihr Fleiß, desto besser würde es somit dem Land Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Anbruch einer neuen Ära glaubhaft erscheinen sollte. Die Zeit der

»außerplanmäßigen Wunder«, wie Honecker es in einem etwas unbeholfenen Angriff auf Ulbrichts wirtschaftliche Liberalisierung formulierte, war vorbei. 

Stattdessen waren nun planmäßige Wunder das Gebot der Stunde. Johannes Kuppe, ein damals 35 Jahre alter westdeutscher Politikwissenschaftler, der an einem »Handbuch der DDR« arbeitete, erinnerte sich später, dass die Öffentlichkeit den Machtwechsel zugunsten Honeckers »als ein trächtiges Signal: ›Es tut sich was‹ [wertete]. Die 1961 erzwungene Abschnürung würde sich leichter ertragen lassen, wenn die Plackerei in der Mangelwirtschaft endlich etwas gemildert und ein bisschen belohnt würde.«[312]

Direkt nach seinem Ostseeurlaub machte sich Honecker an die Arbeit, um seine Versprechen in die Tat umzusetzen. Der erste Schritt bestand darin, die ökonomische Macht wieder zurück in staatliche Verantwortung zu geben und Methoden und Prozesse zu zentralisieren. Ulbricht hatte die Überreste von Privatwirtschaft, die teilweise noch bestanden, toleriert – 1971 existierten noch über 11000 unabhängige Firmen, Selbstständige und halbstaatliche Betriebe, die noch fast 40 Prozent der Konsumgüterproduktion der DDR

erwirtschafteten. [313]  Für Honecker hatte dies nicht nur einen kapitalistischen Beigeschmack, sondern erbrachte obendrein nicht den Lebensstandard, den er sich für sein Volk erträumte. Bis zum Frühjahr 1972 wurden nahezu alle dieser verbliebenen Privatunternehmen in »volkseigene Betriebe«

umgewandelt. Die Verantwortlichen der staatlichen Plankommission atmeten erleichtert auf. Die Unwägbarkeit von Wirtschaftskräften vertrug sich nicht mit dem permanenten politischen Druck, planwirtschaftliche Ergebnisse zu erzielen. Viel besser war es deshalb, direkten Einfluss auf die Produktion zu nehmen und für die eigenen Entscheidungen verantwortlich zu sein, ungeachtet der Launen des Marktes. Wie es der Wirtschaftshistoriker Jörg Roesler formulierte: »Der Reformstress, das ständige Experimentieren mit neuen Leistungsmethoden war vorbei. Über Wirtschaftsreformen redete man einfach nicht mehr.«[314]

So stellte man fortan auch keinerlei Vergleiche der DDR-Ökonomie mit der westdeutschen Wirtschaft mehr an. Seit Honecker den Sowjets zugesichert Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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innerdeutsche Vergleich schlichtweg an Bedeutung, zumindest einstweilen. 

Obendrein ließ Honecker 1974 die Formulierung »deutsche Nation« aus der Verfassung streichen, um hervorzuheben, dass die DDR ein unabhängiger Staat geworden war und dies auch bleiben würde. Vieles wurde umbenannt, um zu zeigen, dass Honecker hinsichtlich der Ziele und Vorhaben seines Landes nicht mehr gen Westen schielte. So wurde im November 1971 aus dem Deutschlandsender die  Stimme der DDR. Die anbrechende Ära Honecker sollte nicht durch den relativen Erfolg Ostdeutschlands gekennzeichnet sein, sondern durch die »kontinuierliche Verbesserung der materiellen und kulturellen Lebensbedingungen der Bevölkerung«, wie es der Erste Sekretär formulierte. Vom Wohnen bis hin zu Konsumgütern – Honecker versprach, es besser zu machen. 
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Bluejeans

Olbersdorf, Sachsen, Mai 1978.  Andrea Rudat betrachtete sich im Spiegel und freute sich über den Anblick. Die schlanke 14-Jährige mit den braunen Locken war vor kurzem in die FDJ aufgenommen worden und trug mit Stolz ihr sorgfältig gebügeltes Blauhemd. Es stand ihr gut und würde noch viel besser aussehen, wenn sie es in den Bund des tollen Levi’s-Jeansrocks stecken würde, den sie gerade von Onkel Dieter aus dem Westen bekommen hatte. Er wohnte im niedersächsischen Hildesheim und schickte regelmäßig gebrauchte Kleidung, die Freunde und Verwandte aussortiert hatten. Er wusste genau, wie sehr sich seine Angehörigen im Osten immer über angesagte Markensachen freuten. Der hellblaue Jeansrock mit dem typischen roten Logo bildete da keine Ausnahme. Als er in einem seiner »Westpakete« neben den üblichen Geschenken wie Kaffee, Schokolade und Cognac zum Vorschein kam, war Andrea hingerissen. Sogar geflochtene Gürtelschlaufen hatte er! Sie wollte ihn gleich ihren Freundinnen zeigen, vor allem Nora, die in ihrem Jahrgang als die Allercoolste galt. Ihr Umfeld war angemessen beeindruckt und wohl auch ein klein wenig neidisch. 

Fräulein Neumann, die strengste Lehrerin der Schule, zeigte sich dagegen wenig erfreut. Ausgerechnet von ihr wurde Andrea in der Pause ins Lehrerzimmer zitiert. »Fräulein Rudat«, begann sie. Andrea zuckte zusammen und rechnete mit einer Standpauke. »Ich bin sehr enttäuscht. Sie sind die beste Schülerin in Ihrer Klasse – gesellschaftlich sehr aktiv und sogar Mitglied im Freundschaftsrat! Wie konnten Sie nur?« Andrea rutschte das Herz in die Rocktasche. Sie wollte überhaupt nicht provozieren, sondern lediglich ihren Freundinnen den neuen Rock zeigen. »Das hätte ich wirklich nicht von Ihnen erwartet«, fuhr Fräulein Neumann in leisem Tonfall fort, der Andrea stärker beunruhigte als eine laute Schimpftirade. »Ausgerechnet Sie. Was haben Sie sich nur dabei gedacht?«

Was sie sich gedacht hatte? Und was ihre Eltern wohl sagen würden? Sie waren einfache Fabrikarbeiter, die der schulische Erfolg ihrer klugen Tochter Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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wer diesmal hingehen durfte, um sich die neuesten Lobeshymnen anzuhören. 

Allgemein waren Jeans aus dem Westen zu dieser Zeit vollkommen unproblematisch und wurden sogar gelegentlich in der DDR verkauft, wenn der Staat sie irgendwie beschaffen konnte. Doch wie Andrea schlagartig klar wurde, war es natürlich etwas ganz anderes, ausgerechnet ein FDJ-Hemd zum Levi’s-Jeansrock zu tragen. Damit war sie gewissermaßen zum wandelnden Ausdruck des Klassenkampfes geworden. Glücklicherweise hielt Fräulein Neumann große Stücke auf Andrea und verzichtete deshalb darauf, den Vorfall zu melden oder ihren Eltern mitzuteilen. Stattdessen unterstützte sie die begabte Schülerin weiterhin und setzte sich nach Kräften dafür ein, damit sie für die Erweiterte Oberschule im nahe gelegenen Zittau zugelassen wurde, um ihr eine höhere Schulbildung und ein Studium zu ermöglichen – gegen den Willen ihrer Eltern, die trotz ihres Stolzes auf Andreas schulische Leistungen äußerst klassenbewusst waren und es lieber sähen, wenn Andrea einen

»anständigen Beruf« lernte. Fräulein Neumann wusste, dass nichts Verwerfliches daran war, »Bluejeans« – wie das begehrte amerikanische Kleidungsstück in der DDR hieß – zu tragen. Denn jeder tat es, auch Andrea. 

[315]

Das erkannte auch Erich Honecker. Als Gründer der Freien Deutschen Jugend hatte er den Bezug zu den Wünschen und Begehrlichkeiten der jungen Leute nicht komplett verloren. Er spürte, dass er die nächste Generation in Ostdeutschland verlieren würde, wenn er den biederen Stil seines Vorgängers fortsetzte. Er wollte Rücksicht auf ihre Bedürfnisse nehmen, und amerikanische »Bluejeans« standen ungebrochen hoch im Kurs. Allerdings waren sie in der DDR außerordentlich schwer zu bekommen, und man brauchte in der Regel dazu Westverwandte, wie sie auch Andrea hatte. Doch im November 1971 hatten die JuMo-Abteilungen (Abkürzung für

»Jugendmode«) der Centrum-Warenhäuser der DDR plötzlich Original-Levi’s vorrätig. Die ostdeutschen Jugendlichen waren begeistert und stürmten die Geschäfte in Scharen. Werner Jarowinsky, für Handel und Versorgung zuständiges Mitglied des Politbüros, meldete an Honecker: »Angesichts der großen Mengen, die kurzfristig zu verkaufen sind, und des großen Interesses Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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vermeiden. Es ist festgelegt, daß in den Verkaufseinrichtungen zusätzliche Arbeitskräfte – auch aus den Verwaltungen – eingesetzt und weitere Umkleidekabinen aufgestellt werden.«[316]  Ende November 1971 verkaufte der DDR-Einzelhandel innerhalb von vier Tagen fast 150000 Jeans. 

Amerikanische Markenjeans waren teuer und selbst in Westdeutschland für viele Leute unbezahlbar. In der DDR wurden sie zu erschwinglichen Preisen angeboten – stark subventioniert durch die Regierung, in der Hoffnung, dass die Begeisterung bald nachlassen würde. Doch ganz im Gegenteil. Der Hype war ungebrochen, und in den frühen 1970er-Jahren waren Jeans schlagartig überall: in Schulen, auf den Tanzflächen der Diskotheken, sogar Leitungskräfte der FDJ trugen sie. 

Das Filmwesen der DDR machte sich die Popularität der Bluejeans ebenfalls zunutze, ob in den zahlreichen von der staatlichen Filmgesellschaft DEFA produzierten Cowboyfilmen oder im Kultklassiker  Die Legende von Paul und Paula aus dem Jahr 1973, den Erich Honecker persönlich von potenzieller Zensur befreite. Das einstige Symbol der Rebellion war in Popkultur und Alltag plötzlich salonfähig geworden. 

Die Nachfrage nach den begehrten Hosen konnte allerdings nicht auf Dauer durch teure Westimporte bedient werden. Und es gab noch ein weiteres Problem: Die amerikanischen Originalmarken waren derart beliebt, dass jedes Mal Chaos ausbrach, wenn sie in den JuMo-Geschäften angeboten wurden. 

Das Personal war von dem Riesenansturm schlichtweg überfordert. Als das Ministerium für Leichtindustrie 1978 die erstaunliche Menge von einer Million Levi’s-Jeans direkt aus den USA orderte, waren sie deshalb vorgewarnt und gingen umsichtiger vor – nicht zuletzt um die Waren gerecht zu verteilen und Hamsterkäufe zu vermeiden. Die Lösung bestand darin, die Bestände über Universitäten, Arbeitsstätten und andere Organisationen zu verkaufen (selbst die Stasi bekam ihren Anteil an amerikanischen Jeans). 

Berufstätige und Studenten konnten es kaum fassen, als sie davon erfuhren:

»Sonderverkauf von Jeans, original amerikanische Strauss-Levis. Der Betriebs-

/Studentenausweis ist mitzubringen.«[317]  Obwohl der Bestand von einer Million Jeans im Handumdrehen ausverkauft war, reichte die Menge für die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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So versuchte das Honecker-Regime, der enormen Jeansnachfrage durch eigene Produktion gerecht zu werden. Ab Mitte der 1970er-Jahre gab man sich alle Mühe, mit wohlklingenden Namen wie »Wisent«, »Boxer« und »Shanty«

den westlichen Reiz des Originals zu imitieren, doch wie so oft gab es in der DDR Materialprobleme. Man importierte zwar Baumwolle aus den USA, vor allem für die Marke »Boxer« ,  die aus dem einheimischen Angebot am beliebtesten und bequemsten war, doch dadurch war sie auch am teuersten. 

Deshalb produzierte man die preiswerteren Modelle aus minderwertigeren Stoffen. Der Hauptlieferant von Baumwolle war damals die UdSSR, wobei das Rohmaterial aus dem Bruderstaat zu kurze Fasern besaß und dadurch zur Jeansherstellung ungeeignet war. Es musste durch synthetische Fasern ergänzt werden, was die Hosen steif, unbequem und schlecht waschbar machte. Zudem fehlte der erwünschte Auswascheffekt, und der Schnitt war oftmals etwas ungeschickt. Um den knackigen Sitz des Originals zu erzielen, setzten sich DDR-Jugendliche mit ihrer Jeans kurzerhand in die Badewanne mit Wasser, was bewirken sollte, die Fasern weicher zu machen und zu dehnen. Nach dem Trocknen saßen sie zur Freude der stolzen Träger wie angegossen. Trotz dieser Nachteile waren DDR-Imitate für viele Leute immer noch besser als gar keine Jeans, sodass sich die ostdeutschen »Nietenhosen«, wie sie noch vielfach genannt wurden, massenhaft verkauften. Die Marke

»Wisent« wurde im VEB Bekleidungswerke Templin hergestellt, etwa eine Autostunde nördlich von Berlin. Die 400 Mitarbeiterinnen arbeiteten in drei Schichten und produzierten ausschließlich Jeans – bis zu 6000 Stück am Tag. 

Anfangs exportierte man diese auch nach Westdeutschland, was das US-Unternehmen Levi Strauss jedoch so sehr beunruhigte, dass es dagegen vorging und die DDR des Markenraubs bezichtigte (insbesondere hinsichtlich der typischen Nähte auf den hinteren Taschen). Man einigte sich darauf, dass Honecker weiterhin Jeans produzieren durfte, jedoch nicht mehr für den Export, sondern nur noch für den einheimischen Markt. 

Doch eine »Wisent«-Jeans konnte dem westlichen Original einfach nicht das Wasser reichen – weder vom Material noch vom Image her. Ungeachtet alle Bemühungen Honeckers blieb der Reiz des verbotenen Westens für die DDR-Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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ein Ventil der politischen oder privaten Rebellion dar. Ende der 1980er-Jahre besaß jeder ostdeutsche Teenager im Schnitt zwei Paar Jeans. Angela Merkel (damals Angela Kasner) war in jungen Jahren stolz auf ihre Jeans und Parkas, die sie von Verwandten aus Hamburg geschickt bekam – obwohl die Ostjeans in ihrer Heimatstadt Templin hergestellt wurden: »An den Jeans, die uns die Tante geschickt oder mitgebracht hat, hing unsere ganze Hoffnung. Ich habe fast nie ein Kleidungsstück aus der DDR getragen.«[318]

Die großen Anstrengungen, die Honecker zur Beschaffung von Jeans für die Bevölkerung und insbesondere für die Jugend unternahm, zeigen, wie weit er zu gehen bereit war, um das Leben in der DDR nicht nur erträglich, sondern angenehm zu gestalten. Als er 1971 auf Ulbricht folgte, wurde er keineswegs als der sture alte Apparatschik angesehen, als der er später zumeist galt. Bis Mitte der 1970er-Jahre waren die meisten Ostdeutschen, selbst die jüngeren, mit Honecker und seinem Fünfjahrplan durchaus einverstanden. Langhaarige Jugendliche in Jeans und Parkas, die Pink Floyd oder die Rolling Stones hörten, hatten von ihren Eltern und Lehrern weitaus mehr zu befürchten als vom Ersten Sekretär. 
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Das rote Woodstock 1973

Ostberlin, 28. Juli 1973.  Der 13-jährige Uwe Schmieder aus dem verschlafenen Städtchen Zeitz in Sachsen-Anhalt schlug an einem strahlenden Sommertag im Herzen der Hauptstadt seine Flachtrommel. Im Kreis älterer Freunde aus seiner Oberschule nahm er wie in Trance die Atmosphäre der X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten in sich auf. Obwohl er noch nicht alt genug war, um in die FDJ einzutreten, durfte er deren leuchtendes Blauhemd schon einmal tragen, weil der Fanfarenzug seiner Ortsgruppe dringend noch einen Trommler brauchte. Für Uwe war die Atmosphäre »wie ein Rausch. Frieden, Freundschaft, Solidarität. Und die Sprechchöre, die haben wir nicht geübt, die haben wir einfach mitgesprochen … da war ich dem Land ziemlich nahe.«[319]

Nicht weit von ihm entfernt teilte der westdeutsche Journalist Manfred Rexin dieses Gefühl von ausgelassener Freude und Offenheit. Aus Westberlin nach »drüben« entsandt, um über das Massenereignis jenseits der Mauer zu berichten, war er erstaunt über »das Erlebnis einer DDR, die nicht so muffig war, wie wir sie in den 1950er-Jahren erlebt hatten und noch schlimmer nach dem Mauerbau. Sondern es war – so schien es – eine DDR im Aufbruch und Umbruch, und darauf hat man Hoffnungen gesetzt.«[320]

Gregor Gysi, damals 25 Jahre alter Anwalt, empfand die Begeisterung in Ostberlin ebenfalls als reizvoll. »Ich war ständig auf dem Alexanderplatz und in anderen Einrichtungen. Ich habe erlebt, wie Jugendliche aus der Bundesrepublik mit Jugendlichen aus der DDR diskutierten. Das war spannend, das war lohnend, die Argumente waren sehr unterschiedlich. Es herrschte eine Freizügigkeit. Überall wurde Musik gespielt.«[321]

Für neun heiße Tage im Sommer 1973 verwandelte sich Ostberlin in ein trubeliges, multikulturelles Festivalgelände. Die Weltfestspiele der Jugend waren ein internationales Ereignis, das seit 1947 bereits in unterschiedlichen Städten stattgefunden hatte. Es bildete eine Plattform für ein breit gefächertes Programm aus Musik, Diskussionen und Kunst von linksgerichteten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Jugendorganisationen und -vereinigungen aus aller Welt. Als die Hauptstadt Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

der DDR an der Reihe war, das Festival auszurichten, legte sich die FDJ kräftig ins Zeug. Getragen von 1,7 Millionen Mitgliedern wurden die X. Weltfestspiele zu einem Massenevent in nie da gewesener Größenordnung. Es kamen acht Millionen Besucher aus 140 Ländern. Dazu gehörten auch viele Westdeutsche, darunter 800 offizielle Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit Festwagen, Transparenten, Vorträgen, musikalischen Darbietungen und anderen Beträgen. Viele – vor allem Jugendliche aus Westberlin – kamen jedoch aus reiner Neugier. Gregor Gysi erinnert sich mit Erstaunen, dass »sogar die Junge Union, der Jugendverband der CDU aus der Bundesrepublik, einreiste«. [322]  Zu den zahlreichen westlichen Besuchern gehörten auch einige prominente amerikanische Gäste. Die US-Delegation wurde von Angela Davis angeführt, einer bekannten linken Akademikerin und Aktivistin. Sie hatte in den USA eine Zeit lang im Gefängnis gesessen, weil eine Waffe aus ihrem Besitz bei der Erstürmung eines kalifornischen Gerichtssaals verwendet wurde, wobei fünf Menschen ums Leben kamen. Daraufhin gab es in der DDR massive Kampagnen zu ihrer Unterstützung mit dem Slogan »Freiheit für Angela Davis«. Nach ihrer Freilassung begab sie sich umgehend auf eine Reise durch Osteuropa, bei der sie auch Station in Ostdeutschland machte, wo sie im September 1972 von Zehntausenden gefeiert wurde. Honecker pries das Charisma der schwarzen jungen Frau und versuchte es sich zunutze zu machen. Davis erhielt die Ehrendoktorwürde der Universität Leipzig sowie eine Einladung, 1973 die US-Delegation des Festivals anzuführen. Sie nahm als Ehrengast an der Eröffnungszeremonie teil und hielt eine Rede, für die sie tosenden Beifall erntete. 

Angesichts dieses internationalen Flairs war das Festival für junge Ostdeutsche ein beglückendes Erlebnis. Ob bei spontanen Jamsessions oder erhitzten politischen Debatten – das Gefühl von Offenheit, Spontaneität und Stolz, Gastgeber einer so großen und populären Veranstaltung zu sein, mischte sich mit Neugier auf die internationalen Gästegruppen. Ina Merkel, damals 16-jährige Schülerin, erinnerte sich: »Ich glaube, dass die Fremden, vor allem diejenigen, die aus der Dritten Welt kamen, eine sehr euphorisierende Wirkung auf die DDR-Bürger hatten. Die kamen einfach mit Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Widersetzenden. Und das ist etwas, was für die DDR-Bürger sehr attraktiv gewesen ist, wenn man in der DDR gar nicht mehr […] Die Revolution stand nicht auf der Tagesordnung, das war nicht mehr angesagt. Die DDR war eher langweilig.«[323]  Die Begeisterung, von der die erste Generation der FDJ Ende der 1940er-, Anfang der 1950er-Jahre erfüllt gewesen war, hatte sich in der Tat verflüchtigt. Vorbei waren die Zeiten, als junge Leute die Ärmel hochkrempelten, um einer feindlichen Welt zum Trotz ein besseres Deutschland aufzubauen. Die DDR war den Kinderschuhen entwachsen. Zum Ende des Festivalsommers, am 18. September 1973, wurde das Land neben Westdeutschland in die Vereinten Nationen aufgenommen. Der Grundlagenvertrag von 1972 sah die wechselseitige Anerkennung beider deutscher Staaten vor, was Ostdeutschland die Möglichkeit gab, mit dem Rest der Welt diplomatische Beziehungen aufzunehmen. 1980 gab es in fast 200 Ländern ostdeutsche Botschaften und Vertretungen. Ina hatte recht, die DDR war inzwischen »eher langweilig« und nun offensichtlich ein Staat wie jeder andere, wo es sich vergleichsweise komfortabel lebte. 

Als hätte es eines weiteren Zeichens bedurft, um das Ende der fragilen Gründungsphase der DDR zu markieren und ein neues Zeitalter einzuläuten, verstarb während dieser neun Tage voller Musik, Liebe, Debatten und Alkohol Walter Ulbricht. In den zwei vorangegangenen Jahren hatte Erich Honecker seinen einstigen Mitstreiter und Mentor völlig zum Schweigen gebracht. 

Ähnlich wie bei der Entstalinisierung in der UdSSR knapp zwei Jahrzehnte zuvor versprach sein »neuer Kurs« frischen Wind. Während der Staatsratsvorsitzende üblicherweise bis zu seinem Tod im Amt blieb, wurde Ulbrichts Wirken aus dem Kanon der staatlichen Ideologie getilgt und in der Öffentlichkeit kaum noch erwähnt. So trug das Stadion, in dem die Eröffnung der Weltfestspiele stattfand, kurz vor dem Festival noch den Namen Walter Ulbrichts, wurde jedoch wenige Tage vor Beginn in »Stadion der Weltjugend«

umbenannt. Zu diesem Anlass holte man den gebrechlichen alten Mann noch einmal auf die Bühne, um wie üblich den dynamischen Honecker in vorteilhaftes Licht zu rücken. Der beliebte ostdeutsche Sänger Frank Schöbel erinnert sich an einen Auftritt 1972 im Gebäude des Staatsrates, an dem auch Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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gezeichnet und wurde möglicherweise nur noch mit Medikamenten aufrechterhalten. Erich Honecker stand daneben … Ich sang den Refrain relativ leise, weil ich dachte, jeder laute Ton ist zu viel für den alten Mann. Am Ende kam er noch einmal zu uns und bedankte sich mit seiner typisch fistelnden, hohen Stimme. Ich hatte das Gefühl, er erkannte kaum noch jemanden, war nur noch ein Schatten.«[324]

Im Hochsommer 1973 war der Name Walter Ulbricht genauso aus dem Blickfeld verschwunden wie er selbst. Am 1. August 1973 um 12.55 Uhr verstarb der Gründungsvater der DDR in aller Stille im Gästehaus der SED am Stadtrand von Berlin, fernab des Festivals und des öffentlichen Lebens. Er wurde 80 Jahre alt. Die staatlichen Fernseh- und Radiostationen unterbrachen ihr reguläres Programm und die Festivalübertragungen aus Berlin, um über den Tod Walter Ulbrichts zu informieren. Anschließend sendeten sie pietätvolle klassische Musik. Die SED-Tageszeitung  Neues Deutschland widmete ihre Titelseite dem Ableben des ehemaligen Staatsführers. Das Festival dagegen wurde nicht unterbrochen. Frank Schöbel spielte wie geplant sein zweistündiges Konzert am Fuß des Fernsehturms und gab Autogramme auf den Seidentüchern seiner Fans. Die unbeschwerte Atmosphäre sollte durch den Tod jenes Mannes, der die DDR aufgebaut und über zwei Jahrzehnte lang geprägt hatte, nicht beeinträchtigt werden. Die DDR hatte mit ihm abgeschlossen. 

Am 7. August 1973, zwei Tage nach dem Ende der Weltfestspiele, erhielt Walter Ulbricht ein Staatsbegräbnis. Fahnen wurden auf Halbmast gesetzt, die Zeitungen waren voll von Kondolenzschreiben aus aller Welt, und Delegationen aus den Ländern des Warschauer Pakts wurden zu den Feierlichkeiten im Staatsratsgebäude eingeladen. Der sowjetische Staatschef Leonid Breschnew brachte in der DDR-Botschaft in Moskau seine Anteilnahme zum Ausdruck. Wenn Honecker annahm, das einfache Volk habe Ulbricht längst vergessen, so hatte er sich getäuscht. Vom frühen Morgen an bildeten sich auf dem Marx-Engels-Platz vor dem Staatsratsgebäude lange Schlangen. Viele Menschen wollten Abschied von dem Mann nehmen, der ihr Land aufgebaut hatte. »So wenig hat er schließlich nicht getan«, sagte einer Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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bedeutend länger aufgebahrt als geplant, da die Behörden nicht mit einem solchen Ansturm gerechnet hatten. Nach dem Staatsakt, bei dem unter anderem die Nationalhymne, Beethoven (interpretiert vom Orchester der Dresdner Philharmonie) und die Internationale gespielt wurden, brachte man den mit der DDR-Fahne geschmückten Eichensarg Ulbrichts in einem offenen Militärfahrzeug durch die Straßen Ostberlins zum Krematorium. Überall standen Menschen am Straßenrand, um ihm die letzte Ehre zu erweisen. Am 17. September wurde die Urne mit den sterblichen Überresten Ulbrichts in der Gedenkstätte der Sozialisten auf dem Zentralfriedhof Berlin-Friedrichsfelde beigesetzt, wo sich auch die Grabstätten zahlreicher anderer Kommunisten wie Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg und Wilhelm Pieck befinden. 

Ulbrichts letzter Weg verlief würdevoll und emotional. Doch sein Tod hatte weitaus weniger starke psychologische Auswirkungen wie das plötzliche Ableben Stalins 20 Jahre zuvor. In Erinnerung blieb der Sommer 1973 den meisten Menschen nicht vordergründig wegen seines Ablebens, sondern vor allem wegen der Weltfestspiele, des heißen Sommerwetters und des allgemeinen Gefühls, dass die DDR sich etabliert hatte. Ostdeutschlands stiller Abschied von seinem Gründungsvater bewies, wie viel Selbstvertrauen und Stabilität das Land erlangt hatte, seit er maßgeblich an dessen Gründung mitwirkte. 
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Ostrock

Rauchfangswerder, Ostberlin, Frühjahr 1974.  Es war ein Freitag, als die Reporter der Zeitschrift  Freie Welt das Haus von Dean Reed aufsuchten – ein

»schwarzer Freitag«, wie seine Frau Wiebke ihn nannte, nachdem sie die Tür geöffnet hatte. Das alte Gebäude am beschaulichen Ufer des Zeuthener Sees, südöstlich von Berlin, war stark renovierungsbedürftig. Reed wollte an diesem Morgen selbst Hand anlegen, verletzte sich jedoch mit einem Beil am Handgelenk. Die Wunde war so tief, dass sie genäht werden musste. Der gut aussehende Amerikaner maß dem Vorfall jedoch keine große Bedeutung bei, sondern begab sich stattdessen mit einem strahlenden Lächeln zum Wasserski. Das kam den Reportern sehr gelegen, wollten sie doch Fotos mitnehmen, die dem Image des freiheitsliebenden Cowboys gerecht wurden. 

Seufzend schimpfte Wiebke, Dean würde Leib und Leben riskieren, woraufhin ihr Ehemann ihr einen Kuss gab und entgegnete: »Meine wilden Jahre sind vorbei.«[326]

Doch Dean Reeds wilde Jahre waren noch längst nicht vorüber. Geboren 1938 in Denver, Colorado, bemühte er sich in den frühen Jahren seiner Karriere um ein Image als charismatischer Sänger und Schauspieler und unterschrieb einen Plattenvertrag bei Capitol Records. In Südamerika wurde er euphorisch gefeiert, als er Anfang der 1960er-Jahre auf Tournee durch Chile, Brasilien, Peru und Argentinien ging – eine Erfahrung, die ihn massiv politisierte. Dies erklärte er später mit den sozialen Ungerechtigkeiten, deren Zeuge er dort wurde. Im März 1966 lud er Che Guevara in sein Haus nach Buenos Aires ein, wo die beiden Männer die ganze Nacht miteinander redeten. Dies hinterließ bleibenden Eindruck bei dem Amerikaner und trug dazu bei, dass er wegen »kommunistischer Aktivitäten« aus Argentinien ausgewiesen wurde. Als sein Vertrag mit Capitol im Herbst 1966 auslief, beschloss er, sein Glück in der Sowjetunion zu versuchen, wo er, organisiert durch die staatliche Künstleragentur, 39 Konzerte in acht Städten gab. Mit Hüftschwung, Charisma und Rock ’n’ Roll avancierte er hinter dem Eisernen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Platten verkauften sich millionenfach, und er spielte zahlreiche Filmrollen im Ostblock und in Italien. Ohne jede Ironie betrachtete er den kommerziellen Erfolg, den er mit seinem amerikanischen Image und der Pop-, Rock- und Countrymusik erzielte, als Mittel zum Zweck, um sein politisches Engagement gegen den Kapitalismus zu finanzieren. 

Reed wurde zum prominenten Gegner des Vietnamkriegs und unterstützte Salvador Allende in Chile politisch. In einer besonders drastischen Aktion wusch er in Santiago vor der Botschaft der Vereinigten Staaten eine US-Fahne in einem Wassereimer und erklärte, die nordamerikanische Fahne sei beschmutzt mit Blut und Tränen von Millionen Menschen in den meisten Ländern Südamerikas, Afrikas und Asiens, wo sie gezwungen seien, ein Leben in Not und Ungerechtigkeit zu führen, weil die US-Regierung die Diktaturen unterstütze, die diese Menschen versklavten. [327]  Als die Reporter der Illustrierten  Freie Welt Reed 1974 in seinem Haus in Ostdeutschland besuchten, wehte die Fahne noch immer an einem Mast im Garten. 

Als Reed im November 1971 bei einer Veranstaltung in Leipzig Wiebke, eine Lehrerin, kennenlernte, war es bei beiden Liebe auf den ersten Blick. Noch Jahre später erinnerte sich Wiebke an jedes Detail ihrer ersten Begegnung:

»Irgendwie passierte es, ich weiß nicht, welcher Teufel mich da geritten hat. 

Als ich vor ihm stand, hatte ich weiche Knie und hauchte mit meinem bisschen Englisch: ›You are the best looking man of the world‹ – Du bist der bestaussehende Mann der Welt.«[328]  1972 zog Reed nach Ostdeutschland, wo das Paar im Juni 1973 heiratete. 

Erich Honecker erkannte auf Anhieb den popkulturellen Goldschatz in ihm. 

Inmitten der Euphorie für alles Amerikanische – von Jeans bis Rock ’n’ Roll –

konnte die DDR nun ihren eigenen kommunistischen Cowboy präsentieren. 

Dean Reed verkörperte die perfekte Kombination aus Popularität und Politik und übernahm diese Rolle zudem ganz bereitwillig. Wie Stefan Ernsting in seiner Reed-Biographie schrieb: »Er wollte ein Held sein und glaubte an das Heroische so fest, wie es nur ein Amerikaner konnte.«[329]  Im Laufe der 1970er-Jahre gab Reed unermüdlich Interviews und Konzerte (neben vielen anderen Veranstaltungen, auch bei den Weltfestspielen 1973 trat er auf) und Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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 Magdeburger  Volksstimme äußerte er: »Ich habe das Gefühl, mein Leben im entscheidenden Moment geändert zu haben, begriffen zu haben, daß der Marxismus-Leninismus die einzig menschliche Philosophie ist.«[330]  Er füllte in den 1970er-Jahren weiterhin Konzerthallen und spielte in zahlreichen Filmen mit, die seine Kampagnen in aller Welt finanzierten. 

1986 – Reeds Stern war längst verloschen – wurde er nach einer Reihe von tiefen persönlichen Krisen und schwer desillusioniert von der DDR (jedoch nicht vom Sozialismus an sich) leblos im See hinter seinem Haus aufgefunden. 

Er hatte sich die Pulsadern aufgeschnitten und eine Überdosis Schlaftabletten eingenommen. Sein 15 Seiten umfassender Abschiedsbrief war an Eberhard Fensch gerichtet, einen für Rundfunk und Fernsehen zuständigen SED-Funktionär, und wurde erst nach 1990 veröffentlicht. Darin machte er seine letzte Frau, Renate Blume, für sein Unglück verantwortlich. Wahrscheinlicher ist jedoch, dass der Cowboy in der DDR unzufrieden und zutiefst deprimiert war. Zum einen empfand er großes Heimweh. Trotz seines flammenden Bekenntnisses zum Sozialismus hatte er seine amerikanische Identität nie aufgeben können. Er hörte auch in der DDR weiterhin amerikanische Militärsender und reiste mehrfach in seine Heimat. Mit jedem seiner Besuche dort wurde er jedoch enttäuschter und ernüchterter, weil das amerikanische Publikum seine Ideologie rundweg ablehnte. Seinen enormen Erfolg in der DDR hatte er der kuriosen Mischung aus authentischem amerikanischem Flair und politischem Engagement zu verdanken. Diese innere Zerrissenheit konnte er womöglich nicht mehr ertragen. 



Frankfurt am Main, Westdeutschland, 13. Juni 1974.  Frank Schöbel und seine Tänzer kauerten eine gefühlte Ewigkeit in einem riesigen bunten Ball auf der Bühne des Waldstadions. Zum einen war es für diese Jahreszeit ungewöhnlich nass und kalt, zum anderen machte er sich Sorgen, wie die Reaktionen des Publikums wohl ausfallen würden. Während die Gruppe in ihrem beengten feuchten Versteck auf ihren Auftritt wartete, wurde die Anspannung fast unerträglich. Ins Stadion waren 62000 Menschen gekommen, um die Eröffnungsfeier der Fußballweltmeisterschaft Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Nationen waren eingeladen, sich mit einem fünfminütigen Showbeitrag vorzustellen. Die DDR hatte dafür den damals 31 Jahre alten Fränki, wie ihn seine Freunde nannten, ausgewählt – eine enorme Chance für den jungen Schlagersänger aus Leipzig. Während der kurzen Phase kultureller Liberalisierung unter Ulbricht war er 1964 mit amerikanisch inspirierten Hits wie »Looky, looky« und »Party Twist« erfolgreich gewesen. Im staatlich produzierten DEFA-Musikfilm  Reise ins Ehebett durfte er sogar Bluejeans tragen, was damals noch als riskant galt. Doch als Ulbricht in Sachen Kultur die Zügel wieder fester anzog und Schöbel zur Konformität zwang, litt dessen Karriere darunter. Die früheren Hits verschwanden für ein paar Jahre in der Versenkung, und er wurde angewiesen, in Uniform aufzutreten, um das Image der Nationalen Volksarmee aufzubessern. 

Als Honecker 1971 die Macht übernahm, sah er in Schöbel eine Chance, die junge Generation zu beeindrucken. So erhielt der Sänger sogar die Erlaubnis, seinen Hit »Wie ein Stern« 1972 im Westfernsehen zu präsentieren. Damit war er der erste Sänger, dem die DDR-Behörden dieses Privileg einräumten. 

Honecker witterte großes Potenzial in dem gut aussehenden jungen Künstler, der oft als ostdeutscher Dean Martin oder Cliff Richard bezeichnet wurde. 

»Wie ein Stern« erschien als Single sowohl im Osten als auch im Westen und wurde im gesamten Ostblock sowie in Österreich und der Schweiz populär. 

Schöbel war zum Star geworden. Dennoch erinnerte sich der Sänger noch, wie nervös er 1974 im Waldstadion war, als der große Ball sich um ihn herum öffnete und auf dem Boden des Stadions ein Blumenmuster bildete, während sich 62000 Augenpaare erwartungsvoll auf den bekannten Ostdeutschen richteten. Beunruhigt fragte er sich damals, ob man ihn wohl ausbuhen würde. Doch seine Sorge war unbegründet. Souverän spielte er seinen Song

»Freunde gibt es überall« – auch wenn er lieber sein Lied »Der Fußball ist rund wie die Welt« präsentiert hätte, das er speziell für diesen Anlass komponiert hatte. Trotzdem war Schöbel zufrieden. Später erfuhr er, dass weltweit 600 Millionen Zuschauer seinen Auftritt verfolgt hatten. [331]

Viele Ostdeutsche denken sehr gern an die Weltmeisterschaft 1974 zurück. 

Die kleine DDR wurde damals Sieger ihrer Gruppe, obwohl dazu auch Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Respekt einflößender Gegner war. Das einzige je ausgetragene Fußballspiel zwischen der DDR und der BRD fand in der Vorrunde statt, und Ostdeutschland konnte es bemerkenswerterweise mit 1:0 durch ein herrliches Tor von Jürgen Sparwasser für sich entscheiden. Obwohl Westdeutschland das Turnier letztlich gewann und damit zum zweiten Mal Weltmeister wurde, jubelte man der Mannschaft durchaus auch im Osten zu. Gerd Müller, Franz Beckenbauer, Sepp Maier, Paul Breitner und viele andere westdeutsche Fußballer galten als gesamtdeutsche Helden. Schöbel hatte den Soundtrack zu einem wunderbaren Fußballsommer geliefert. 

Angesichts der weltweiten Aufmerksamkeit wollte Honecker absolut sichergehen, dass Schöbel und seine Band nicht aus der Reihe tanzten. Ein Mitarbeiter des Kulturministeriums wurde den Männern zur Seite gestellt, um sie daran zu erinnern, keine Jeans oder sonstige Aufreger zu tragen. Der Mann vom Ministerium wies die Musiker zudem nachdrücklich auf ihren

»politischen Auftrag« hin. Deshalb ersannen Schöbel und seine Mitstreiter einen Plan. Zunächst trugen sie grässlich altmodische Konfirmationsanzüge mit weißen Nylonhemden, schmalen Krawatten, engen Hosen und spitzen Schuhen. Am Grenzübergang zeigten einige Westberliner lachend mit dem Finger auf sie: »Kiek mal da, welche ausm Osten!« Doch ihr Aufpasser war zufrieden. Genauso hatte er sich das vorgestellt. Sobald sie in den Zug gestiegen waren, zogen sie sich jedoch eilig um und trugen dann zwar keine Jeans, aber immerhin damals angesagte Schlaghosen. Damit gingen sie einen Kompromiss ein, der beispielhaft für viele andere war. Die Ostdeutschen fanden ihre Wege, um mit einem Regime zu leben, das ständig zwischen dem Wunsch nach Popularität und dem Drang nach Kontrolle schwankte. 

Vielen Musikern gelang es, sich eine gewisse künstlerische Freiheit zu erarbeiten. Die 1972 in Ostberlin gegründete Rockband City landete beispielsweise 1977 mit ihrem Song »Am Fenster« einen Riesenhit, der ein Jahr später auch in Westdeutschland veröffentlicht wurde und sich insgesamt mehr als zehnmillionenmal verkaufte. Sie gehörten zu den wenigen Bands, die im Westen auftreten durften, und produzierten 1980 sogar eine englischsprachige LP mit dem Titel »Dreamer«. Dabei arbeiteten sie mit dem Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Comeback der Beach Boys mitorganisiert hatte. 

Eine weitere aus Ostberlin stammende Band war Karat. Seit 1975

produzierten sie Musik, die sowohl populär als auch vom Staat akzeptiert war. 

Die Band wurde im Oktober 1977 mit dem Kunstpreis der DDR ausgezeichnet und veröffentlichte ihre Platten ab 1978 beim staatlichen Label Amiga. Ein Jahr später hatte sie ihren ersten kommerziellen Auftritt in Westberlin, wodurch ihr größter Hit »Über sieben Brücken musst du geh’n« dort ebenfalls populär wurde. 1980 coverte ihn der erfolgreiche westdeutsche Sänger Peter Maffay, der damit seinerseits einen Hit landete. Karat ist bis heute im Musikgeschäft erfolgreich. 

Auch zahlreiche Sängerinnen etablierten sich in der ostdeutschen Rock-und Popszene. Ute Freudenberg etwa wurde 1971 im Alter von 15 Jahren entdeckt und studierte anschließend in ihrer thüringischen Heimatstadt Weimar an der Hochschule für Musik Franz Liszt. Ihr Hit »Jugendliebe« aus dem Jahr 1978 ist ein DDR-Klassiker. Das gilt auch für den Titel »Du hast den Farbfilm vergessen« von Nina Hagen, der 1974 von Amiga veröffentlicht wurde. Darin tadelt Hagen ihren Freund Michael, weil dieser in den Ostseeurlaub nur einen Schwarz-Weiß-Film mitgenommen hatte: So böse stampfte mein nackter Fuß den Sand

Und schlug ich von meiner Schulter deine Hand

Micha, mein Micha, und alles tat so weh

Tu das noch einmal, Micha, und ich geh



Du hast den Farbfilm vergessen, mein Michael

Nun glaubt uns kein Mensch, wie schön’s hier war, 

Du hast den Farbfilm vergessen, bei meiner Seel

Alles blau und weiß und grün und später nicht mehr wahr



»Du hast den Farbfilm vergessen«. Text von Kurt Demmler und Musik von Michael Heubach, 1974. 

Die 19-jährige Nina Hagen – damals noch nicht die Punkikone, die sie später Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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kindlichen Gereiztheit, die durch die heiter-eingängige Musik kontrastiert wurde. Mit der besungenen Problematik konnten sich Ostdeutsche fast durchweg identifizieren, denn Farbfilme waren nur schwer erhältlich, sodass Privatfotos in der DDR überwiegend schwarz-weiß waren. Das Lied erlangte einen solchen Kultstatus, dass es Angela Merkel 2021 als Musikbeitrag für den Zapfenstreich zu ihrer Verabschiedung auswählte. 

Im Gegensatz zu anderen populären Künstlerinnen und Künstlern gelang es Nina Hagen nicht, in der DDR ihre persönliche kulturelle und intellektuelle Nische zu finden. Ihre Mutter Eva-Maria Hagen war mit dem Liedermacher und Dissidenten Wolf Biermann liiert, was zu politischen Konsequenzen führte, die ihr künstlerisches Leben beeinträchtigten. Die staatlichen Behörden betrachteten sie als politische Bürde und reglementierten stark, wie und wo sie auftreten durfte. Mitte der 1970er-Jahre spielte sie einige Rollen in DEFA-Filmen, entschloss sich jedoch Ende 1976, die DDR zu verlassen, was ihr aufgrund der Verbindung zu Wolf Biermann, den man gerade ausgebürgert hatte, auch gewährt wurde. Darauf folgte eine erfolgreiche Karriere als Punksängerin in Westdeutschland, Großbritannien und den USA. 

Während Nina Hagen weder bereit noch imstande war, sich stilistisch und inhaltlich den Vorgaben des Regimes zu beugen, hatten andere kein Problem damit. Die Puhdys – die bekannteste und erfolgreichste ostdeutsche Rockband – beherrschten die Gratwanderung zwischen Regime und Publikum besonders gut. Die Band existierte in verschiedenen Konstellationen seit Ende der 1960er-Jahre. 1970 erhielt sie im bevölkerungsreichsten Bezirk der DDR, Karl-Marx-Stadt (heute Chemnitz, Sachsen), Auftrittsverbot. Der Leiter der örtlichen Kulturverwaltung hatte persönlich eines ihrer Konzerte im kleinen sächsischen Dorf Clausnitz besucht. Was er während der dreistündigen Veranstaltung erlebte, gefiel ihm ganz und gar nicht: »Die von der Kapelle gespielten Titel wurden ausschließlich in ›englisch‹ gesungen. In der Regel besitzen gut ausgestattete Kapellen Anlagen, die mit einer Leistung von 70

bzw. 80 Watt arbeiten. Diese Kapelle jedoch führt eine 200-Watt-Anlage mit.«

Das größte Problem war jedoch die Wirkung dieser lärmenden Truppe auf die beeinflussbaren Zuhörer: »Einige gebotene ›Gesangstitel‹ wurden mit Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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serviert, die, aufgepeitscht durch die Musik, entartete Bewegungen ausführten. Die Kapelle verstand es nicht, die Reihenfolge der Titel so zu gestalten, dass jedwede Hektik unter den jugendlichen Tänzern hätte vermieden werden können.«[332]  Die Kontrolleure untersagten daraufhin den Puhdys umgehend »auf Grund wiederholter schwerer Verstöße gegen die Prinzipien unserer sozialistischen Kulturpolitik […]« sämtliche Auftritte im gesamten Bezirk. 

Angesichts dieser massiven staatlichen Zensur in den letzten, besonders repressiven Jahren der Ära Ulbricht erkannten die Puhdys, dass sie praktisch keine Wahl hatten. Um in der DDR Erfolg zu haben, mussten sie sich anpassen. Sie hielten Rücksprache mit den örtlichen Behörden, um sich zu erkundigen, was sie tun konnten, und versicherten, das Konzept ihrer Band entsprechend zu verändern. Am 23. Oktober 1970, zwei Monate nach dem Verbot, erhielten die Puhdys ein behördliches Schreiben: »Ihre gezeigte Einsicht und Ihr Versprechen, ständig an Ihrem Programm zu arbeiten und den Gesang in englischer Sprache zu reduzieren, trug wesentlich zu dieser Entscheidung [der Aufhebung des Auftrittsverbots] bei. Für Ihr weiteres Wirken auf kulturpolitischem Gebiet wünschen wir Ihnen alles Gute.«[333]

Die Puhdys hielten sich an ihre Zusage. Vorbei waren die Zeiten, als sie in Dorfsälen und Kneipen Coverversionen britischer und amerikanischer Hits spielten. Stattdessen begannen sie, ihre eigenen Stücke auf Deutsch zu schreiben, was dazu führte, dass ihre Bühnen größer wurden und im selben Maß auch ihre Freiheiten wuchsen. Stilistisch orientierten sie sich weiterhin an westlichen Rockbands wie Uriah Heep und Deep Purple, doch ihre Songs hatten nun deutsche Texte. Zudem schrieben sie äußerst erfolgreich Musik für DDR-Filme und spielten riesige Konzerte, wie etwa bei den Weltfestspielen 1973 in Ostberlin. Darüber hinaus traten sie im gesamten Ostblock sowie in Westdeutschland auf, und ihre Alben verkauften sich bis 1977 über 400000-mal. Nachdem die Puhdys das Vertrauen der Behörden wiedergewonnen hatten, konnten sie in der kulturell etwas offeneren Atmosphäre der 1970er-Jahre schließlich zur Sprache ihrer angloamerikanischen Vorbilder zurückkehren. 1977 veröffentlichten sie mit  Rock ’n’ Roll Music ihr erstes Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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auch weiterhin Musik auf Englisch produzieren und gingen 1981 sogar auf Tournee durch die USA. Ein Jahr später erhielt die Band für ihre künstlerischen Leistungen den Nationalpreis der DDR und verkaufte bis 1989

mit 20 Millionen mehr Platten als jede andere ostdeutsche Rockband. 

Die anfängliche Anpassung der Puhdys an die Vorgaben des Regimes war nicht einfach nur ein Akt der Unterordnung, wie es ihnen viele kritischere Intellektuelle und Künstler in der DDR vorwarfen. Ihr Entschluss, auf Deutsch zu singen, war entscheidend für ihren Aufstieg als prägende Band der DDR-Rockmusik. Auf fast kuriose Weise zwang der Druck kleinlicher Bürokraten sie dazu, kreativer zu werden und ihre eigene Stimme zu finden. Ähnlich ging es auch anderen Musikern aus dieser Zeit. Insgesamt war der DDR-Ostrock der 1970er vom Sound her zwar vom Westen inspiriert, aber zugleich stark durch die Erfahrungen und Rahmenbedingungen der Musiker in ihrem Land geprägt. Ihre Popularität über die Grenzen der DDR hinaus spricht für die Qualität der Arbeit. Auch wenn der Ostrock politischem Druck ausgesetzt war, so ist er nicht durch ihn entstanden. 
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Westpolitik

Bonn, 24. April 1974. Morgens um halb sieben öffnete der 47 Jahre alte Günter Guillaume die Tür seiner Wohnung in der Ubierstraße 107 im Stadtteil Bad Godesberg der westdeutschen Hauptstadt. »Ja?«, fragte er die vor ihm stehenden uniformierten Beamten vom Bundeskriminalamt. Diese teilten ihm mit, dass sie ihn sowie seine Frau Christel und seine Schwiegermutter Erna Boom verhaften würden. Noch im Pyjama und nun in völliger Panik rief Guillaume: »Ich bin Offizier der Nationalen Volksarmee der DDR und Mitarbeiter des Ministeriums für Staatssicherheit. Ich bitte, meine Offiziersehre zu respektieren.«[334]

Das war er also: der Beweis, dass einer der engsten Berater des Bundeskanzlers Willy Brandt in Wirklichkeit ein ostdeutscher Spion war. 

Guillaume und seine Frau waren speziell für diese Aufgabe ausgebildet worden; in den Akten der Stasi aus den 1950er-Jahren tauchen sie unter den Decknamen Hansen und Heinze auf. Ihr Auftrag lautete, nach Westdeutschland zu gehen, das System zu infiltrieren und beruflich so weit wie möglich aufzusteigen. Ihre Verschleierungsgeschichte erschien zunächst absolut wasserdicht. Christels Mutter Erna Boom lebte in Frankfurt am Main, weshalb ihre Tochter und ihr Schwiegersohn 1965 vorgeblich aus der DDR

»flüchteten«, um in ihrer Nähe zu sein. Mit einem Startkapital von 10000 D-Mark, das sie von der Stasi erhalten hatten, eröffneten sie ein Kaffee- und Tabakgeschäft namens »Boom am Dom«, nach Christels Mädchennamen und der Lage unweit des Doms. Sie warteten noch ein Jahr ab und traten dann in den Ortsverband der SPD ein. 

Niemand schöpfte Verdacht, als Günter Guillaume mit seiner tadellosen Arbeitsmoral still und beharrlich die politische Karriereleiter hinaufkletterte. 

1972 hatte er es schließlich geschafft. Als Willy Brandts persönlicher Referent nahm er an Besprechungen auf allerhöchster Ebene teil, hatte Zugang zu Geheimdokumenten und gewann Einblick in das Privatleben des Kanzlers. 

Zwischen den beiden Männern entstand eine enge persönliche Beziehung, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Guillaume begleitete Brandt auf Dienstreisen und stand ihm im Wahlkampf Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

zur Seite. Er wurde sogar zu privaten Anlässen eingeladen, war bei Gartenfesten anwesend und unternahm mit der Familie

Sonntagsspaziergänge. Vom Doppelleben seines Vertrauten erfuhr Brandt, als er von einer Reise aus Kairo und Algier zurückkehrte. Direkt nach der Landung informierte man ihn, dass Guillaume am selben Morgen verhaftet worden war. Lediglich zwölf Tage später trat Brandt als Kanzler der Bundesrepublik Deutschland zurück. Die Guillaumes verbrachten etliche Jahre im Gefängnis, ehe sie 1981 im Rahmen eines deutsch-deutschen Agentenaustauschs in die DDR abgeschoben wurden. Zu Hause wurde das Paar als Helden gefeiert. Beide erhielten den Karl-Marx-Orden (die höchste Auszeichnung der DDR, dotiert mit 20000 Mark) und wurden zum Oberst beziehungsweise Oberstleutnant des MfS befördert. Sie wurden beinahe wie Stars gefeiert und als prominente Gäste zu Veranstaltungen und Empfängen eingeladen. 

Während Guillaume neueren Forschungen (wie etwa Eckard Michels’

Biographie) zufolge keineswegs der Meisterspion war, als der er in der DDR

bejubelt wurde, gibt dieser hochbrisante Vorfall dennoch Aufschluss über die innerdeutschen Beziehungen in den 1970er-Jahren. Wenngleich Bonn und Berlin Dreh- und Angelpunkte im größeren Beziehungskontext des Kalten Krieges darstellten, waren sie zu diesem Zeitpunkt mehr mit sich beschäftigt als mit den verbündeten und feindlichen Supermächten. Willy Brandts Kanzleramtschef Horst Ehmke fasste damals die drei obersten Prioritäten des Bundesnachrichtendienstes so zusammen: »DDR, DDR, DDR.«[335]  Dies war umgekehrt im Osten nicht anders, denn Erich Mielke betrachtete Spionage aus und durch Westdeutschland als wichtigstes Thema auf allen Ebenen seiner Behörde. Die Stasi verwendete beträchtliche Ressourcen auf die Bundesrepublik als Ziel Nummer eins und konnte dadurch ein umfangreiches Spionagenetzwerk innerhalb der Strukturen von Politik und Verwaltung der BRD aufbauen. Stasi-Experte Jens Gieseke zählte 170 strategisch platzierte Quellen, von denen fünf erfolgreich in Bereichen des Kanzleramts, des Bundespräsidialamts, des Bundespresseamts sowie der Abteilung Staatsschutz des Bundeskriminalamts etabliert wurden. Dazu gehörten beispielsweise eine Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Journalist. Ähnliche Dimensionen lagen in sämtlichen anderen wichtigen Ministerien, wie etwa dem Außenministerium, sowie bei allen großen Parteien vor. [336]

Paradoxerweise fand diese wechselseitige Obsession auch in den engeren deutsch-deutschen Beziehungen ihren Ausdruck – ungeachtet der Tatsache, dass Honecker Moskau von Anfang an beweisen wollte, dass er einer solchen Verbrüderung mit dem Klassenfeind eine klare Absage erteilen würde. Viele, die das Flirten Ulbrichts mit den westdeutschen Sozialdemokraten skeptisch sahen, waren erleichtert. So auch DDR-Außenminister Otto Winzer, der die Annäherung unter Willy Brandts Ostpolitik als »Aggression auf Filzlatschen«

bezeichnete. Honecker selbst sagte 1972 bei einem Truppenbesuch auf der Insel Rügen noch: »Unsere Republik und die BRD verhalten sich zu einander wie jeder von ihnen zu einem anderen dritten Staat. Die BRD ist somit Ausland, und noch mehr; sie ist imperialistisches Ausland.«[337]

Doch der Saarländer konnte seine innere Verbindung zum Westen nicht ganz kappen, obwohl er fest davon überzeugt war, dass die brutal erzwungene Teilung Deutschlands notwendig gewesen sei und dazu beigetragen habe, den Frieden in Europa zu bewahren. 1974 hob er hervor, dass die Einsatzregeln der Grenztruppen sich nicht geändert hätten. Sobald jemand versuchte, die Sicherungsanlagen der innerdeutschen Grenze zu überwinden, waren die Grenzposten verpflichtet, nach Anruf der Person einen Warnschuss abzugeben. War eine Festnahme nicht möglich, galt Folgendes: »Nach wie vor muß bei Grenzdurchbruchsversuchen von der Schußwaffe rücksichtslos Gebrauch gemacht werden, und es sind die Genossen, die die Schußwaffe erfolgreich angewandt haben, zu belobigen.«[338]  Um zu beweisen, dass er diese Restriktionen auch persönlich ernst nahm, entschied sich Honecker, nicht an den Beerdigungen seiner Mutter und seines Vaters im Saarland teilzunehmen, als diese 1963 und 1969

starben. Doch wie so vielen anderen Ostdeutschen gelang es ihm nicht, nach nur zwei Jahrzehnten der Teilung dem historischen Streben nach einer geeinten deutschen Nation vollständig zu entsagen. Die Landsleute auf der anderen Seite des Eisernen Vorhangs ließen nicht locker, und während in der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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groß, die deutsch-deutschen Beziehungen zu normalisieren. 

Brandt und Honecker begannen den Prozess der innerdeutschen Annäherung mit dem Transitabkommen, das am 17. Dezember 1971

unterzeichnet wurde und eine bessere Erreichbarkeit zwischen Westdeutschland und Westberlin ermöglichen sollte. Zudem gestattete es Westberlinern, pro Jahr mindestens 30 Tage nach Ostdeutschland zu reisen (was im Einzelfall verlängert werden konnte). Der Transit von Personen und Waren sollte so »einfach, schnell und günstig« wie möglich erfolgen, was beispielsweise bedeutete, dass Fahrzeuge sowie Personen, die sich lediglich auf Durchreise durch die DDR befanden, nicht mehr kontrolliert wurden. Ein weiteres Verkehrsabkommen, unterzeichnet am 26. Mai 1972, erlaubte es Ostdeutschen, in »dringenden Familienangelegenheiten« Angehörige im Westen zu besuchen. Dies war zuvor außerordentlich schwierig für alle gewesen, die noch nicht im Ruhestand waren. Für Rentner galten Ausnahmen, da sie als wirtschaftlich nicht relevant angesehen wurden. 

Den größten Durchbruch stellte der am 21. Dezember 1972 unterzeichnete Grundlagenvertrag dar. In Artikel 1 wurde »die Entwicklung gutnachbarlicher Beziehungen auf gleichberechtigter Basis« vereinbart. Der trocken-förmliche Tonfall lässt die Bedeutung kaum erahnen, verlangte doch jahrelang die westdeutsche Hallstein-Doktrin, die DDR in der westlichen Welt nicht als souveränen Staat anzuerkennen, während Bonn sich als Stimme aller Deutschen verstand. Der Grundlagenvertrag markierte mit seiner

»nachbarschaftlichen« Rhetorik und dem Respektieren der »Unabhängigkeit und Selbstständigkeit jedes der beiden Staaten« eine Zeitenwende, die es der BRD ermöglichte, die Beziehungen zu Ostdeutschland zu normalisieren, was anderen Staaten ebenfalls die Chance dazu gab. Die Krönung dieses innerdeutschen Tauwetters war die Einrichtung »ständiger Vertretungen« in Bonn und Ostberlin. Während die DDR ihren Gesandten stolz als

»Botschafter« bezeichnete, war dies der BRD nicht möglich, da sie in ihrer Verfassung die Forderung nach einer Wiedervereinigung verankert hatte und alle Deutschen als ihre Staatbürger ansah (im Gegensatz dazu hatte die DDR

1976 ihre eigene Staatsbürgerschaft eingeführt). Deshalb vermied Bonn Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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hieß »Ständiger Vertreter der Bundesrepublik Deutschland  bei der DDR«, nicht » in der DDR«. Ostberlin sollte nicht als Teil der DDR gelten, genauso wie Westberlin nicht von der BRD regiert wurde, wie im Viermächteabkommen von 1972 festgeschrieben, das die Verantwortung der Besatzungsmächte für die Stadt bestätigte. 

Für die DDR war die »deutsche Frage« seit 1974 mehr oder weniger geklärt. 

Die beiden Staaten wurden als separate, souveräne Einheiten mit jeweils eigener Hauptstadt, Staatsbürgerschaft und Regierung angesehen. Die BRD

betrachtete man als Ausland, mit dem jedoch verhandelt werden konnte. 

Bonn hielt dagegen bis 1990 am verfassungsmäßig verankerten Ziel der Wiedervereinigung fest und erkannte die ostdeutsche Staatsbürgerschaft nur teilweise an. Wichtig war dabei jedoch, dass die Souveränität der DDR nicht infrage gestellt wurde. Die Ständigen Vertretungen und die neuen Grundlagen der bilateralen Beziehungen ermöglichten es beiden deutschen Staaten, in den 1970er-Jahren engere politische und wirtschaftliche Beziehungen zu knüpfen. 

Honecker war der Drahtseilakt gelungen, Moskau von seiner unverbrüchlichen Loyalität zur sowjetischen Sache zu überzeugen und gleichzeitig in bislang ungekanntem Ausmaß Beziehungen zum anderen Teil Deutschlands zu etablieren. 
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Geschäfte mit dem Westen

Leipzig, Sachsen, Frühjahr 1974.  Alexander Schalck-Golodkowski war viel beschäftigt. Der 41 Jahre alte stellvertretende Minister für Außenhandel war ganz in seinem Element inmitten des geschäftigen Treibens der Leipziger Messe – einer stolzen Tradition der sächsischen Stadt seit dem Jahr 1165, als erstmals eine Messe erwähnt wurde. Nicht einmal der Sozialismus war imstande, diesen seit jeher vorhandenen Geschäftssinn zu zerstören. 1965

hatte die DDR das 800. Jubiläum der Leipziger Messe gefeiert und zu diesem Anlass ein eigenes Maskottchen gestiftet: einen Pfeife rauchenden Händler mit orangefarbenem Globus als Kopf und einer Aktentasche mit der Aufschrift

»Leipziger Messe« in der Hand. Dieses Messemännchen wurde so populär, dass mehr als 400000 Exemplare davon in unterschiedlichen Größen hergestellt wurden und die Figur regelmäßig in der Kinderfernsehsendung

»Unser Sandmännchen« auftrat. Man assoziierte das Maskottchen mit dem lebhaften, internationalen Flair der Messe, die jedes Jahr im Frühjahr und Herbst westliche Delegationen, Unternehmen und Journalisten in die Stadt lockte. Menschen wie Schalck-Golodkowski waren dafür zuständig, diese kommerziellen Kontakte zur kapitalistischen Welt so ertragreich wie möglich zu gestalten. 

Die Leipziger Messe war weitaus mehr als ein Marktplatz für neue Produkte, sondern vor allem eine Gelegenheit, den für die DDR so wichtigen Handel mit dem Westen zu fördern. Noch vor seinem Studienabschluss besaß Schalck-Golodkowski die für diese Aufgabe erforderliche Fähigkeit, Kreativität und Wesensart. 1956, mit gerade einmal 24 Jahren, wurde er zum Abteilungsleiter im Außenhandelsministerium der DDR ernannt und baute ab 1966 maßgeblich den Bereich »Kommerzielle Koordinierung«, kurz »KoKo«, mit auf, der dafür zuständig war, der DDR Devisen zu beschaffen. Die Leipziger Messe war somit zu einem Pflichttermin in seinem Kalender geworden, weshalb er höchst verwundert war, als er während der Frühjahrsmesse 1974 nach Berlin zitiert wurde. »Umgehend sollte ich mich Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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persönlichen Begegnung mit Erich Honecker.«[339]

Als Schalck-Golodkowski in Berlin eintraf, wurde er in das helle Büro Honeckers gebeten und fand sich diesem von Angesicht zu Angesicht gegenüber. Stasi-Chef Mielke und der ZK-Sekretär der SED für Wirtschaftsfragen, Günter Mittag, waren ebenfalls anwesend. Fragend blickten die Männer in Schalck-Golodkowskis rundes Gesicht. Vor sich sahen sie einen Geschäftsmann durch und durch, mit Sinn für handfeste Fakten und einer unaufgeregten Art, mit der er für die politische Klasse der DDR ebenso vertrauenswürdig war wie für seine westlichen Handelspartner. Was die drei mächtigen Herren bewogen hatte, ihren wichtigsten Geldbeschaffer von der Messe wegzuholen, war die Frage, wie viel Profit durch den Verkauf von Gefangenen an den Westen erzielt worden war. 

Honecker ergriff das Wort: »Genosse Mielke hat mir erklärt, dass alle Einnahmen durch den dir unterstellten Bereich verwaltet werden. Stimmt das?«[340]  Es stimmte. Ab 1962 hatte die DDR begonnen, finanzielle Vereinbarungen mit der Bundesregierung, Wohlfahrtsverbänden, Rechtsanwälten und einzelnen Familien in der BRD auszuhandeln, die mit der Freilassung politischer Gefangener und anderer Personen verbunden waren, die Ostdeutschland verlassen wollten. Der erste »Verkauf« erfolgte im Dezember 1962, als 20 erwachsene Gefangene und 20 Kinder, deren Eltern bereits übergesiedelt waren, im Austausch gegen drei Waggonladungen Düngemittel in den Westen entlassen wurden. Was als inoffizielle Ad-hoc-Transaktion von Personen gegen dringend benötigte Waren begann, erwies sich schon bald als so lukrativ, dass man dieses Geschäft weiter ausbaute. Bis 1989 »verkaufte« die DDR 33755 Menschen in den Westen, wobei der »Preis«

pro Person sich von 40000 DM auf 95847 DM mehr als verdoppelt hatte, wenngleich der »Wert« der Gefangenen erheblich schwankte – je nachdem wie viel sie denjenigen wert waren, die sie auf die andere Seite der Berliner Mauer holen wollten. Als Honecker im Frühjahr 1974 von Schalck-Golodkowski detailliert Auskunft über die Einnahmen verlangte, hatte dieser bereits knapp eine Milliarde D-Mark an Waren und Geldzahlungen eingenommen. [341]
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anderen geschah aus schierer wirtschaftlicher Verzweiflung. Dazu ist jedoch anzumerken, dass die von westdeutschen Beobachtern dafür häufig verwendete Bezeichnung »Menschenhandel« nicht berücksichtigt, dass die Gefangenen selbst daran oftmals aktiv mitwirkten. Sowohl die evangelische als auch die katholische Kirche nutzten beispielsweise ihre innerdeutschen Verbindungen und stellten Listen ostdeutscher Mitglieder zusammen, die die DDR verlassen wollten, um deren Ausreise über dieses System zu organisieren. Im Osten wie im Westen wurden staatliche Unterhändler beauftragt, die Preise für Einzelpersonen oder Gruppen zu vereinbaren. Diese Bevollmächtigten pflegten oft jahrelang recht enge und einvernehmliche

»Geschäftsbeziehungen«. Um keinen öffentlichen Skandal zu riskieren, versuchte man diese zweifelhafte Praxis so diskret wie möglich zu handhaben. Das Verfahren erreichte 1977/78 seinen Höhepunkt, als 12 Prozent aller Personen, die legal die DDR verließen, mit Devisen freigekauft worden waren. 

Nach Honeckers Unterredung mit Schalck-Golodkowski richtete man am 29. März 1974 bei der Deutschen Handelsbank in Ostberlin das berühmt-berüchtigte »Honecker-Konto« ein, über das die Gelder aus diesen Transaktionen abgewickelt wurden und das von Schalck-Golodkowski persönlich verwaltet wurde. Die Bezeichnung »Honecker-Konto« ist dabei etwas irreführend, denn der Erste Sekretär hatte nie direkten Zugriff darauf, sondern ordnete an, diese Mittel über die KoKo zu verwenden. Die Einnahmen aus dem Verkauf von Ausreisewilligen (insgesamt fast 3,5 Milliarden) wurden nicht, wie häufig behauptet, zur Finanzierung von Privilegien der DDR-Elite genutzt, sondern dienten als Sicherheit für westliche Kreditgeber, damit die DDR weiterhin Geld bei ihnen leihen konnte. Außerdem finanzierte man damit den Import von Konsumgütern, wozu Schuhe, Südfrüchte (etwa die sprichwörtlich knappen Bananen) sowie Textilien wie die begehrten original amerikanischen Bluejeans gehörten. [342]  Am 7. August 1980 wurden beispielsweise 32 Millionen D-Mark für Fahrradreifen, Gebäck, Schokolade, Wein, Herrensocken, Unterwäsche für Erwachsene, Frotteehandtücher, Wanderschuhe, Putzlappen und Geschirrtücher verbucht. [343]  Auch andere Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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das Honecker-Konto finanziert. Zudem flossen Millionen D-Mark in Auslandshilfen für Polen und Nicaragua. Das Konto fungierte darüber hinaus als Notfallfonds der unter chronisch knappen Kassen leidenden DDR. Teile des Geldes wurden sorgsam in Wien, Kopenhagen und Lugano angelegt und andere in den Kauf von Goldreserven investiert. Im Dezember 1989 wies das Konto noch ein Guthaben von 2,2 Milliarden D-Mark aus, wovon 100 Millionen bar zur Verfügung standen und der Rest bei ausländischen Banken angelegt war, um Gläubigern als Kreditsicherheit zu dienen. 

Aufgrund seiner geringen Größe, mangelnder Industriekapazitäten und anhaltender Probleme bei der Energieversorgung war Ostdeutschland selbst bei so grundlegenden Waren wie Gas, Öl und Maschinenanlagen auf Außenhandel und Importe angewiesen. Zwischen 1969 und 1980 gelang es der DDR in keinem Jahr, mehr ins kapitalistische Ausland zu exportieren als von dort zu importieren. Dennoch funktionierte das System in den frühen 1970er-Jahren bemerkenswert gut. Zwischen 1969 und 1973 stieg die Arbeitsproduktivität um 23 Prozent (ein Trend, der, wenngleich in etwas reduzierter Form, über ein Jahrzehnt lang anhielt). [344]  Obwohl bei durch die DDR veröffentlichten Wirtschaftsdaten etwas Vorsicht angebracht ist, sind sich die meisten Historiker heute einig, dass die Wirtschaft in der ersten Hälfte der 1970er-Jahre stetig wuchs und mit einer stabilen Zunahme des Bruttoinlandsprodukts einherging. Gleichzeitig war Honecker sehr daran gelegen, sein 1971 gegebenes Versprechen einzulösen und »das materielle und kulturelle Lebensniveau der Bevölkerung« stetig zu verbessern. Die duldsame Bescheidenheit der Ulbricht-Jahrzehnte ging in ein Ankommen der DDR in einer soliden Normalität über. 

Dies hatte zur Folge, dass der Staat enorme Summen in Wohnungsbau, Sozialwesen und Freizeitgestaltung investierte. 1975 erreichte die Bautätigkeit im Vergleich zu 1970 ein Niveau von 128,5 Prozent, was durch Modernisierungs- und Ausbaumaßnahmen zu einer Verbesserung von Wohnsituation und Arbeitsumgebung führte. Die Mieten waren dabei so stark subventioniert, dass DDR-Bürger ihre Wohnungen problemlos bezahlen konnten, sofern sie eine geeignete gefunden hatten. Ab 1971 war die Miethöhe Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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der Wohnungsvergabe bevorzugt. Damals musste ein Vierpersonenhaushalt in Westdeutschland rund 21 Prozent des Nettoeinkommens für Mietkosten aufbringen, während es für eine ähnliche Haushaltsgröße im Osten lediglich 4,4 Prozent waren. Diese Priorisierung des Wohnungsneubaus führte jedoch dazu, dass ältere Gebäude in den Stadtzentren des ganzen Landes zusehends verfielen, was ausländischen Besuchern negativ auffiel. Die neu errichteten Plattenbauten waren mit Zentralheizung und Bad ausgestattet, isoliert und geräumig. Honecker gelang es zudem, rasche Fortschritte bei der Versorgung der Bevölkerung mit Konsumgütern zu erzielen. 1975 besaß mehr als ein Viertel der Haushalte ein Auto. 1970 waren es erst 15 Prozent gewesen, und bis zum Ende des Jahrzehnts sollte diese Zahl auf 38 Prozent steigen. Zudem war 1980 nahezu jeder Haushalt mit Kühlschrank, Fernseher und Waschmaschine ausgestattet. 

Doch all das musste irgendwie finanziert werden. Westliche Nationen nahmen Milliardenkredite bei ihren Banken sowie in- und ausländischen Geldinstituten auf, um ihren jeweiligen Sozialstaat zu finanzieren – so häufte die BRD 1980 Staatsschulden in Höhe von umgerechnet 239 Milliarden Euro an. Dies war für die DDR bedeutend schwieriger, da das Land innerhalb eines von der Sowjetunion dominierten Wirtschaftssystems agierte und von den Interessen Moskaus abhängig war. Geld von der Bundesrepublik zu leihen erwies sich deshalb als lukrative Möglichkeit. Mit den Mitteln des Honecker-Kontos war es für die DDR zunehmend leichter, westliche Kreditgeber zu finden. Bis 1980 hatte die BRD ihrem sozialistischen Nachbarn bereits 25,3 Milliarden D-Mark geliehen, und die dafür fälligen Zinsen schmälerten jeglichen wirtschaftlichen Zuwachs beträchtlich. Dies kompensierte die DDR

durch den Verkauf von raffiniertem Öl zurück in den Westen. Durch die 1964

fertiggestellte Erdölleitung »Druschba« (Russisch für »Freundschaft«) gelangt Öl aus Russland nach Osteuropa, so auch in die DDR, wo es in modernen Anlagen raffiniert und weiter in den Westen transportiert wurde. Dies war ein lukratives Geschäft, insbesondere angesichts der Ölkrise, die ab 1973 weltweit für massive Probleme sorgte. Preise und Nachfrage explodierten, während die Importkosten aus der UdSSR in einem Fünfjahrplan festgeschrieben waren. 
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Kapazitätsgrenze erreichte und parallel zur ersten 1974 eine zweite mit dem Namen »Druschba 2« verlegt wurde. Am 18. Juni 1975 teilte das sowjetische Außenhandelsministerium seinem Pendant in Ostberlin offiziell mit, dass die Ölpreise angesichts jüngster ökonomischer Entwicklungen erhöht werden müssten. Der Preis für eine Tonne Rohöl wurde von 14 auf 35 Rubel mehr als verdoppelt. Politbüromitglied Werner Jarowinsky, zuständig für Handel und Versorgung, schrieb dazu an Honecker: »Die zusätzlichen Belastungen für 1976 würden weitere 725 Millionen Mark betragen.«[345]

Diese Entscheidung Moskaus beendete Honeckers ökonomische Erfolge jäh. 

Von nun an hieß die staatliche Devise, die Illusion von Fortschritt zu verbreiten. Wo zuvor tatsächlich verbesserte Produkte importiert oder hergestellt wurden, begann die DDR nun alte Waren neu zu verpacken und Preise zu erhöhen, während die preiswerteren einfach vom Markt verschwanden. Ein eindrückliches Beispiel waren die regelmäßigen künstlichen »Verbesserungen« des Trabants, bei dem es keine wirkliche Weiterentwicklung gab, weder am veralteten Zweitaktmotor noch hinsichtlich Größe oder Komfort des Fahrzeugs. Da keine Baumwolle aus der Sowjetunion mehr importiert werden konnte, mussten Textilien in großen Mengen teuer aus Westdeutschland eingeführt werden. Moderne neue Fabriken, die längst effizient mit Öl und Gas aus Russland betrieben wurden, mussten umgerüstet werden, um einheimische Braunkohlevorräte dafür nutzen zu können. 

Dadurch wurden sie ineffizienter und schmutziger, während sich unweigerlich die Produktionsleistung verringerte und die Preise erhöht werden mussten. Die überholte Technologie hatte verheerende Auswirkungen auf Umwelt und Gesundheit, mussten die Arbeitskräfte doch stinkende Abgase einatmen und weiterhin im Kohletagebau arbeiten. Vor diesem Hintergrund erwiesen sich die von Schalck-Golodkowski geknüpften wirtschaftlichen Beziehungen als zunehmend unverzichtbar. Deshalb griff er zu immer kreativeren Methoden, um Einnahmen zu generieren. So verkaufte er neben den Gefangenen bald auch beschlagnahmte Devotionalien aus der Nazizeit, in den frühen Nachkriegsjahren verstaatlichte Kunstwerke und -gegenstände sowie nahezu alles, was sich irgendwie zu Geld machen ließ. Bis 1989 hatte die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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etwa eine Hälfte direkt in die Staatskasse floss, während die andere bei der KoKo verblieb, um reinvestiert zu werden. 



Kein Wunder also, dass Honecker 1990 resümierte: »Ich möchte sagen, dass Schalck-Golodkowski von meinem Gesichtspunkt aus eine wertvolle Arbeit geleistet hat für die Entwicklung des Außenhandels der DDR mit der westlichen Welt … Leider hatte die DDR wenig solcher Geschäftsleute.«[346]

Der erwähnte Geschäftsmann hatte nach dem Fall der Berliner Mauer keineswegs schlaflose Nächte. Später erinnerte er sich: »Ich war überzeugter Bürger der DDR, und ich habe in meiner Funktion für das Wohl meines Staates gewirkt. Dass dies nicht immer nach den Gebräuchen ehrbarer hanseatischer Kaufleute ablief, lag an der Situation des geteilten Deutschland. 

Wir waren mitten im Kalten Krieg, da wurde auf beiden Seiten nicht mit Samthandschuhen gearbeitet.«[347]
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Kapitel 8

Freunde und Feinde (1976–1981)

»Der Kaffee geht aus!«
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Die Kirchen und andere Staatsfeinde Zeitz, Sachsen-Anhalt, 18. August 1976.  Um 10.20 Uhr hielt ein hellgrauer Wartburg 311 in der Braustraße an einer Kreuzung vor dem Eingang der Michaeliskirche. Zeitz war ein Industriezentrum mit etwa 45000 Einwohnern. 

Einst gab es rund um die Kirche mittelalterliche Fachwerkhäuser und Straßen mit Kopfsteinpflaster, doch im Zweiten Weltkrieg wurde bei sieben schweren angloamerikanischen Luftangriffen eine Bombenlast von 3200 Tonnen über dem Gebiet abgeworfen. Viele Gebäude waren in schlechtem baulichen Zustand. Doch da die Stadt nach dem Krieg eine Vielzahl von deutschen Flüchtlingen aus Osteuropa aufnahm, hatte der Wohnungsbau Priorität vor der Sanierung des historischen Stadtzentrums. Wie überall wurden am Stadtrand große, moderne Plattenbausiedlungen errichtet, während man die Innenstadt dem Verfall preisgab. 1976 sahen die Straßen rings um die Michaeliskirche reichlich trostlos aus, und die helle Fassade der mittelalterlichen Kirche wirkte etwas verloren auf dem von Geschäften gesäumten Platz. 

Niemand nahm Notiz von dem evangelischen Pfarrer Oskar Brüsewitz, als dieser seinen Wartburg vor dem Kirchenportal parkte und im schwarzen Talar ausstieg. Es überraschte auch niemanden, als er auf das Autodach ein handgemaltes Schild mit folgender Aufschrift stellte: »Funkspruch an alle …

Funkspruch an alle … Wir klagen den Kommunismus an wegen Unterdrückung der Kirchen in Schulen an Kindern und Jugendlichen! (sic!)«

Der 46 Jahre alte Brüsewitz war in der Gemeinde wohlbekannt für seinen offenen Widerstand gegen die DDR-Behörden und auch für seine unkonventionellen Mittel, diesem Ausdruck zu verleihen. Einmal brachte er zu Weihnachten ein großes beleuchtetes Kreuz aus Neonröhren auf seiner Kirche an. Die Einheimischen berichteten, wie er nachts die Kirchenglocken läutete, Schafe und Tauben während des Gottesdienstes in der Kirche herumlaufen ließ oder mit einem Trabant und einem daran befestigten Pflug über ein Feld fuhr. Diese Behauptungen sind allerdings mit Vorbehalt zu Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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»geistesgestört« darzustellen. Gleichwohl war der Pfarrer dafür bekannt, bisweilen auf etwas exzentrische Weise seine Opposition gegenüber der DDR

zu äußern. Zuvor hatte er seine Botschaften bereits mit Plakaten verbreitet und war zusehends enttäuscht darüber, dass seine Gemeinde dies offenbar wenig kümmerte. Der Stellvertreter des Magdeburger Bischofs, Propst Friedrich-Wilhelm Bäumer, erklärte, Brüsewitz habe sich verschlossen und

»in dunkle Netze, in eigene einsame Gedanken verstrickt«. [348]

Als Brüsewitz an diesem Morgen erneut politische Botschaften auf seinem Wartburg anbrachte, schien dies lediglich eine seiner üblichen Eskapaden zu sein. Doch anschließend öffnete er den Kofferraum, holte eine 20-Liter-Milchkanne heraus und übergoss sich mit dem Inhalt, bis sein schwarzer Talar völlig durchnässt war. Anschließend entzündete er ein Streichholz. Und ehe sich die Umstehenden versahen, stand der Pfarrer in Flammen, die ihn und auch das Heck seines Wagens sowie den Straßenbelag zu verschlingen drohten. Brüsewitz rannte 20 Meter von seinem Fahrzeug auf den Kirchplatz, wo durch Zufall ein NVA-Angehöriger in der Nähe einer Telefonzelle stand. 

Der entsetzte Soldat riss den brennenden Pfarrer zu Boden. In dem Moment, als Brüsewitz stürzte, begannen die Glocken der Michaeliskirche zu läuten. 

Ein anderer Autofahrer kam mit einer schweren Wolldecke angelaufen und warf sie hastig über Brüsewitz, um die Flammen zu ersticken. Das gesamte tragische Spektakel war nach nur drei Minuten vorüber. Rund 150 Zuschauer hatten sich mittlerweile auf dem Platz versammelt. Brüsewitz wurde ins örtliche Krankenhaus gebraucht, wo er notversorgt wurde. Doch er hatte an zirka 80 Prozent seines Körpers, unter anderem am Kopf, Verbrennungen zweiten Grades erlitten, denen er vier Tage später erlag. 

Die detaillierten Stasi-Berichte über diesen Vorfall zeigen deutlich, dass die Behörden sofort alarmiert waren, wie sich diese Selbstverbrennung auf die Stimmung im In- und Ausland auswirken würde. Noch vor Ort wurden Zeugen des Vorfalls vernommen, ob sie sich an die Aufschriften der Transparente des Pfarrers erinnern könnten, die von der Polizei eilends entfernt worden waren. Zur großen Erleichterung der Stasi konnte sich die überwältigende Mehrheit nur an Teile der Appelle erinnern, beurteilte die Tat Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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sich hier keineswegs nur um Wunschdenken der Stasi handelte. Brüsewitz war es schwergefallen, in der Gesellschaft seinen Platz zu finden, sowohl privat als auch beruflich. Der Sohn einer Bauernfamilie war kurz vor Kriegsende im Alter von 15 Jahren zur Wehrmacht eingezogen und dann rasch von der Roten Armee gefangen genommen worden. Nach seiner Freilassung zog er nach Westdeutschland, wurde Schuhmacher, heiratete und bekam eine Tochter. Doch nach dem Scheitern der Ehe zog er 1954 in die DDR, um dort neu anzufangen. Er wohnte bei einer christlichen Familie, fand zum Glauben und begann eine Ausbildung zum Prediger. Diese musste er jedoch aufgrund psychosomatischer Probleme abbrechen. Nach seiner Genesung arbeitete er wieder als Schuhmacher, heiratete erneut und bekam zwei Töchter und einen Sohn. Doch er litt weiterhin unter gesundheitlichen Problemen, zudem verstarb tragischerweise sein Sohn 1969 aufgrund einer Krankheit. 

Brüsewitz floh vor seinen Problemen, indem er sich mit ganzem Herzen in seine religiöse Arbeit stürzte. 1970 wurde er als Pfarrer ordiniert und engagierte sich ab dann zunehmend politisch. Dies trug ihm unter Gemeindemitgliedern und Pfarrkollegen nicht nur Sympathien ein. Der Konflikt eskalierte, als die Gemeinde ihm 1976 nahelegte, sich eine andere Pfarrstelle zu suchen, vorzugsweise in Westdeutschland. Der tragische Tod von Oskar Brüsewitz ist in diesen Kontext einzuordnen. Seine Frau und seine Töchter bestätigten, dass ihn seit geraumer Zeit eine tiefe Schwermut geplagt habe. So hob er etwa vor dem Suizid sein eigenes Grab aus und verfasste einen Abschiedsbrief, in dem er unter anderem von einem mächtigen Krieg schrieb, der zwischen Licht und Finsternis tobe. »Wahrheit und Lüge stehen nebeneinander.«[350]

Brüsewitz war ein gebrochener Mann, der zu viele Tragödien erlebt hatte und sich weder im Osten noch im Westen in die Gesellschaft integrieren konnte, wo die meisten Menschen einfach ihrem Leben nachgehen wollten, ohne Rücksicht auf die Politik des um sie herum herrschenden Kalten Krieges. 

Brüsewitz konnte so nicht leben. Rastlos wollte er gegen die Ungerechtigkeit der Welt ankämpfen, obwohl sein Gemüt und seine Gesundheit ihm immer Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

wieder zusetzten und für Rückschläge sorgten. Insofern glich sein Tod nicht Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

dem eines Märtyrers, der wütende Proteste der kirchlichen Opposition auslöste. Die traurige Wahrheit ist, dass er von seinen Mitmenschen unverstanden blieb und die Kirchen ihren Weg gefunden hatten, sich mit einem feindlichen System zu arrangieren. Für sie war Brüsewitz ein Unruhestifter. Kurz vor seinem Tod verfasste die Kirchenleitung der evangelischen Kirchenprovinz Sachsen ein Wort an die Gemeinden, in denen sie das Handeln des Pfarrers verurteilte: »Wir wissen, daß Bruder Brüsewitz sich in seinem Dienst als Zeuge Gottes verstand, auch mit manchen ungewöhnlichen Aktionen. […] Wir können der Tat unseres Bruders nicht zustimmen. […] Wir meinen, daß unsere Aufgabe darin besteht, in unserer Gesellschaft mitzuarbeiten. […] Jeden Versuch, das Geschehen in Zeitz zur Propaganda gegen die Deutsche Demokratische Republik zu nutzen, weisen wir zurück.«[351]

Die Probleme, die der Suizid von Brüsewitz für die DDR-Behörden nach sich zog, bestanden weniger in Gegenreaktionen seitens der Kirche oder der breiten Bevölkerung, sondern waren vielmehr durch ihr eigenes aggressives Vorgehen bestimmt. Es war ihnen nicht gelungen, die permanente Paranoia der frühen Jahre zu überwinden. Das System wurde nach wie vor durch Personen wie Honecker und Mielke dominiert, die in ihren prägenden Jahren politisch verfolgt worden waren und dem ständigen Bedrohungsgefühl mit Methoden begegneten, die sie von Josef Stalin gelernt hatten. Obwohl die besonnenen und distanzierten Reaktionen von Familie Brüsewitz und der Kirchenleitung keinen Anlass zur Sorge gaben, erschütterte die Medienpräsenz bei der Beerdigung ihr fragiles Selbstvertrauen. Vertreter von sage und schreibe neun großen westdeutschen Medien waren angereist, um aus dem tragischen Tod des Pfarrers politisches Kapital zu schlagen. Im Gegenzug schickte die Stasi ein regelrechtes Heer von Sicherheitskräften und Informanten ins Feld, um Verantwortliche der Kirche zu bespitzeln und zu verhindern, dass im Umfeld der Beerdigung politische Botschaften oder Kränze am Grab platziert wurden. Im Stasi-Bericht ist mit einer gewissen Erleichterung vermerkt, dass die Beisetzung gegen 14.50 Uhr ohne Störungen zu Ende ging. [352]
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und eine Tochter von Oskar Brüsewitz Interviews gaben.. Ein Kamerateam des ZDF filmte ebenfalls in Zeitz. Da die meisten Ostdeutschen westliche Fernsehsender empfingen und die Berichte und Interviews somit problemlos sehen konnten, entschloss sich die SED, zu einer Strategie der Diffamierung zu greifen. Vor der Beerdigung erschien in der Parteizeitung  Neues Deutschland ein Artikel, demzufolge Pfarrer Brüsewitz »ein abnormal und krankhaft veranlagter Mensch [war], der oft unter Wahnvorstellungen litt«, um die Deutung zu untermauern, sein Suizid habe persönliche Gründe gehabt. [353]  Die politische Berichterstattung im Westen löste bei den Verantwortlichen in der DDR den bekannten Verteidigungsreflex aus, der in einen plump formulierten Hetzartikel mündete, der am 29. August 1976 in der Tageszeitung  Neues Deutschland abgedruckt wurde, als bei vielen Ostdeutschen der Vorfall schon beinahe in Vergessenheit geraten war. 

In diesem längeren Beitrag veröffentlichte die Zeitung eine Chronik angeblicher Eskapaden von Brüsewitz, von denen die Stasi in Zeitz erfahren hatte. Ohne diese Klatschgeschichten auf ihren Wahrheitsgehalt zu überprüfen, gab das  Neue Deutschland Berichte wieder, die belegen sollten, dass der Pfarrer unzurechnungsfähig gewesen war. Unter anderem wurde beschrieben, wie er bei starkem Regen auf einen Traktor stieg und anschließend erklärte, dass Gott nun die Sintflut sandte, um die Ungläubigen zu ertränken. Anschließend legte die Zeitung dar, wie unsinnig der Vorwurf westlicher Medien sei, in der DDR würden die Kirchen verfolgt. »In unserer Gesellschaft kann jeder nach seiner Fasson selig werden.« Zum Beweis listete man folgendes Zahlenwerk auf: »Der Bund der Evangelischen Kirche in der DDR zählt rund 4000 Pfarrer, die Katholische Kirche über 1300 Seelsorger. An sechs Universitäten gibt es Sektionen für Theologie. Allein von der evangelischen Diakonie werden 52 Krankenhäuser mit 7000 Betten, 87 Heime für Behinderte, 280 Alters- und Pflegeheime mit 11000 Plätzen sowie 112 Erholungsheime, 23 Kinderheime, 328 Kindertagesstätten mit etwa 17000

Plätzen unterhalten, und was dergleichen Tatsachen mehr sind. Ganz davon zu schweigen, daß alle Kinder des Volkes in den Genuß der Oberschulbildung kommen. In der Bundesrepublik gibt es das nur für die Kinder der begüterten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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tatsächlich mit der DDR-Realität arrangiert hatte, ging vielen Menschen diese Prahlerei über religiöse Freiheit und Gleichheit vor dem Hintergrund des öffentlichen Suizids eines evangelischen Pfarrers deutlich zu weit. 

Ein achtseitiger Stasi-Bericht beschäftigt sich damit, wie der Beitrag im Neuen Deutschland die Kirchenleitung der Kirchenprovinz Sachsen zu einer gemeinsamen Erwiderung veranlasste, die in den Gemeinden verlesen werden sollte und zudem an die westliche Presse gesandt wurde. Eine Kommission wurde einberufen, um den Fall Brüsewitz genauer zu untersuchen. Die Ergebnisse übermittelte man an alle kirchlichen Verantwortungsträger sowie den Staatssekretär für Kirchenfragen. Die Stasi vermerkte in ihrem Bericht, es sei wahrscheinlich, dass darin negative Kommentare über den Staat enthalten seien und die »Erschwernisse von Christen in der DDR« zum Ausdruck gebracht würden. [355]  Die ostdeutschen Kirchenvertreter luden außerdem westdeutsche Kollegen zu einem Treffen in Ostberlin ein, wo sie miteinander besprachen, wie ihr Handeln am besten zu koordinieren sei. In einer offiziellen Erklärung, die sie an das  Neue Deutschland sandten, wo sie jedoch nicht abgedruckt wurde, hielten die Kirchenverantwortlichen fest, sie sähen sich zu einer Erwiderung gezwungen, weil ihrer Auffassung nach Pastor Brüsewitz von beiden Seiten Unrecht getan werde. Im Westen versuche man, aus ihm »einen politischen Märtyrer zu machen«, und in den Zeitungen der DDR sei er »von Anfang an als ein nicht zurechnungsfähiger Mensch dargestellt worden«. Daran schließt sich ein detailliert korrigierter Lebenslauf an sowie die Forderung, diese Stellungnahme ungekürzt zu veröffentlichen. »Beschämend stellen wir fest, wie die Würde eines Menschen und das Ansehen seines Todes verletzt wird. 

Solche Praktiken stören alle Bemühungen bei der Schaffung eines Vertrauensverhältnisses zwischen Kirche und Staat.«[356]

Dieses Vertrauen war vor 1976 in der Tat angespannt, da die DDR

kirchliche Praktiken fortwährend sabotierte, indem man beispielsweise die Jugendweihe als säkulares Äquivalent zur Konfirmation einführte. Außerdem wurden sechzig Kirchen abgerissen, von denen einige keine Kriegsschäden aufwiesen. Tatsache war jedoch auch, dass die meisten Christen sich mit dem Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Merkel wuchs beispielsweise in Templin, rund 80 Kilometer nördlich von Berlin, als Tochter eines evangelischen Pfarrers auf. Obwohl die Familie ihre christliche Identität bewahrte, gelang es Merkel, auch im DDR-Alltag ihren Platz zu finden. Später meldete sie sich in der FDJ freiwillig für »Agitation und Propaganda« – eine Aufgabe, die es ihr ermöglichte, an Kulturveranstaltungen und -aktivitäten teilzunehmen und diese zu organisieren. Später sagte sie, es seien »70 Prozent Opportunismus im Spiel gewesen«. [357]  Doch im Gegensatz zum Nationalsozialismus, mit dem die DDR nach wie vor häufig verglichen wird, gab es genügend Raum für den Rückzug ins Private. In einem ihrer seltenen Kommentare zu ihrem Leben in Ostdeutschland sollte Merkel später einräumen: »Ich habe die DDR nicht als dauernde und totale Bedrückung empfunden, weil ich immer meine Nische hatte. Über meiner Kindheit lag kein Schatten.«[358]  Für die Mehrheit der Protestanten und Katholiken blieb dies nach dem Tod von Oskar Brüsewitz die übliche Einstellung, doch für die oppositionellen Kreise in der DDR wurde die heftige Reaktion des Regimes auf diesen Fall zu einem Wendepunkt. Durch die Artikel im  Neuen Deutschland und andere geschmacklose Verunglimpfungen des Toten hinsichtlich seines Charakters und Geisteszustands verloren die staatlichen Behörden an moralischem Ansehen und wurden dadurch zur Zielscheibe ihrer Gegner. Der Vorfall machte deutlich, dass die kollektive Psyche der politischen Führung einen Hang zur Rachsucht besaß. 



Nikolaikirche, Prenzlau, Brandenburg, 11. September 1976.  Am selben Tag, als die Kirchenkommission ihre Stellungnahme zum Fall Brüsewitz herausgab, fand eine damit in Zusammenhang stehende und von der Stasi aufmerksam überwachte Veranstaltung statt: ein kirchlicher Abend mit Musik, Buchverkauf, Essen und Vorträgen. Irgendwie war es dem 39 Jahre alten Sänger und Aktivisten Wolf Biermann gelungen, sich im Programm einen Soloauftritt zu sichern, obwohl er in der DDR seit neun Jahren Auftrittsverbot hatte. Auch wenn er es noch nicht wusste, so sollte dies sein letztes Konzert in Ostdeutschland vor 1989 werden. Inmitten der wachsenden Spannungen zwischen Staat und Kirchen hielten Erich Mielkes Leute bei Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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300 Personen Biermann zuhörten, beunruhigte die Stasi nicht sonderlich. 

Beinahe hämisch notierte man: »Biermann fand mit seinen ›Liedern‹ bei den Teilnehmern keine übereinstimmende Resonanz. Während das von ihm zuerst vorgetragene ›Che Guevara-Lied‹ Aufmerksamkeit und Beifall fand, zeigte es sich während seines weiteren Vortrages, daß sich die Zuhörer zunehmend den übrigen Attraktionen, wie Bücherbasar usw., zuwandten und z.T. sogar die Kirche verließen.«[359]  Biermanns eigene Erinnerungen daran, die er im westdeutschen Nachrichtenmagazin  Der Spiegel zu Protokoll gab, klangen dagegen ganz anders. Er berichtete von tosendem Beifall und gab auch eine deutlich höhere Publikumszahl an. Diesen Zuspruch fand die Stasi offenbar dennoch nicht problematisch. Sehr besorgt reagierte sie jedoch darauf, dass Biermann den Suizid des Zeitzer Pastors offen ansprach und das hochsensible Thema ähnlich politisierte wie westliche Medien, indem er sagte, Brüsewitz habe »Republikflucht in den Tod« begangen. [360]

Die Stasi sah in Biermann seit langem eine politische Bedrohung. Als Sohn eines jüdischen Kommunisten, der aktiv Widerstand gegen die Nazis leistete und in Auschwitz ermordet worden war, war Biermann in Hamburg aufgewachsen. Wie sein Vater war er seit früher Jugend Kommunist und fest entschlossen, den politischen Kampf fortzuführen. Deshalb ging er 1953, mit gerade einmal 16 Jahren, in die DDR, während seine Mutter in Hamburg blieb. 

In Ostdeutschland engagierte er sich seit 1961 in einer Gruppe von Künstlern und unternahm erste Schritte als Theaterregisseur und Liedermacher. Damit zog er umgehend den Zorn des Staates auf sich, weil er den Bau der Berliner Mauer scharf kritisierte. 1963 wurde sein Theater geschlossen, er erhielt ein vorübergehendes Auftrittsverbot, und sein Aufnahmeantrag in die SED wurde abgewiesen. Als Biermann anschließend seine politische Arbeit mit Auftritten in Westdeutschland fortsetzte, verhängte das Zentralkomitee im Dezember 1965 ein dauerhaftes Auftrittsverbot. Da er jedoch – sowohl illegal in seiner Wohnung in Ostdeutschland als auch offiziell im Westen – weiterhin seine Musik aufnahm, begann die Stasi einen systematischen Plan zu entwickeln, um ihn zu »zersetzen«. Das Konzept der »Zersetzung« war zu diesem Zeitpunkt noch relativ neu. Offiziell eingeführt wurde es im Januar 1976 mit Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Vorgänge und beinhaltete »leise« (d.h. psychologische) Methoden, um Personen gezielt zu beeinträchtigen und zu schädigen, mit dem Ziel, dass sie daraufhin ihre Aktivitäten oder ihren Widerstand aufgaben. Nach Angaben Biermanns kooperierte die Hamburger KPD mit der Stasi und forderte seine Mutter auf, sich von ihrem Sohn zu distanzieren. 

Als das Konzert in der Nikolaikirche stattfand, erreichten die Anspannung und Befürchtungen der DDR-Behörden wegen des Falles Brüsewitz gerade ihren Höhepunkt. Dieser Zeitpunkt und die explizite Politisierung des Suizids durch Biermann sorgten dafür, dass dessen Schicksal besiegelt wurde. Als er die Genehmigung für eine Konzertreise nach Westdeutschland auf Einladung der Gewerkschaft IG Metall beantragte, soll Honecker interveniert haben, ihm die Reise zu gestatten. Während der Tournee kritisierte Biermann wiederholt die DDR, was der Staat anschließend ausnutzte, um sich seines lautstarken Kritikers ein für alle Mal zu entledigen. Am 16. November 1976 diskutierte das Politbüro einen Antrag zur »Ausbürgerung von Wolf Biermann« und verkündete am selben Nachmittag diese Entscheidung. 

Genau wie im Fall Brüsewitz erwies sich die übertriebene Reaktion des Regimes in Bezug auf Biermann als kontraproduktiv. Als die Nachricht von Biermanns Ausbürgerung bekannt wurde, trafen sich noch am selben Tag namhafte Autoren, Musiker und andere Künstlerinnen und Künstler in Berlin, um einen offenen Brief zu entwerfen und zu unterzeichnen, in der sie die Regierung dringend darum baten, diese Entscheidung zu »überdenken«. Als das  Neue Deutschland es ablehnte, die Resolution zu veröffentlichen, wandten sich die Künstler an westliche Nachrichtenagenturen, wie etwa Reuters, die für deren Verbreitung sorgten. Der WDR sendete am selben Tag ein aufgezeichnetes Biermann-Konzert, um seine Solidarität zu bekunden. Als die ARD als größter öffentlich-rechtlicher Sender einige Tage später das Konzert in voller Länge zeigte, erlebten viele Ostdeutsche Biermanns Musik zum ersten Mal. Viele ostdeutsche Künstler, Schauspieler und Musikerinnen, die sich zuvor dafür entschieden hatten, in einem Regime zu leben und zu arbeiten, das sie zwar nicht gerade liebten, aber zumindest als erträglich empfanden, äußerten nun offen ihr Empörung. Mit Manfred Krug, der seinen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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einen ihrer beliebtesten Schauspieler. Auch Biermanns ehemalige Partnerin Eva-Maria Hagen und ihre Tochter Nina Hagen kehrten Ostdeutschland den Rücken. Andere Unterzeichnende, die sich zum Bleiben entschlossen, wurden nun Ziel von Zersetzungsmaßnahmen oder erhielten Gefängnisstrafen und Auftrittsverbote. Mit diesem selbstzerstörerischen Akt verscherzte sich die DDR auf einen Schlag die Sympathie der Mehrheit ihrer Kulturschaffenden. 

Die von Honecker in der ersten Hälfte der 1970er-Jahre angestoßene kulturelle Öffnung hätte auch im Jahr 1976 weitergehen können und sollen. 

Auch wenn Honecker erkennbar an die Vergangenheit anknüpfte, als er seinen Titel wieder in Generalsekretär umbenannte, zudem im Oktober das Amt des Staatsratsvorsitzenden übernahm und damit erneut jene führende Rolle beanspruchte, wie sie Ulbricht vor seinem Machtverlust innehatte, gab es zugleich auch ermutigende Anzeichen für Reformen. Als die DDR am 1. August 1975 die Schlussakte von Helsinki unterzeichnete, erklärte sie sich damit wie alle anderen Unterzeichner aus Europa und Nordamerika bereit, grundlegende Menschenrechte zu wahren. Daraus schöpften ostdeutsche Künstler, Kirchenverantwortliche und Oppositionelle die Hoffnung auf eine Weiterentwicklung und Modernisierung der DDR. Enorm erfolgreich als politische Autorin war beispielsweise Christa Wolf. In ihrem äußerst populären Roman  Der geteilte Himmel übte sie deutliche Kritik an Politik und Gesellschaft der DDR. Sie beschreibt darin ein junges Paar, das sich nur schwer mit der moralischen und wirtschaftlichen Realität in Ostdeutschland abfinden kann. Der männliche Protagonist Manfred flüchtet kurz vor dem Mauerbau nach Westberlin, während Rita – unglücklich und desillusioniert über den materialistischen Westen – sich erfolglos bemüht, ihn zur Rückkehr zu bewegen. Rita versucht sich das Leben zu nehmen und erzählt ihre Geschichte aus dem Krankenhaus, in dem sie aufwacht. Christa Wolf machte kein Hehl daraus, dass ihr Buch durchaus autobiographische Züge aufweist. 

Trotz der expliziten und verzweifelten Kritik an der DDR und der deutschen Teilung war das Buch im Osten ein Bestseller. Auch in Westdeutschland wurde es vielfach gelesen und zudem in zahlreiche Sprachen übersetzt. Als Biermann 1976 ausgebürgert wurde, gehörte Christa Wolf zu den ersten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Entscheidung rückgängig zu machen. Begabte und kreative Stimmen wie ihre wurden durch ein paranoides Regime erstickt, das selbst jenen Menschen misstraute, die sich entschieden hatten, im Rahmen der geltenden Regeln zu leben und zu arbeiten. 

Auch die Kirchen galten in der DDR keineswegs als Erzfeind. Manfred Stolpe, Leiter des Sekretariats des Bundes der Evangelischen Kirchen, sagte 1976, die Kirchen wollten weder »Transmissionsriemen der Partei noch ein trojanisches Pferd der Konterrevolution« sein. Tatsächlich erschien die Möglichkeit einer »roten«, sozialistischen Kirche vielen kirchliche Leitungspersonen durchaus als Option, so auch Pastor Horst Kasner, dem Vater von Angela Merkel. Doch die heftigen Verunglimpfungen ihres »Bruders Brüsewitz« machte aus vielen bis dahin moderaten Vertretern harsche Kritiker. 

Die Ironie bestand 1976 vor allem darin, dass weder Brüsewitz noch Biermann an den durch sie ausgelösten Oppositionsbewegungen aktiv beteiligt waren. Keiner von ihnen hatte daran nennenswerten Anteil. Beide Männer waren aus freien Stücken aus dem Westen in die DDR gekommen. 

Beide besaßen eine schwierige Vergangenheit, waren seelisch etwas vorbelastet und nahmen mit einer gewissen Naivität an, ihre Botschaften könnten das Land besser machen. Keiner von beiden konnte damit ein breiteres Publikum erreichen oder gar namhafte Personen oder bestehende Oppositionsgruppen mobilisieren. Vielmehr war es die omnipräsente, systemimmanente Angst der Überlebenden von Nationalsozialismus und Stalinismus, die diese beim Aufbau des Sozialismus in der DDR in dessen Grundfesten verankert hatten. Die Furcht vor subversiven Kräften –

hervorgebracht durch vorausgegangene Polizeistaaten – war so tief im Herzen Ostberlins verankert, dass weder Ulbricht noch Honecker je den Mut fanden, sie zu überwinden. Wie ein Kind, das seine nächtlichen Ängste nicht hinter sich lassen kann, hörte die DDR niemals auf, sich vor Monstern unter dem Bett zu fürchten. 
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Kaffeekrise

Potsdam, Brandenburg, Sommer 1977.  »Der Kaffee geht aus! Die haben keinen Kaffee!«, sagte Axel Wladimiroffs Mutter verzweifelt zu ihrem 22 Jahre alten Sohn. Sie war am Morgen zusammen mit Axels Großmutter losgegangen, um ein Pfund geröstete Bohnen zu kaufen, jedoch erfolglos zurückgekehrt. Es gab keinen Kaffee. Axel erinnerte sich noch Jahre später, wie schwierig es war, ihr zu sagen: »Mutti, ich kann dir keinen Kaffee mitbringen, die haben keinen.« Kaffee war für seine Mutter und seine Großmutter unverzichtbar. 

Nachdem sie Krieg, Vertreibung und die schwierige wirtschaftliche Lage der 1950er-Jahre durchmachen mussten, bedeutete Kaffee für sie Stabilität und materiellen Komfort – etwas, was den beiden Frauen nach vielen Turbulenzen zum ersten Mal vergönnt war. Das Kaffeetrinken am Nachmittag war zu einem täglichen Ritual geworden, das nicht nur tröstlich für sie war, sondern geradezu essenzielle psychologische Bedeutung für sie besaß. Wenn Verwandte Pakete aus dem Westen schickten, enthielten diese in aller Regel Kaffee. Millionen von Ostdeutschen wissen noch heute genau, wie es sich anfühlte, ein solches »Westpaket« zu öffnen, aus dem es unter anderem herrlich nach Bohnenkaffee duftete. Die Tatsache, dass hochwertiger Kaffee nicht überall in beliebiger Menge verfügbar war, hatte seit langem zum Zauber dieses Getränks und der damit verbundenen Rituale beigetragen. [361]

Bis 1977 war Kaffee in der DDR relativ problemlos erhältlich. Dafür hatte die Regierung gesorgt, auch als die Sowjetunion 1954 den Export der begehrten Bohnen in die DDR einstellte. Ulbricht wies seine Leute an, ausreichend harte Währung aufzutreiben, um den Kaffee auf dem Weltmarkt zu beschaffen – zum stolzen Preis von zirka 150 Millionen D-Mark pro Jahr. 

Aus den importierten Bohnen wurden in sieben Fabriken des Landes etwa 50000 Tonnen Kaffee hergestellt, die in unterschiedlichen Qualitäten unter den Namen Rondo, Mona und Kosta angeboten wurden. Obwohl das Endprodukt nicht gerade preiswert war (insgesamt gaben die Ostdeutschen jährlich für Kaffee 3,3 Millionen Mark aus und damit ungefähr so viel wie für Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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das Angebot. Der Regierung war bewusst, dass Millionen von DDR-Bürgern sehnsüchtig die Pakete von Freunden und Verwandten aus dem Westen erwarteten, was nicht unwesentlich mit den darin enthaltenen Kaffeevorräten zusammenhing. Doch dieser Umstand stieß seitens des Staates nicht etwa auf Ablehnung, sondern wurde ökonomisch kurzerhand mit einkalkuliert. Etwa ein Fünftel der ostdeutschen Kaffeenachfrage wurde durch Geschenke aus dem Westen gedeckt – ein Fünftel, das nicht teuer auf dem Weltmarkt beschafft werden musste. Heikel war dabei nur, dass das klassische

»Gegengeschenk«, das die Ostdeutschen zurück in den Westen schickten, Dresdner Stollen war. Dieser enthielt eine Vielzahl von Zutaten, wie Orangeat, Rosinen, Mandeln und diverse Gewürze, die ihrerseits importiert werden mussten. Deshalb löste der ständige Kaffeemangel bisweilen wiederum eine Stollenknappheit aus. 

Doch 1977 war die Situation eine andere. Diesmal war es nicht so, dass ein vorübergehendes Problem vorlag oder man in mehreren Geschäften nachfragen musste, bis man eins fand, das Kaffee vorrätig hatte. Diesmal handelte sich um eine echte Krise. Honecker war bereits Ende 1976 gewarnt worden, dass es dazu kommen könne, da Missernten in Brasilien sowie wirtschaftliche Probleme durch die Ölkrise weltweit zu einer massiven Verknappung des Kaffeeangebots führten. 1977 hatten sich die dafür anfallenden Importkosten der DDR auf einen Schlag mehr als vervierfacht, und zwar auf schwindelerregende 667,2 Millionen D-Mark. Honeckers Problemlöser Schalck-Golodkowski erklärte lapidar, es gebe nur eine wirtschaftlich machbare Möglichkeit, wenn man das heiß geliebte Produkt nicht völlig aus dem Handel nehmen wolle: »Alle bisher in der DDR

produzierten und angebotenen Sorten Röstkaffe werden ab 1.7.1977 nicht mehr produziert.«[362]  Es sollte nur noch eine Sorte Mischkaffee geben, die lediglich zur Hälfte aus Kaffee und zur anderen Hälfte aus Surrogaten bestand. Andere Wirtschaftsberater empfahlen, den Verkauf von Kaffee in Restaurants gänzlich zu untersagen und das Gesamtangebot um 80 Prozent zu reduzieren, sodass der Bevölkerung nur noch geringe Mengen an Mischkaffee zur Verfügung standen. Politbüromitglied Albert Norden war aufgrund dieser Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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unvorstellbar, daß wir den Ausschank von Bohnenkaffee in den Gaststätten völlig einstellen wollen […] Ich befürchte, die Durchführung der in der Vorlage enthaltenen Maßnahmen wird auf kein Verständnis stoßen, große Unzufriedenheit auslösen.«[363]

Da Honecker sich zu dieser Zeit in seinem üblichen Sommerurlaub befand, war es an seinen Mitarbeitern in Berlin, einen endgültigen Plan zu entwickeln. Am 26. Juli beschloss das Politbüro eine neue

»Versorgungsrichtlinie für Kaffee«, der zufolge ab 1. August 1977 sämtliche Einrichtungen, Betriebe, die Armee und die meisten Gaststätten nur noch den neuen Kaffeemix anbieten durften. Dieser sollte aus 51 Prozent Kaffee, 34 Prozent Gemisch Roggen/Gerste, 5 Prozent Zichorie, 5 Prozent Zuckerrübenfasern und 5 Prozent gemahlenem Dinkel bestehen. Nur die teuren Sorten Mona, Ronda und Mocca Fix Gold sollten auf dem Markt bleiben, in der Hoffnung, dass die gestiegenen Preise die Nachfrage verringern würden. 

Wie nicht anders zu erwarten, stieß »Erichs Krönung«, wie der fragwürdige Mischkaffee bald genannt wurde, auf wenig Gegenliebe. Die Menschen schimpften laut und unverhohlen über den widerlichen Geschmack und das Versagen des Regimes, Kaffee in ausreichenden Mengen zu beschaffen. Die späten 1970er-Jahre hätten eigentlich von Fortschritt und Stabilität geprägt sein sollen. Die Ostdeutschen wollten sich nicht mehr mit Bescheidenheit zufriedengeben. Oder zumindest äußerten sie ihren Unmut, statt den Mangel still zu erdulden. Axel Wladimiroff erinnerte sich, wie seine Mutter partout nicht auf ihre nachmittägliche Gewohnheit verzichten wollte, obwohl der

»Muckefuck«, wie ihn die Ostdeutschen auch nannten, ekelhaft schmeckte:

»Bei jedem Schluck hat sie sich geschüttelt, aber sie hat es sich reingedrückt, das Zeug. Weil es Kaffee war für sie.«[364]

Ein Jahr später hatte sich die Lage etwas entspannt. Die Weltmarktpreise für Kaffee begannen sich zu normalisieren, und auch in der DDR stabilisierten sich Angebot und Preise ein wenig. Trotzdem hatte die Kaffeekrise von 1977
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Turbulenzen auftraten. Der offene Unmut der ansonsten relativ genügsamen ostdeutschen Bevölkerung beunruhigte die Verantwortlichen ebenfalls. Eine dauerhafte Lösung für eine zuverlässige Kaffeeversorgung musste her. Ein Anbau in der DDR war zwar ausgeschlossen, aber vielleicht ließ sich ein Warenaustausch mit einem sozialistischen Bruderstaat vereinbaren, sodass keine Devisen nötig waren. 

Seit dem Ende des Vietnamkrieges im Jahr 1975 hatte der Tropenstaat in Südostasien mit wirtschaftlichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Jahrzehntelang waren die Ressourcen Vietnams unter französischer Kolonialherrschaft ausgebeutet worden, bevor das Land im Zweiten Weltkrieg brutal von Japan besetzt wurde. Nach 1945 kehrten die Franzosen zurück und versuchten krampfhaft, ihre Kolonien in Indochina zu halten, was 1954 zur blutigen Schlacht um Điện Biên Phủ führte, als deren Ergebnis die französischen Kolonien zwar aufgegeben wurden, Vietnam jedoch eine Teilung hinnehmen musste. Aus Angst, dass Ho Chi Minh, der politische Führer des Nordens, das Land unter kommunistischer Herrschaft vereinen könnte, sahen sich die Amerikaner veranlasst, in der Region massive Präsenz zu zeigen. Beinahe zwei Jahrzehnte lang überzogen sie den winzigen Staat mit militärischer Gewalt, was dazu führte, dass er regelrecht ausblutete – materiell, psychologisch und im wahrsten Sinne des Wortes: Rund eine Million Vietnamesen kam dabei ums Leben. Doch die Probleme waren 1975 längst noch nicht vorbei. Mehr als 40000 Zivilisten waren seitdem infolge von Landminen gestorben. Knapp ein Fünftel der vietnamesischen Waldgebiete waren mit dem chemischen Entlaubungsmittel Agent Orange behandelt worden, was Boden und Grundwasser auf Jahre hinaus verseuchte. Die rücksichtslose Beschaffung von Lebensmitteln und anderen Ressourcen durch die kommunistischen Milizen während des Krieges führte vielfach zu Hunger und Krankheitsausbrüchen. Der Zivilbevölkerung waren Verbesserungen in Aussicht gestellt worden, wenn sie durchhielten und weiterkämpften, die nach Ende des Krieges jedoch nicht eintraten. Das Land brauchte dringend wirtschaftliche Erholung. 
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Kaffeeproblem lösen. Im Dezember 1977 reiste Erich Honecker persönlich nach Hanoi und Ho-Chi-Minh-Stadt. Begleitet wurde er von dem Politbüromitglied Günter Mittag, der für Wirtschaftsfragen zuständig war, sowie von Margarete Müller, Politbürokandidatin und Expertin für Agrarproduktion und Pflanzenbau. Um die vietnamesischen Verbündeten zu beeindrucken und ihnen vor Augen zu führen, wie sehr sie von einer wirtschaftlichen Zusammenarbeit mit der DDR profitieren konnten, brachte Honecker ein wahres Festmahl mit. Eine Sondermaschine transportierte ostdeutsche Leckerbissen sowie ein ganzes Team von Spitzenköchen, um sie zu servieren. Lothar Herzog, Honeckers Personenschützer, erinnerte sich an ein Bankett mit »Radeberger Bier, Rotkäppchen-Sekt, Wein aus Meißen, Thüringer Wurst, Eisbein und natürlich das obligatorische Kassler«. [365]  Dieser Überfluss erschien Herzog seltsam unpassend in einem Land wie »Vietnam, das zwei Jahre nach dem Ende des jahrzehntelangen Krieges ausgezehrt und ermattet am Boden lag. Es gab erhebliche Probleme mit der Unterbringung und Versorgung der Delegation. Der Besuch in Vietnam war aber eine wichtige politische Geste, die zeigen sollte: Die Solidarität geht weiter!«[366]  Die SED-Elite beendete ihren Besuch in der festen Überzeugung, dass eine wirtschaftliche Kooperationen für beide Seiten förderlich war, und leitete nach ihrer Rückkehr umgehend die nötigen Schritte dazu ein. 

Siegfried Kaulfuß, der 49 Jahre alte stellvertretende Direktor des volkseigenen Kombinats Nahrungsmittel und Kaffee, wurde mit der Aufgabe betraut, die Kaffeeproduktion in Vietnam aufzubauen. Später erinnerte er sich, dass er damals nicht geahnt habe, worauf er sich da einließ. 

Rückblickend sei er jedoch dankbar für diese Mammutaufgabe. [367]  Mehr als 50-mal reiste er nach Vietnam, um jene 6000 Kaffeebäume zu pflanzen und zu kultivieren, die den Kern eines zukunftssicheren Wirtschaftszweigs bilden sollten. Dabei erstaunten ihn sowohl die extreme Armut als auch die zupackende Einstellung seiner vietnamesischen Geschäftspartner. Er erinnerte sich, wie wenig die Menschen dort hatten: nichts anzuziehen, nichts zu essen. Dennoch seien sie immer freundlich und hilfsbereit gewesen. Noch immer fühle er sich mit Vietnam zutiefst verbunden. [368]
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Nachdem 1980 ein Entwicklungsvertrag zwischen der DDR und Vietnam abgeschlossen wurde, nahm das ehrgeizige Unterfangen seinen Lauf. In der Provinz Dak Lak wurde eine 600 Meter über dem Meeresspiegel liegende Fläche von 10000 Hektar zum Anbau von Kaffeepflanzen gerodet. Maschinen wurden geliefert und Straßen, Siedlungen sowie Schulen für 10000 Menschen gebaut, die von der Küste in die Bergregion kamen, um auf den Plantagen zu arbeiten. Die Arbeiter wurden vor Ort und in der DDR geschult. 

Ostdeutschland schickte Lkws, landwirtschaftliches Gerät sowie Ausrüstung für komplexe Bewässerungssysteme. In Dray H’Linh errichtete man ein Wasserkraftwerk, das umgerechnet 20 Millionen Dollar kostete. Als Gegenleistung für dieses enorme Hilfspaket sicherte sich die DDR für 20 Jahre die Hälfte der vietnamesischen Kaffeeproduktion. 

Das Projekt erwies sich als großer Erfolg und war vielleicht eine der wirkungsvollsten Hilfsmaßnahmen, die es je gab. Vietnam ist heute weltweit der zweitgrößte Kaffeeerzeuger und produziert pro Jahr rund 30 Millionen Säcke à 60 Kilogramm. 2,6 Millionen Beschäftigte arbeiten in dieser Branche. 

Die Robustabohnen aus Vietnam besitzen einen hohen Koffeingehalt und eignen sich besonders für löslichen Kaffee, der überall auf der Welt in großen Mengen getrunken wird. Nur 6 Prozent des Ertrags werden im Inland verbraucht. Der Rest im Wert von jährlich etwa 3 Milliarden Dollar gelangt in den Export. 

Ostdeutschland hatte Anspruch auf die Hälfte des Ertrags, was mehr als ausgereicht hätte, um den eigenen Bedarf zu decken und zusätzlich Gewinn durch Exporte zu erzielen. Doch es dauert Jahre, bis Kaffeepflanzen reif genug sind, um Bohnen auszubilden. Deshalb erfolgte die erste Ernte des ostdeutschen Kaffeeprojekts erst im Jahr 1990 – zu spät für die DDR, die im selben Jahr aufhörte zu existieren. Die Kaffeeproduktion Vietnams nahm in den 1990er-Jahren um 20 bis 30 Prozent pro Jahr zu, wodurch sich das südostasiatische Land als wichtiger Akteur auf dem weltweiten Kaffeemarkt etablierte. Nun konnten die Ostdeutschen den Kaffee konsumieren, dessen Anbau sie einst mit unterstützt hatten – doch nicht mehr als sozialistische Schwestern und Brüder, sondern als kapitalistische Verbraucher. 
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fragwürdigeren Weg zur Kaffeebeschaffung. Werner Lamberz, kompetentes und angesehenes Mitglied des Politbüros, war deutlich schneller aufgestiegen als die meisten seiner Kollegen, und Honecker traute ihm zu, mögliche Handelsbeziehungen mit afrikanischen Staaten zu eruieren, obgleich er bis dahin nie für Außenpolitik oder Wirtschaft verantwortlich gewesen war. Doch Lamberz war in der Tat äußerst erfolgreich bei seiner Mission. 1977, als viele afrikanische Länder dabei waren, sich von ihren kolonialen Fesseln zu befreien, besuchte er Kaffee erzeugende Nationen wie Angola, Sambia und Äthiopien und offerierte den dortigen jungen sozialistischen Bewegungen ideologische und wirtschaftliche Unterstützung. 

Sein wichtigstes Ziel war dabei Äthiopien. Im Februar jenes Jahres war der sozialistische Offizier Mengistu Haile Mariam durch einen blutigen Putsch neues Staatsoberhaupt geworden. Gerüchten zufolge soll er den alternden Kaiser Haile Selassie 1975 mit einem Kopfkissen erstickt haben. Lamberz traf sich mit dem Revolutionär und bot ihm eine Reihe von DDR-Erzeugnissen wie Lkws sowie landwirtschaftliche Maschinen und Geräte im Austausch gegen Kaffee an. Doch Mengistu seinerseits ging es eher darum, den Widerstand und

»konterrevolutionäre« Bewegungen in seinem Land zu bekämpfen und Vorbereitungen für einen Krieg mit dem benachbarten Somalia zu treffen. 

Dafür benötigte er entweder Waffen oder harte Währung zur Beschaffung von Waffen. Aufgrund der weltweiten Kaffeeknappheit konnte er diese problemlos gegen das kostbare in seinem Land erzeugte Gut eintauschen, was Lamberz zunächst ins Hintertreffen brachte. Das Einzige, was Mengistu aus der DDR interessierte, war militärische Unterstützung. Deshalb handelten die beiden Männer ein »Kaffeeabkommen« aus: »blaue gegen braune Bohnen«. 

Lamberz bot Feuerwaffen im Wert von 53 Millionen Mark im Austausch gegen 5000 Tonnen Kaffee an. Hocherfreut über dieses Abkommen reiste Mengistu im Oktober 1977 nach Ostdeutschland und berichtete Honecker und Lamberz:

»Dank der DDR-Hilfe war es innerhalb eines Monats möglich, 100000 Mann der Volksmilizen auszurüsten und zu ernähren. In diesem Sinn hat die DDR

wesentlichen Anteil an der revolutionären Entwicklung Äthiopiens.«[369]  Was der Anführer der Militärjunta Derg nicht aussprach, war die Tatsache, dass Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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wurden, der seine Revolution begleitete und durch den Tausende Menschen getötet wurden. 

Diese Vereinbarung hatte nicht lange Bestand. Als Lamberz im Dezember 1977 erneut nach Äthiopien flog, fiel es ihm bereits schwer, Mengistu davon zu überzeugen, sich zu weiteren Kaffeelieferungen zu verpflichten. Die anhaltende Knappheit auf dem Weltmarkt hatte zur Folge, dass der Preis für das »schwarze Gold« weiter gestiegen war und sein Wert nunmehr den der Waffenlieferungen aus der DDR überstieg. Lamberz bot weitere Hilfen, Lkws, Infrastrukturprojekte und Landmaschinen an, die das Land besser stabilisieren würden als Gewalt, so seine Argumentation. Doch Mengistu war nicht interessiert. 1978 erklärte er die Vereinbarung für beendet und teilte der DDR mit, er werde künftig nur noch harte Währung akzeptieren, die jedoch nicht in der geforderten Größenordnung verfügbar war. Nur knapp zwei Jahre nach dem Beginn der Beziehungen begannen diese schon wieder zu bröckeln. Lamberz selbst kam unter mysteriösen Umständen bei einem Hubschrauberabsturz mitten in der libyschen Wüste – wo er gerade einen Finanzdeal mit dem libyschen Herrscher Muammar al-Gaddafi ausgehandelt hatte – tragisch ums Leben. 

Seit 1977 blieb die Kaffeebeschaffung eine große und kostspielige Aufgabe. 

Reinen Bohnenkaffee konnten die Ostdeutschen nur dann konsumieren, wenn der Weltmarkt es der Regierung gestattete, ihn einzukaufen und zu importieren, oder wenn Freunde und Verwandte aus dem Westen welchen schickten. Deshalb gewöhnte man sich vielfach widerstrebend an den Genuss des ungeliebten Ersatzkaffees. Wer Ende der 1970er- oder in den 1980er-Jahren Teenager war, assoziierte den Geschmack von Kaffee oftmals nur mit dem ostdeutschen Kaffeemix, weil es schlichtweg keinen anderen gab. 
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Vertragsarbeiter

Eberswalde, Brandenburg, 17. Oktober 1979.  Jorge Noguera war müde und fror. Einen Tag zuvor war er noch eine Weltreise entfernt gewesen. Tausende Kilometer trennten den jungen Mann nun von seinem Zuhause, und allmählich wurde er sich dessen auch bewusst. Er hatte sich von seinen Freunden und Verwandten verabschiedet, war in ein Flugzeug gestiegen und zwölf Stunden später am Flughafen Berlin-Schönefeld gelandet. Zusammen mit seinen 49 Mitreisenden saß er nun in einem Bus und schaute hinaus in die fremde graue Landschaft. Die einstündige Fahrt nach Eberswalde, rund 50 Kilometer nordöstlich von Berlin, führte an Häusern, Fabriken und Feldern vorbei. Alles sah so modern und ungewohnt aus, ganz anders als in Kuba. 

Jorges Reise von Kuba nach Ostdeutschland nahm ihren Anfang, als er eines Tages in San Luis, eine Stadt in der Provinz Santiago de Cuba, die Lokalzeitung aufschlug und darin eine Werbeanzeige von Cuba Técnica sah, einer Dachorganisation des Technologiesektors der Planwirtschaft. Darin wurden Leute gesucht, die für einige Zeit in die DDR gingen und dort technische Fertigkeiten erlernten, um sie nach ihrer Rückkehr im eigenen Land anzuwenden und damit zur Qualifizierung der einheimischen Arbeitskräfte beizutragen. Jorge war interessiert. In Santiago füllte er im Vermittlungsbüro ein Anmeldeformular aus. 

Wenige Monate später kam ein Vertreter von Cuba Técnica nach San Luis und erläuterte denen, die sich angemeldet hatten, was sie in Ostdeutschland erwartete. Es waren keinerlei Qualifikationen nötig. Die Teilnehmer würden für eine vertraglich fest vereinbarte Zeit in der DDR leben und arbeiten. Für Unterkunft war gesorgt, die Bezahlung in Höhe von 900 Mark werde allerdings zwischen den Arbeitern (40 Prozent) und dem kubanischen Staat (60 Prozent) aufgeteilt. Außerdem war alle zwei Jahre ein Heimflug für jeweils 45 Tage vorgesehen sowie Urlaub und Ausflüge in Ostdeutschland, bezuschusst vom jeweiligen Betrieb, in dem sie arbeiteten. Niemand von ihnen sprach ein Wort Deutsch oder hatte eine Vorstellung, was sie erwartete. 
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Schwenkkräne zum Heben von Lasten in Häfen hergestellt wurden. 

Technische Planung, Entwicklung und Konstruktion erfolgten vollständig im eigenen Haus durch die 3000 Mitarbeiter. Kräne aus Eberswalde besaßen weltweit einen ausgezeichneten Ruf hinsichtlich ihrer Qualität und Verarbeitung. Noch heute sind sie in vielen Häfen im Einsatz. Ein Großteil der Produktion wurde zwar in die Sowjetunion geliefert, doch auch Länder in Südamerika, Afrika und Europa gehörten zu den Abnehmern und bescherten der DDR lukrative Einnahmen. Jorge und seine Kollegen gesellten sich zu den 450 Lehrlingen im VEB Kranbau, um so viel wie möglich zu lernen und anschließend mit diesen Kenntnissen und Fähigkeiten nach Kuba zurückzukehren. 

Jorges erste Aufgabe bestand darin, sich an das Leben in seinem Gastland zu gewöhnen. Er kam kurz vor Einbruch des Winters an, nachdem er sein ganzes bisheriges Leben im tropischen Klima Kubas verbracht hatte. Deshalb war er dankbar für eine Garnitur Winterkleidung, die er zu Beginn von seinem Betrieb bekam. Doch weder Stiefel noch seine warme Jacke konnten ihn darauf vorbereiten, was er bald zum ersten Mal sah: Schnee. Anfangs war er ein wenig erschrocken darüber und wusste nicht recht, was er davon halten sollte, erinnerte er sich Jahre später. Doch dann ging es zusammen mit anderen Leuten nach draußen, und es gab eine Schneeballschlacht. [370]  Der Arbeitsalltag selbst war streng organisiert. Jorges Gruppe wurde verschiedenen Fachgebieten zugeordnet: Stahlarbeiter, Techniker, Schweißer und so weiter. Jorge selbst kam in den Bereich Lager und Logistik, wo er Kräne und Gabelstapler zu bedienen lernte. Außerdem musste er Deutsch lernen, was ihm ausgesprochen schwerfiel. Von Montag bis Freitag arbeitete er im Schichtsystem und lernte anschließend jeden Samstag und Sonntag noch jeweils vier Stunden Deutsch, sodass er sich schon nach wenigen Monaten mit seinen Kollegen verständigen konnte. Jeden Montag erhielten die Kubaner Deutschunterricht und berufliche Weiterbildung, die sie dann unter der Woche sofort anwenden konnten. Der Betrieb organisierte auch Ausflüge nach Berlin, in Museen und in die Umgebung. In ihrer Freizeit widmeten sich die Kubaner gern ihrem Nationalsport: Baseball. Jorge fuhr dazu regelmäßig Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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diesem in Deutschland wenig verbreiteten Ballspiel nachzugehen. 

Obwohl Jorge auch viele deutsche Freunde fand, gab es bisweilen Spannungen. Ein Vorfall hatte so weitreichende Folgen, dass die örtlichen Behörden die kubanische Enklave in Eberswalde beinahe auflösen wollten. 

Auslöser war ein Missverständnis auf dem Rummel, wo sowohl die Einheimischen als auch die Kubaner reichlich Bier getrunken hatten. Es kam zu einer Massenschlägerei. Daraufhin beabsichtigte man eigentlich, die Arbeiter neu zu verteilen, und Jorge sollte nach Eisenhüttenstadt wechseln. 

Doch letztlich beruhigte sich die Lage wieder, und alle durften bleiben. In einem ethnisch so homogenen Land wie der DDR wurde Jorge immer wieder bewusst, dass er fremd aussah und sprach. »Man erkennt, dass ich Ausländer bin. Ich bin nicht weiß, ich bin nicht blond. Alle wissen, dass ich ein Ausländer bin.«[371]  Doch er gewöhnte sich an das Leben und die Arbeit in Eberswalde, heiratete und entschloss sich zu bleiben, als sein Vierjahresvertrag auslief. 

Gemeinsam mit acht kubanischen Kollegen wurde er für ein Qualifizierungsprogramm ausgewählt – was nur den Besten mit der besten Disziplin zuteilwurde, wie er stolz berichtete. Er erhielt sogar 45 Tage Urlaub, um seine Familie in Kuba zu besuchen, bevor er einen weiteren zweijährigen Kurs in Eberswalde begann. 1985 wurde sein Sohn geboren, und die kleine Familie wollte auf Dauer zusammenleben. 

Jorge gehörte zu einer wachsenden Anzahl ausländischer Vertragsarbeiter in der DDR. Das Programm gab es seit 1965, und 1967 wurden entsprechende Verträge mit der polnischen und ungarischen Regierung geschlossen. Weitere Abkommen unterzeichnete man mit Algerien (1974), Kuba (1975), Mosambik (1979), Vietnam (1980) und Angola (1984), gefolgt von kleineren Projekten mit der Mongolei (1982), China (1986) und Nordkorea (1986). Die meisten dieser Arbeiter waren jünger als 35 Jahre und kehrten in ihre Heimatländer zurück, sobald ihre Verträge ausliefen. Das Ziel bestand nicht darin, sie dauerhaft in der DDR zu integrieren, vielmehr sollten sie ausgebildet werden und danach zurück in ihre Heimat gehen. Um Unterkunft mussten sie sich nicht selbst kümmern, sondern sie waren in Wohnheimen nahe den jeweiligen Betrieben untergebracht. Als die am zweitbesten entwickelte Ökonomie der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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war die DDR sehr gut in der Lage, ihren sozialistischen Bruderstaaten zu helfen. Und diese waren dankbar für die zusätzlichen Einnahmen, die ihnen diese Programme bescherten. Die DDR-Wirtschaft litt zwar unter einem chronischen Arbeitskräftemangel, den die Vertragsarbeiter zeitweise bis zu einem gewissen Grad kompensieren konnten. Doch auch wenn dieser Aspekt bei der nachträglichen Auseinandersetzung mit dem Thema der ausländischen Vertragsarbeiter in der DDR immer im Mittelpunkt stand, legen die Zahlen nahe, dass der Arbeitskräftemangel bestenfalls zweitrangig war bei der Entscheidung, ausländische Arbeiter in die DDR zu holen. Als Jorge 1979

eintraf, war er einer von lediglich 21000. Wenngleich diese Anzahl sich in den 1980er-Jahren weiter erhöhte, waren es selbst zu Spitzenzeiten nie mehr als 94000. Bei einer Gesamtzahl von Beschäftigten in Höhe von 8,55 Millionen machten sie somit nur rund ein Prozent aus. Im Vergleich dazu holte Westdeutschland zwischen 1955 und 1973 zirka 14 Millionen ausländische Arbeitskräfte ins Land, die im letzten Jahr der Anwerbung fast 10 Prozent der Erwerbstätigen ausmachten. 

Die DDR-Vertragsarbeiter wurden weder aufgrund schierer wirtschaftlicher Notwendigkeit ins Land geholt noch blieben sie aus zynischen oder gar fremdenfeindlichen Gründen weitgehend isoliert, wie man gelegentlich behauptet. Solche Unterstellungen entspringen vor allem einer heutigen Perspektive und berücksichtigen kaum den ökonomischen und ideologischen Kontext, in dem die DDR agierte. In der polarisierten Welt des Kalten Krieges, in der die sozialistische Seite wirtschaftlich großen Nachholbedarf hatte, galt es als unverzichtbar, dass ein Staat mit so hohem Bildungs- und Entwicklungsniveau wie die DDR weniger weit entwickelten Ländern dabei half, ihre Wirtschaft zu stärken. Die Beziehungen zwischen Ostdeutschland und Kuba sind dafür ein Paradebeispiel. Die Anzahl kubanischer Vertragsarbeiter lag jedes Jahr deutlich unter 10000. Obwohl ihre Arbeitskraft der DDR-Wirtschaft zur Verfügung stand, kostete Jorge 1979 den Staat 900 Mark pro Monat, was dem Durchschnittslohn eines deutschen Arbeiters entsprach. Hinzu kamen noch Ausgaben für Schulung und Ausbildung, Sprachunterricht, Reisekosten, Kleidung und Unterbringung. 
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Zuckerrohr und Zitrusfrüchte zu weit über den marktüblichen Preisen an, baute auf der Insel Schulen und Krankenhäuser, spendete Maschinen und landwirtschaftliche Geräte und errichtete ganze Raffinerien für Zucker, Rum und andere Produkte. Der VEB Zementanlagenbau Dessau baute im kubanischen Nuevitas ein riesiges Zementwerk, das noch heute das größte in Lateinamerika ist. Die DDR investierte somit weitaus mehr in die Entwicklung anderer sozialistischer Nationen, als sie je in Form der bezahlten Arbeitskraft ihrer Vertragsarbeiter zurückerhielt. 

Damit sollen die menschlichen Tragödien keineswegs verharmlost werden, die sich abspielten, wenn Arbeiter nicht in ihr jeweiliges Herkunftsland zurückkehren wollten. Dies betrifft insbesondere die 15000 Vertragsarbeiter aus Mosambik. Im Gegensatz zu Kuba, Polen oder Ungarn herrschte in ihrem Land Bürgerkrieg. Eine feste Arbeit war schwer zu finden, und wenn es doch gelang, lag die Bezahlung weit unter dem, was sie in Ostdeutschland verdient hatten. Außerdem drohte die Einberufung zum Militär, was eine große Gefahr darstellte. Als die Berliner Mauer fiel und die Interessen der jungen Mosambikaner im Rahmen der Wiedervereinigung von nachrangiger Priorität waren, entschied man, sie ohne finanzielle oder sonstige Unterstützung in ihre Heimat zurückzuführen. Statt die von ihrer Regierung in Aussicht gestellten gut bezahlten Jobs für ausgebildete Fachkräfte erwarteten sie nun Arbeitslosigkeit und Armut. Sie fühlten sich im Stich gelassen – sowohl von ihrem Heimatland, wo sie »Madgermanes« genannt wurden (eine Verballhornung von Made in Germany, bei der auch  mad, also verrückt, mitschwingt) und für das sie Teil eines Programms zur Entschuldung gegenüber der DDR waren, als auch vom wiedervereinigten Deutschland, das sie ohne Skrupel zurückschickte. [372]

Die bei weitem größte Gruppe ausländischer Arbeiter kam mit rund 60000

aus Vietnam. Sie machten etwa zwei Drittel aller Vertragsarbeiter aus und waren in mehr als 700 DDR-Betrieben tätig. Auf den vielversprechenden Start durch das Kaffeeprogramm folgte 1980 ein noch umfangreicheres Wirtschaftsabkommen. Im Gegensatz zu den anderen Staaten entsandte Vietnam viele Frauen. Einerseits hatte das Land durch den Vietnamkrieg viele Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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der Berufstätigkeit und gesellschaftlichen Beteiligung von Frauen als in anderen befreundeten Nationen. Berichten zufolge war es für die Ostdeutschen unkompliziert, mit vietnamesischen Kolleginnen zusammenzuarbeiten und umgekehrt ebenfalls, was an den geringen kulturellen Unterschieden lag. Die Vietnamesinnen konnten beeindruckend gut nähen und füllten damit eine wichtige Nische aus, wofür sie sehr geschätzt wurden. Ähnlich wie den Arbeitskräften aus Mosambik fiel es vielen Menschen aus Vietnam schwer, in ein Land zurückzukehren, das anhaltend unter Konflikten und Bürgerkrieg litt. Diejenigen, deren Vertrag 1989 noch lief und die auf das für die gesamte Laufzeit zugesicherte Geld gesetzt hatten, hatten besonders zu kämpfen, als sie einfach zurückgeschickt wurden. 

Insgesamt blieben nach der Wiedervereinigung lediglich etwa 5000

vietnamesische Staatsangehörige im Land. 

Trotz der Probleme, mit denen jene Vertragsarbeiter konfrontiert waren, die das Leben in der DDR als erstrebenswerter empfanden als zu Hause und deshalb bleiben wollten, verdient das Programm zur Anwerbung ausländischer Arbeitskräfte keinesfalls die heftige und einseitige Kritik, die es durch westliche Historiker erfuhr. Es wurde seitens der DDR als ideologisch motiviertes Austauschprojekt betrieben und sollte keinen vordergründig wirtschaftlichen Nutzen erbringen. Der Vergleich mit der postkolonialen Situation in westlichen Nationen ist deshalb unangebracht und geradezu absurd, wenn man bedenkt, wie vehement die ostdeutsche Propaganda das Prinzip des sogenannten Imperialismus verurteilte. Als es Ländern in Afrika, Asien und Südamerika gelang, unabhängig zu werden, bemühte sich die DDR

außerordentlich darum, die daraus häufig erwachsenden sozialistischen Bewegungen zu unterstützen. Dies erfolgte freilich nicht allein aus humanitären Gründen, sondern auch mit dem Anliegen, diese Länder weg vom kapitalistischen System zu führen und sozialistisch geprägte wirtschaftliche Aufbauhilfe zu leisten, um gleichzeitig dringend benötigte Märkte und Ressourcen für den internationalen Handel zu erschließen. Die DDR war unaufhörlich auf der Suche nach neuen Rohstoffquellen – ein Albtraum, der die Wirtschaft des Landes nicht losließ. 
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abträglich, insbesondere in den 1970er-Jahren, als die Unterstützung sozialistischer Bruderstaaten aufgrund der Ölkrise zurückgefahren wurde. 

Autarkie beziehungsweise wirtschaftliche Unabhängigkeit war für die kleine DDR keine Option. Vielmehr versuchte man die sozialistische Welt insgesamt zu stärken, ökonomisch in einzelnen Ländern und politisch durch ein starkes diplomatisches Netzwerk und wechselseitige Beziehungen. Es war nie geplant, die DDR in eine Einwanderungsgesellschaft zu verwandeln, wie es in westlichen Nationen verstärkt der Fall war. Die Ideale ethnischer und kultureller Vielfalt auf die DDR zu projizieren, wie sie die Masseneinwanderung in kapitalistischen Nationen mit sich brachte, wäre anachronistisch und irreführend. Die sozialistische Idee des Internationalismus sowie die wirtschaftlichen Probleme der DDR förderten deren Bestreben, einen Weltmarkt gleichgesinnter Staaten zu schaffen. Das Konzept der »Völkerfreundschaft« war dabei bedeutend mehr als eine hohle Phrase. 
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Militärgesellschaft

Berliner Mauer, Januar 1981.  Die Nachtschicht kam Andreas Weihe schier endlos vor. Der 19-jährige Grenzsoldat saß frierend in seinem Wachturm aus Beton, während eisiger Wind über das Niemandsland rings um Westberlin wehte. Die Heizung war schon wieder ausgefallen. Doch Andreas und seine Kameraden wussten sich zu helfen und bauten sich eine Wärmequelle, die aus Heizplatten bestand, mit denen sorgfältig ringsherum angeordnete Betonplatten erwärmt wurden. Improvisierte Lösungen wie diese waren so verbreitet, dass viele Wachtürme nachts den roten Schein von Heizspiralen abstrahlten. Sie verbrauchten so viel Strom, dass die Soldaten den Schaltschrank manipulieren mussten, weil die Gefahr bestand, dass die Scheinwerfer an der Grenze nicht mehr funktionierten. Dazu merkte Andreas später an, die Grenze sei nie so perfekt gewesen, wie viele dachten. [373]

Obwohl die Berliner Mauer 1980 ihren komplexesten Zustand erreichte, war diese »vierte Generation« nach wie vor von menschlicher Überwachung abhängig, um Ostdeutsche daran zu hindern, sich in den Westen abzusetzen. 

Junge Männer wie Andreas hockten in den Wachtürmen und starrten auf das sandige Gelände, das »Todesstreifen« genannt wurde. Die Stimmung in den zugigen Wachtürmen schwankte zwischen massivem Stress und nicht minder heftiger Langeweile. 

Jeder war mit seinen Gedanken sich selbst überlassen. Durch Personalrotation und unvorhersehbare Schichtpläne war es schwierig, Freundschaften zu schließen oder echte Kameradschaft zu entwickeln – dies hatte System und sollte verhindern, dass Fluchtpläne geschmiedet wurden oder Fluchtwillige Hilfe beim Überwinden der nahezu hermetisch abgeriegelten Grenze erhielten. Dadurch säte man gezielt Argwohn und Misstrauen. Die jungen Männer wussten nur allzu genau, dass Grenzsoldaten von ihren eigenen Kameraden erschossen worden waren, als jene versuchten zu fliehen.. Ein solcher Vorfall hatte sich erst wenige Monate zuvor im November 1980 ereignet, als Andreas noch ganz neu bei der Grenztruppe war. 
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Egon Bunge, der sich schon lange mit Fluchtgedanken trug, mit fünf Schüssen niedergestreckt worden, wobei ein Geschoss ihn in den Rücken traf und von dort aus sein Herz durchdrang. Während Egon sich über die Grenze nach Westberlin absetzte, lag sein Kollege am Boden und verblutete. Wie bei so vielen war es nicht Ulrichs Wunsch gewesen, an der Grenze eingesetzt zu werden. In seiner Heimatstadt Ribnitz-Damgarten an der Ostsee hatte er als Zimmermann gearbeitet und war jeden Sommer von seinen Ersparnissen kreuz und quer durch die Republik gereist. Im November 1979 hatte man ihn jedoch in das Grenzausbildungsregiment 40 in Oranienburg, nordwestlich von Berlin, einberufen. Seine Eltern waren beide keine Parteimitglieder, und Ulrich selbst besaß ebenfalls kaum politische Ambitionen. As er im Frühjahr 1980 erstmals an der Grenze in Berlin zum Einsatz kam, teilte er seinem Vorgesetzten mit, er sei nur im äußersten Notfall bereit, von der Schusswaffe Gebrauch zu machen. In seiner Stasi-Akte war vermerkt, dass er nur so weit gehen würde, wie er es für richtig hielte. [374]  Ulrich hoffte inständig, seinen 18-monatigen Wehrdienst hinter sich zu bringen, ohne je seine Waffe tatsächlich einsetzen zu müssen, wie er seiner jüngeren Schwester Ilona sagte. »Die Zeit bei der Armee kann gar nicht schnell genug vergehen«, schrieb er im April 1980 an seine Eltern. »Nächstes Jahr um diese Zeit sieht die Welt ganz anders aus.«[375]  Seinen letzten Brief beendete er mit den Worten: »Noch 172 Tage.«[376]  Als der Brief bei seiner Familie eintraf, war Ulrich bereits seit drei Tagen tot. 

Drei Monate nach Ulrich Steinhauers Tod bewachte Andreas Weihe denselben Grenzabschnitt nach Westberlin. Die jungen Rekruten bekamen die genaue Stelle gezeigt, wo Ulrich verblutet war, und man wies sie an, allzeit auf der Hut zu sein und niemandem zu trauen. Immer wieder erinnerte man sie daran, dass selbst diejenigen, mit denen sie Dienst hatten, genau zu beobachten seien. Kurze Zeit später erhielt die gesamte Grenzkompanie den Namen »Ulrich Steinhauer«, damit die ihr angehörenden Soldaten niemals vergaßen, was einem von ihnen zugestoßen war, der – wie so viele von ihnen – seinen Dienst unter großen Vorbehalten und immensem psychischen Druck geleistet hatte. 
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schrieb, so oft er konnte. Nicht selten dauerte es ein halbes Jahr, bis die Grenzsoldaten Freunde und Verwandte zu Hause besuchen durften. Manchen von ihnen fiel es enorm schwer, mit dem Druck und der Isolation fertigzuwerden. Andreas erinnerte sich, wie eines Tages auf einer Trage der schlaffe Körper eines Kameraden an ihm vorbeigetragen wurde, der sich mit seiner Dienstwaffe das Leben genommen hatte. Vor allem die Nächte waren lang und einsam, und man hatte alle Zeit der Welt, ins Grübeln über die eigene Lage zu verfallen. Zäh vergingen die Minuten, und Andreas starrte konzentriert in die hell erleuchtete stille Nacht. Er war müde, und sein Körper schmerzte vom langen Sitzen in unbequemer Haltung, um nicht mit der gefährlichen Wärmequelle in Berührung zu kommen, die er mit den anderen konstruiert hatte. Zudem war er starr vor Anspannung. Er hatte gesehen, wie manche Kameraden den Finger kaum noch strecken konnten, nachdem sie während eines langen Dienstes ununterbrochen den Abzug umklammert hatten. Schlimme Gedanken quälten ihn. Was würde er tun, falls jetzt jemand durch das beleuchtete Gelände vor ihm rannte? Würde er es fertigbringen zu schießen? Andreas erinnerte sich, wie die Lichter der Scheinwerfer vor seinen Augen zu tanzen begannen und er anfing, Dinge zu sehen, die gar nicht da waren. Deshalb war es jedes Mal eine große Erleichterung für ihn, wenn seine Ablösung kam. [377]

Wie viele andere junge Männer in den Wachtürmen an der Berliner Mauer war Andreas durch »freiwilligen Zwang« dort gelandet, wie er es formulierte. 

Geboren 1961, wenige Wochen nach dem Bau der Mauer, wuchs er 250 Kilometer östlich davon in Abbenrode auf, einem kleinen Grenzort im Harz. Seine Familie stammte von dort, und ihre Wurzeln in der Region reichten bis ins 19. Jahrhundert zurück. Deshalb stellte die unmittelbare Nähe zum Westen keinen besonderen Reiz für ihn dar. Trotzdem prägte die innerdeutsche Grenze sein Leben in jeglicher Hinsicht. Bewohner dieser

»Sperrzone« mussten immer ihre Papiere dabeihaben, die mit einem besonderen Stempel versehen waren, der sie als rechtmäßige Anwohner auswies. Ein Fußballplatz und ein Schwimmbad lagen nur 500 Meter von der Grenze entfernt, weshalb sie – sehr zum Verdruss der ortsansässigen Kinder –
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man eine neue Zaunanlage errichtete, die quer darüber verlief, doch das Schwimmbad blieb dauerhaft gesperrt. 

In den 1970er-Jahren war die »grüne« Grenze zwischen Ost- und Westdeutschland immer weiter ausgebaut und befestigt worden, ohne dabei Rücksicht auf die örtliche Infrastruktur oder sonstige Belange zu nehmen. 

Dabei kamen nicht nur NVA-Grenzsoldaten zum Einsatz, sondern auch Zivilisten wie Manfred Rudat, der damals Anfang 30 war. »Manni« hatte zunächst einen Teil seines Pflichtwehrdienstes an der Grenze zwischen Thüringen und Niedersachsen geleistet, in der Kaserne Klettenberg. Genau wie Andreas hoffte er jeden Tag inständig, dass während seines Wachdienstes niemand einen Fluchtversuch unternahm, da der Befehl für alle lautete, in diesem Fall auf die Beine des Flüchtenden zu schießen. Wer sich nicht daran hielt, bekam ernste Probleme. [378]  In dieser Zeit verliebte sich Manni in Ingrid, ein Mädchen aus der Gegend. Zu seiner Bestürzung erfuhr er, dass es ihm nach seinem Militärdienst nicht gestattet war, sie in der »Sperrzone« zu besuchen, wo sie wohnte. Deshalb beschloss er 1967, sie zu heiraten und dauerhaft zu ihr zu ziehen. Arbeit fand er wiederum in der Kaserne Klettenberg, diesmal jedoch als Zivilangestellter. 

Als die Regierung sich entschloss, die Grenze in den ländlichen Regionen zu verstärken, erhielten Leute wie er den Auftrag, die alten Anlagen abzureißen und deren nächste Generation aus Betonelementen, Stacheldraht und einem drei Meter hohen Zaun zu errichten. Gesäumt wurde dies von einem verminten Bereich direkt am Zaun. Mannis Aufgabe war es, das Baumaterial mit dem Lkw an die Grenze zu transportieren. Vor seiner Einberufung zur Armee war er auch als Fahrer und Mechaniker für Lastkraftwagen und landwirtschaftliche Fahrzeuge ausgebildet worden. Deshalb wurde er unter anderem beauftragt, parallel zum verminten Zaun eine befestigte Fahrspur für motorisierte Patrouillen zu bauen. Diese Straße befuhr er anschließend regelmäßig, um Waren und Material dorthin zu liefern, wo sie benötigt wurden. Eine seiner seltsamsten Aufgaben bestand darin, die Schäferhunde zu füttern, die an langen Leinen die Grenze bewachten und darauf trainiert waren, Personen zu stellen, die durch die schwerer zugänglichen Waldgebiete Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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aussahen, sodass er sich fragte, ob dies an ihrer ausgezeichneten tierärztlichen Betreuung lag oder an der guten Ernährung mit Rindfleisch und Suppe, für die er stets sorgte. Da Manni bei seiner Arbeit ständig den hochsensiblen Bereich direkt an der Grenze passieren musste, wurde er von Stasi und ihren Spitzeln sorgfältig beobachtet. Schaute er Westfernsehen? 

Warum zögerte er, in die Partei einzutreten? Wollte er gar zu seinen Verwandten in den Westen? Man wusste nie, von wem man ausspioniert wurde, berichtete er und hoffte zugleich, es nie zu erfahren. Denn was, wenn es der Freund, Nachbar oder Kollege war? [379]

60 Kilometer nördlich, in Abbenrode, führte die zunehmende Befestigung der Grenze dazu, dass man dort dauerhaft Grenztruppen einsetzte. Eine 100 Mann starke Kompanie wurde in der Gegend stationiert. Die meisten von ihnen blieben für die Zeit ihres Wehrdienstes und gingen anschließend wieder, doch einige heirateten auch Einheimische, so wie Manni es getan hatte. Die Kinder aus Abbenrode lernten die Grenzsoldaten im Laufe der Zeit persönlich kennen. Zu besonderen Anlässen gab es Besuche, manchmal sogar zu Weihnachten, und man lief sich in der Stadt über den Weg. 

Obwohl das Leben in der Grenzzone gewisse Vorzüge hatte, wie etwa eine Sonderzulage in Höhe von 70 Mark pro Familienmitglied, brachte es auch zahlreiche Hürden mit sich. Wenn beispielsweise Verwandte zu Besuch kommen wollten, mussten sie dies mindestens sechs Wochen vorher beantragen und sich mit Ankunft und Abreise bei der örtlichen Dienststelle der Volkspolizei melden. Als Andreas 1985 heiratete, half es nichts, dass er Ortsansässiger war und drei Jahre Wehrdienst inklusive Einsatz an der Berliner Mauer vorzuweisen hatte; auch für ihn galten dieselben Regeln. Seine Hochzeitsgäste mussten im selben Bus an- und abreisen, damit sich leichter überprüfen ließ, dass niemand die Gelegenheit nutzte, sich während der Feier über die »grüne« Grenze abzusetzen. Zu Andreas’ Entsetzen fehlte am nächsten Morgen tatsächlich einer seiner Gäste, als der Bus wieder abfahren sollte. Wie sich herausstellte, wollte der junge Mann jedoch nicht die Flucht ergreifen, sondern wurde kurz darauf in einem nahe gelegenen Feld entdeckt, wohin er sich mit einem Mädchen aus dem Ort zurückgezogen hatte. 
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gehabt hätte, sorgte dieser Vorfall bei den Abbenrodern lediglich für Heiterkeit. Für sie gehörte die zum Greifen nahe Grenze seit jeher zum Alltag. 

Selbst wer nicht wie Andreas an der Grenze arbeitete, war dennoch von den umfangreichen Maßnahmen zur Abschreckung und Überwachung betroffen. 

Andreas’ Vater war zum Beispiel als zivile Hilfskraft der Grenztruppen tätig. 

Dazu gehörten Kontrollen im Dorf, ob alle Leitern unter Verschluss waren, damit sie nicht gestohlen und zum Übersteigen der Grenzanlagen eingesetzt werden konnten. Außerdem hatte er die Augen offen zu halten und alles Verdächtige sofort zu melden. 

Als Andreas 1980 aufgefordert wurde, in die SED einzutreten und sich für mindestens drei Jahre in der NVA zu verpflichten, um leichter Zugang zu einem Studienplatz zu erhalten, stellte die Grenze keinen Schrecken für ihn dar. Schließlich war er damit aufgewachsen und spekulierte darauf, die drei langen Jahre in seiner Heimat verbringen zu können, wenn er sich freiwillig zu den Grenztruppen meldete – so wie die Grenzsoldaten, deren Kommen und Gehen er seit seiner Kindheit miterlebt hatte. Deshalb war es zunächst ein Schock für ihn, als er stattdessen an die Berliner Mauer geschickt wurde. Doch Andreas hatte bereits gelernt, dass das Leben in der DDR nicht immer nach Wunsch verlief. Zu einer Generation gehörend, die durchweg im Sozialismus aufwuchs, sei er schon ein wenig stolz auf sein Land gewesen, erinnerte sich Andreas später. [380]  Was waren schon drei Jahre Wehrdienst, bei dem er das tun würde, was er seit Kindertagen bei anderen miterlebt hatte? Als Arbeiterkind würde es ihm Bildung und berufliche Möglichkeiten eröffnen, die er nicht als Grundrecht, sondern als Privileg empfand. Durch eine Kombination aus Bildung, Anreizen, Druck und Gewohnheit wurde der Militärdienst für eine ganze Generation von Ostdeutschen zum festen Bestandteil des Lebens. 



Philippsthal, Thüringen, Juli 1981.  Thoralf Johansson war genervt. Der 16-Jährige war mit seinen Mitschülern in ein zwölftägiges »Wehrlager« geschickt worden. Das stellte eine Neuerung im Rahmen der Wehrerziehung dar, die erst im Mai eingeführt worden war. Angeleitet von jungen NVA-Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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die Jungen täglich ein achtstündiges Programm, das aus militärischen Trainingseinheiten, Politunterricht und Gruppenübungen bestand. Die Mädchen nahmen in dieser Zeit an einem Kurs in »Zivilverteidigung« teil. 

Thoralf fühlte sich anfangs dabei äußerst unwohl. Er war ein aufgeweckter junger Mann, der sich für Wissenschaft und Technik interessierte. Die sportlichen Übungen, die zu bewältigen waren, empfand er als seltsam und unangenehm. So etwa das Schießen mit Kleinkalibergewehren, wobei er nie das Ziel traf und deswegen Ärger bekam, wie er sich erinnerte. [381]  Es gab dabei kaum Atempausen. Wenn die Jungen nicht im Schießstand waren, fanden Orientierungsläufe mit dem Kompass statt, bei denen gruppenweise Aufgaben zu erfüllen waren. Übernachtet wurde in Armeezelten. Tagsüber übten die Teilnehmer das Exerzieren, hielten Appelle ab und bekamen immer wieder gesagt, dass der Feind nur wenige Meter entfernt sei, nämlich hinter der durch Philippsthal verlaufenden innerdeutschen Grenze. »Der Westen will uns angreifen«, hörten Thoralf und seine Freunde immer wieder, »wir müssen uns verteidigen.«

Thoralf hatte kaum eine andere Wahl als teilzunehmen, schließlich wollte er studieren. Deshalb war für ihn nicht nur die Wehrerziehung wie für alle anderen obligatorisch, sondern er musste sich auch zu einem erweiterten Militärdienst verpflichten. Auch Lehrlinge mussten dieses Training absolvieren. Nach Auffassung des Staates war ein verlängerter Wehrdienst eine angemessene Gegenleistung für höhere Bildung. Thoralf hätte sich nach einem Gespräch beim Schuldirektor auch weigern können, am Wehrlager teilzunehmen. Die Alternative wäre gewesen, zusammen mit den Mädchen den zwölftägigen Kurs in »Zivilverteidigung« zu besuchen, was jedoch kaum einen Unterschied machte, abgesehen davon, dass er nicht im Lager, sondern am Wohnort stattfand und statt acht nur sechs Stunden täglich dauerte. 

Deshalb verzichteten die meisten Jungen auf diese potenziell peinliche Alternative zum Militärtraining. Organisiert wurden die Wehrlager von der Gesellschaft für Sport und Technik (GST), einer 1952 gegründeten Massenorganisation, deren Aufgabe darin bestand, junge Menschen auf den Armeedienst vorzubereiten und dafür zu gewinnen. 
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vorderster Front im Kalten Krieg befand, führte bei den ostdeutschen Verantwortlichen zunehmend zu der Überzeugung, die Bürger des Landes in ständige Einsatzbereitschaft zu versetzen. Die Gesellschaft sollte so weit militarisiert werden, dass alle sowohl imstande als auch entschlossen waren, sich und den kommunistischen Block gegen eine zu erwartende westliche Invasion zu verteidigen. Nach dem ersten Jahr ihres Bestehens hatte die GST

bereits eine halbe Million Mitglieder. Die großzügige staatliche Finanzierung machte eine Mitgliedschaft attraktiv. Abgesehen von der militärischen Anwerbung erfüllte die Organisation zahlreiche weitere Funktionen. 

Mitglieder konnten beispielsweise Fahrstunden nehmen und den Motorrad-, Pkw- und Lkw-Führerschein erwerben. Darüber hinaus gab es spannende und ansonsten nicht zugängliche Angebote wie Segelfliegen, Tauchen und Sportschießen. Es gab Dienstränge, Auszeichnungen sowie erleichterten Zugang zu bestimmten Berufen. Trotz mehrerer Wellen von Massenaustritten (etwa aus Protest gegen die Niederschlagung des Volksaufstands in Ungarn 1956) wuchs die Mitgliederzahl stetig und erreichte in ihrem letzten Jahr, 1989, knapp 650000. Selbst wer nicht dazugehörte, kam wie Thoralf durch die vormilitärische Ausbildung in Schulen und anderen Einrichtungen regelmäßig in Kontakt mit der GST. 

Während paramilitärische Organisationen und die NVA selbst fast von Anfang an untrennbar zur DDR gehörten, unternahm die Regierung in den späten 1970er- und frühen 1980er-Jahren verstärkte Anstrengungen zur Militarisierung der gesamten Gesellschaft. Viele Unterrichtsfächer wie Geschichte und Sport dienten seit langem dazu, vormilitärische Inhalte zu vermitteln. Aktive Anwerbung für die NVA, das Wachregiment der Staatssicherheit und andere paramilitärische Vereinigungen geschah ebenfalls offensiv in Schulen und Jugendorganisationen. Doch ausgerechnet während einer Tauwetterphase im Kalten Krieg kam das Politbüro zu dem Schluss, man solle »den Jugendlichen helfen, sich in den komplizierten Situationen des internationalen Klassenkampfes zurechtzufinden, ein klares Feindbild zu besitzen und jederzeit bereit zu sein, für den Sozialismus zu handeln und ihn zu verteidigen«, wie Honecker es formulierte. [382]  Am Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Polytechnischen Oberschulen eingeführt, die alle Kinder von der ersten bis zu zehnten Kasse besuchten. Sämtliche Jungen und Mädchen zwischen 14 und 16 Jahren musste daran teilnehmen und gemeinsam die vier Doppelstunden bestreiten. Getrennt fand der Unterricht nur dann statt, wenn die Jungen am Ende des Schuljahres ins Wehrlager fuhren. Das Bildungsziel bestand darin, 

»die Mädchen und Jungen mit ausgewählten Grundkenntnissen der Landesverteidigung vertraut [zu] machen und ihre Wehrbereitschaft [zu]

fördern«. [383]

Der militärische Drill begann bereits in der frühkindlichen Bildung. Der zentrale Lehrplan für Vier- bis Fünfjährige sah Folgendes vor: »Die Beziehungen der Kinder zu den bewaffneten Streitkräften werden vertieft. Sie sammeln Bilder und unterhalten sich mit den Erziehern darüber; stellen nach Möglichkeit zu einem Angehörigen der bewaffneten Organe freundschaftliche Beziehungen her.«[384]  Im Plan für Sechs- bis Siebenjährige wurde dies weiter ausgebaut:

Die Kenntnisse der Kinder über die Soldaten unserer Nationalen Volksarmee werden erweitert. Die bestehenden freundschaftlichen Beziehungen der Kinder zu diesen Menschen werden gepflegt. Durch diese engen Beziehungen der Kinder zu einzelnen Angehörigen der bewaffneten Organe werden bei den Kindern die Gefühle der Liebe und Zuneigung zu ihnen entwickelt. Sie wissen, unsere Soldaten sind auch Arbeiter. Sie schützen die Menschen und deren Arbeit und wachen darüber, dass wir fröhlich spielen können.«[385]

Dies zog sich auch durch die schulischen Lehrpläne sämtlicher Unterrichtsfächer. Selbst in Musik und Kunst wurden oftmals militärische Themen behandelt. Die Kinder lernten Militärmärsche kennen oder mussten Panzer und Kampfszenen malen. In der DDR durchgeführten Umfragen zufolge war der Erfolg dieser Bemühungen gemischt. Knapp die Hälfte der 14-bis 16-jährigen Schülerinnen und Schüler gab an, den Wehrunterricht zu mögen, während 43 Prozent sagten, sie hätten kein Interesse daran. 8 Prozent gaben zu, ihn abzulehnen. 
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schwierige Entscheidung treffen, ob ein verlängerter Wehrdienst als Preis dafür infrage kam. Die Wehrpflicht für junge Männer war 1962 eingeführt worden, ein Jahr nach dem Mauerbau und sechs Jahre nachdem Westdeutschland dies ebenfalls getan hatte. Der verpflichtende Grundwehrdienst dauerte normalerweise 18 Monate. Ihn zu verweigern war ausschließlich aus religiösen Gründen möglich. In diesem Fall musste die Zeit ebenfalls abgeleistet werden, und zwar als sogenannter Bausoldat im nichtkämpfenden Dienst. Männer, die studieren wollten, sollten sich zuvor unter Beweis stellen, wie der Staat ab 1970 offen argumentierte. Sie hatten keine Chance, dem Militär zu entgehen, sondern waren obendrein angehalten, sich zu einer dreijährigen Offizierslaufbahn zu verpflichten. Selbst die klügsten und vielversprechendsten künftigen Akademiker und Wissenschaftler waren so gezwungen, eine langwierige Militärausbildung zu absolvieren, bevor sie einen Studienplatz bekamen. Manche von ihnen waren so mutig wie Thoralf und tricksten das System aus, indem sie sich zunächst zu einer »freiwilligen Verlängerung« verpflichteten, um einen Platz an der Erweiterten Oberschule zu erhalten, und später angaben, sie hätten es sich doch anders überlegt. Auf diese Weise gelang es Thoralf, lediglich 18 Monate abzuleisten anstelle der vollen drei Jahre, für die er sich ursprünglich gemeldet hatte. 

In der Regel mussten männliche Studierende also für ihre Ausbildung die Gegenleistung eines dreijährigen Wehrdienstes erbringen. Bei vielen ostdeutschen Ehepaaren, die sich zu Studienzeiten kennengelernt hatten, gab es deshalb oft einen Altersunterschied von drei Jahren, da junge Frauen ihr Studium drei Jahre früher beginnen konnten als die Männer, nämlich direkt nach dem Schulabschluss. Paare, die sich bereits vor der Armeezeit kannten, trennten sich zumeist, weil der Partner drei Jahre lang fast durchgängig abwesend war. Die NVA wollte die jungen Männer möglichst ganz für sich vereinnahmen, um sie militärisch optimal zu indoktrinieren. Deshalb stationierte man Rekruten häufig so weit weg von zu Hause wie möglich und gewährte ihnen kaum Urlaub, damit sie nur selten ihre Familie, Freunde und Freundin in der Heimat besuchen konnten. Sie wurden bewusst isoliert, um Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

sie aneinander und an den Staat zu binden. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

Diese Strategie hatte für das Regime jedoch auch einige Nachteile. Denn sie zwang viele gebildete, weniger aktive und eher ablehnend eingestellte Personen dazu, einen Militärdienst zu absolvieren, für den sie nicht sonderlich geeignet waren. Dies stärkte die Opposition gegen den Staat oder erzeugte sie bisweilen regelrecht bei Menschen, die sich ansonsten mit der Realität in der DDR abgefunden hätten. Andererseits ermöglichte sie auch Opportunisten den Zugang zur begehrten höheren Bildung, selbst wenn sie dafür von ihren Leistungen her gar nicht geeignet waren. Schulen und Lehrkräfte sollten für die wenigen verfügbaren Plätze die besten und klügsten Köpfe empfehlen, standen jedoch seit Anfang der 1970er-Jahre stark unter Druck, die Anwerbungsquoten der NVA zu erfüllen. Regelmäßig wurde überprüft und ausgewertet, ob Lehrer, Schulen und Bezirke genügend Jungen anwerben konnten. Die Folge war eine Mischung aus Zwang und Versprechungen. Margot Honecker, Volkbildungsministerin und Ehefrau von Erich Honecker, beschwerte sich darüber sogar in einem Bericht an das Zentralkomitee der SED: »Durch die genannten Maßnahmen werden vor allem Direktoren und Lehrer unter einen Ergebnisdruck gesetzt, der zur Folge hat, daß nicht immer geeignete Schüler gewonnen werden, die politisch, leistungsmäßig, charakterlich und physisch den Anforderungen an einen militärischen Beruf gerecht werden, was sich auch daran zeigt, daß […] in Einzelfällen Karrieristen Vorschub geleistet wurde, die die Möglichkeit nutzten, um auf diesem Wege zur EOS zu gelangen.«[386]  Ungeachtet solcher eindeutiger Warnungen aus den eigenen Reihen wurden die Vorgaben zur Gewinnung von Offiziersanwärtern weder gelockert noch verringert. 

Vielmehr stiegen die Quoten immer weiter und übertrafen in den 1980er-Jahren sogar die Zielvorgaben. 

Doch die Militarisierung der Gesellschaft hatte durchaus auch positive Effekte. In Ost- und Westdeutschland bemühte man sich, die Offiziersränge allen sozialen Schichten zugänglich zu machen, denn bis dahin waren sie der Aristokratie vorbehalten gewesen. Die BRD vollzog in diesem Zusammenhang einen bemerkenswerten Schritt, indem sie den niederen Adel daraus verdrängte, wovon jedoch vor allem die gebildete Mittelschicht profitierte. 
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Abitur Offizier zu werden. Das gegliederte Schulsystem machte ärmeren Kindern den Zugang zu höherer Bildung nach wie vor schwer. Infolgedessen stammten lediglich 15 Prozent der Offiziersanwärter aus Arbeiterfamilien. [387]

Auf der anderen Seite der Mauer hatte die systematische und allumfassende Militarisierung der ostdeutschen Gesellschaft zwar zahlreiche Nachteile, aber immerhin öffnete sie das Militär allen sozialen Schichten. Erstmals in der deutschen Geschichte gab es unter den Offizieren zahllose junge Männer aus der Arbeiterklasse, die in der NVA eine erfüllende Aufgabe fanden. Sie bildeten von Anfang an die größte Gruppe unter den Offizieren. 1956

stammten knapp drei Viertel der Offiziere aus Arbeiterfamilien, und ihre Zahl blieb trotz des sozialen Wiederaufbaus in der DDR anhaltend hoch. 1989

kamen immerhin noch 60 Prozent der Offiziere der NVA aus der Arbeiterklasse. [388]  Diese Zahl hatte sich im Laufe der Zeit auf ganz natürliche Weise verringert, da Kinder, deren Eltern aus einfachen Verhältnissen stammten, aber klassische Mittelstandberufe ergriffen hatten, nicht mehr als Arbeiter galten. 

Das landläufige Argument, dass sämtliche Offiziersbewerber nur durch die Aussicht auf einen Studienplatz geködert wurden, greift jedoch zu kurz. Das mit Rang und Abschluss verbundene Prestige wäre für die überwiegende Mehrheit von ihnen ansonsten unerreichbar geblieben, sodass viele Arbeiterkinder es weniger als Bürde, sondern eher als Chance begriffen. So auch Eckehardt Neudecker, der 1962 in die NVA eintrat – und zwar nicht aus politischen Gründen oder weil er dazu gedrängt wurde, sondern weil er sich nach der damit einhergehenden Struktur und Stabilität sehnte. Der damals 18-Jährige war in der unruhigen Nachkriegszeit aufgewachsen. Seine Mutter starb, als er noch ein Kind war; sein bereits älterer Vater kehrte verändert aus dem Krieg zurück und war nicht in der Lage, seinem Sohn die Fürsorge und Aufmerksamkeit zu geben, die dieser brauchte. Die Armee bot dem jungen Eckehardt jene geordnete und sichere Umgebung, die er zu Hause nie kennengelernt hatte. Er erhielt ein Bett, ein sicheres Einkommen und fand Kameradschaft, klare Regeln und ein Zuhause. Zudem blieb er bei der NVA nicht auf die Rolle eines einfachen Soldaten beschränkt, sondern wurde Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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und sozialem Ansehen verbunden war. 

Die Militarisierung reichte allerdings so weit, dass buchstäblich alle davon betroffen waren, ob sie es wollten oder nicht. Die Staatsführung sorgte sich ununterbrochen vor einer westlichen Invasion und versuchte deshalb, diese Wachsamkeit auf die gesamte ostdeutsche Gesellschaft zu übertragen. Ihrer ideologischen Überzeugung zufolge war der Kapitalismus von seinem Wesen her expansiv ausgerichtet. Durch sein Streben nach immer neuen Märkten werde er den Sozialismus zerstören. Diese Auffassung verfing ganz besonders in der DDR mit ihrer heiklen Lage an vorderster Front im Kalten Krieg. Dies resultierte in der Wahrnehmung eines permanenten Belagerungszustands, die die Gesellschaft und schließlich alle Bereiche der staatlichen Bildung durchdrang. Studentinnen mussten Übungen in ABC-Schutzanzügen absolvieren, die vollständig gegen atomare, biologische und chemische Kampfstoffe abschirmten und sich an heißen Sommertagen als besondere Zumutung erwiesen. Die Mädchen und Jungen der Pionierorganisation »Ernst Thälmann« pflegten ein gemeinsames Grußritual zu ihrem Motto »Für Frieden und Sozialismus seid bereit – immer bereit«, das an Salutieren erinnerte. Auf die Aufforderung von Lehrerin oder Pionierleiter »Seid bereit« antworteten die Schüler (im Alter von sechs bis 14 Jahren) im Chor: »Immer bereit«, wobei sie die rechte Hand mit geschlossenen Fingern über den Kopf erhoben. 

Appelle, Antreten und Gehen in Gruppen sowie Grußgesten gegenüber Lehrern und Leiterinnen – das alles gehörte dazu, um eine kollektive Kampfbereitschaft zu fördern, der sich niemand entziehen konnte. 

Um die Wachsamkeit weiter aufrechtzuerhalten und zu stärken, gab es in der ganzen Republik Sirenen auf den Dächern von Schulen, Fabriken und öffentlichen Gebäuden. Sirenen waren in Westdeutschland zwar ebenfalls vorhanden, doch dort wurden sie nur zweimal im Jahr getestet, im März und im September. Auf der anderen Seite der innerdeutschen Grenze fanden diese Tests dagegen jede Woche statt: immer mittwochs um 13 Uhr – als regelmäßige Mahnung, dass die Bedrohung nach wie vor existierte, auch wenn die Lage im Land friedlich erschien. Nationalverteidigung ging nach Ansicht der Regierung alle an, nicht nur die Grenztruppen und Soldaten. 

Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Daraus leitete man ab, dass zum einen jeder Bürger im Laufe seiner Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

Ausbildung ein Mindestmaß an Wehrunterricht erhalten sollte und zum anderen ein konstantes Spannungsniveau aufrechtzuerhalten war. Unter Honecker erreichte die Militarisierung der Gesellschaft einen neuen Höhepunkt und wurde zu einem Systemmerkmal der DDR. 
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Ein goldenes Zeitalter? 

Anklam, Ende Juni 1982.  Übersprudelnd vor Begeisterung kehrte Erika Krüger von den Arbeiterfestspielen der DDR in Neubrandenburg zurück. Die 29 Jahre alte Mutter war stolzes Mitglied der »Brigaden«, die in ihrer Heimatstadt Anklam Schrankwände bauten. Anklam war ein Städtchen mit 20000 Einwohnern, das hastig wiederaufgebaut worden war, nachdem es im Zweiten Weltkrieg das außergewöhnliche Pech hatte, von amerikanischen, sowjetischen und deutschen Bombern angegriffen zu werden. Doch auferstanden aus Ruinen, erhielt es ein neues Rathaus, ein Theater, einen Flughafen sowie 1968 die erste »Volksschwimmhalle« der DDR. Außerdem gab es dort mehrere große volkseigene Betriebe, etwa das Zementwerk und die VEB Möbelwerke »Wilhelm Pieck«, wo Erika 1968 im Alter von 15 Jahren in der Produktion zu arbeiten begann. Als Tochter eines Schmieds und einer Schneiderin mit drei weiteren Geschwistern kamen eine Lehre oder gar ein Studium für sie nicht infrage. Sie erwies sich jedoch als fähige und fleißige Arbeiterin bei der Herstellung der typischen vom Bauhaus inspirierten Anbauwände, die so viele ostdeutsche Wohnzimmer prägten. 

Die Qualität dieser DDR-Möbel war so gut, dass sie zu mehr als 90 Prozent in den Export gingen, hauptsächlich in die Sowjetunion, aber auch vielfach nach Westdeutschland, wo große Versandhäuser sie an ihre Kunden verkauften. Erika erinnerte sich, dass die Russen poliertes Tropenholz liebten. 

Für den Export nach NSW (nichtsozialistisches Wirtschaftsgebiet) wurden einheimische Holzarten wie Kiefer, Buche und Eiche verwendet. Manche Rohstoffe bezog man sogar aus Kuba, um dem sozialistischen Inselstaat zu helfen, der unter dem amerikanischen Handelsembargo litt. Erika und ihre Kolleginnen produzierten pro Woche mehr als 70 solcher Schrankwände, für die viele Ostdeutsche jahrelang sparen mussten, um sich die 6000 Mark teuren Möbel leisten zu können. Erika war stolz darauf, mit ihren Händen zu arbeiten und sich nicht am Schreibtisch langweilen zu müssen. Für besonderen Fleiß und Neuerungen erhielt sie Auszeichnungen in Form von Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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die sozialen Aspekte des Arbeitslebens wusste sie sehr zu schätzen und rief einen Handarbeitskurs ins Leben, bei dem sie sich alle zwei Wochen nach der Arbeit mit Gleichgesinnten zum Häkeln und Stricken traf. Erikas Engagement blieb nicht unbemerkt, weshalb sie 1977 zu einem Abendkurs für Holzverarbeitung delegiert wurde, nach dessen Abschluss sie eine bessere Bezahlung erhielt. An ein Studium war jedoch nach wie vor nicht zu denken. 

Das änderte sich dann 1982 bei den Arbeiterfestspielen der DDR, als sie von örtlichen Kulturbeauftragten angesprochen wurde. Aufgrund ihrer Leistungen für den Sozialismus schlug man ihr vor, berufsbegleitend ein Studium für Textilgestaltung zu absolvieren. Erika konnte es kaum erwarten, ihrem Mann Gerhard davon zu erzählen. Seit sie sich zwei Jahre zuvor in der Möbelfabrik kennengelernt hatten, wo er die glänzenden Schrankoberflächen polierte, stärkte er ihr jederzeit den Rücken. »Mach das, Erika«, entgegnete er und unterstützte seine Frau aus ganzem Herzen, indem er die beiden kleinen Söhne betreute, während sie abends und an den Wochenenden Vorlesungen und Seminare besuchte. Was hätte auch dagegensprechen sollen? Obwohl sie beide aus einfachen Verhältnissen stammten, sorgten Honeckers Reformen in den 1970er-Jahren dafür, dass Erika in den Genuss höherer Bildung kam. Ihre Arbeitszeit wurde auf 40 Stunden pro Woche reduziert. Sie verdiente 870 Mark pro Monat plus 260 Mark Zulage für die besondere Qualität ihrer Arbeit. Durch das staatliche Wohnungsbauprogramm waren in Anklam 1091

neue Wohnungen entstanden, von denen das Paar eine mit vier Zimmern und Balkon für sich und seine Söhne sicherte. Der Alltag gestaltete sich zunehmend komfortabel, und ehrgeizige Ziele rückten ins Blickfeld. 

In ihrer Freizeit genossen auch die Krügers den relativen materiellen Komfort, den die 1970er-Jahre mit sich brachten. Wie viele andere Familien liebten sie ihren Garten, den sie nach der Arbeit und an den Wochenenden aufsuchten. Die DDR-Schrebergärten werden dabei nicht selten als spießig belächelt, weil es so strenge Regeln und Vorschriften gab, wie sie zu nutzen waren und was genau man anzubauen hatte. Doch ihre Wurzeln reichen zurück zu den frühen Arbeiterbewegungen und sind eng mit dem industriellen Erbe des 19. Jahrhunderts verknüpft. Arbeiter, die in den Städten Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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wohnten, besaßen oftmals ein kleines Gartengrundstück, das sie bewirtschafteten. Damals galten solche Gärten als geeignetes Mittel, um die Versorgungsprobleme in vielen europäischen Ländern zu lösen. Zudem stifteten sie bei den Mitgliedern der Vereine, die dieses Gartenwesen organisierten, einerseits Gemeinschaftssinn und andererseits ein Gefühl von Individualität, da ein solches Fleckchen Erde auch als privater Rückzugsort diente. Erich Honecker war dies bewusst, und deshalb unterstützte er diese Strukturen als Gegengewicht zum Bau großer Wohnkomplexe. In der DDR gab es 650000 Schrebergärten, die es 1,5 Millionen Bürgern beziehungsweise jeder achten Familie ermöglichten, ein Stück Land zu bewirtschaften. Knapp zwei Drittel von ihnen waren Arbeiter wie die Krügers, die dort Kaninchen hielten, Blumen pflanzten und Obst und Gemüse anbauten. Die Erträge konnten an Gemüseläden verkauft werden, die sie wiederum zu subventionierten Preisen an ihre Kunden abgaben. Dies führte zwar mitunter zu der kuriosen Situation, dass Gärtner ihre eigenen Erzeugnisse zurückkauften, statt sie direkt zu verzehren, sorgte jedoch für ein besseres Angebot an saisonalen Produkten und bescherte den Familien zusätzliche Einnahmen. 

Erika erinnerte sich später, wie unbeschwert sie in den 1970er- und frühen 1980er-Jahren lebten. Urlaub machten sie in FDGB-Ferienobjekten in Oberhof, im Harz oder in Zittau, was sie für 14 Tage mit Vollpension lediglich 190 Mark kostete. Das Leben bot zwar keinen großen Luxus, doch Erika und ihre Familie bescherte es Sicherheit und viele kleine Annehmlichkeiten. »Wir gingen arbeiten, erhielten geregelt unser Geld und für unseren Fleiß Prämien. 

Wir kamen zurecht, wir hatten ausgesorgt. […] Als wir 1987 zum 60. Geburtstag meiner Schwägerin das erste Mal in den Westen gefahren waren, hatte ich begriffen, was Überfluss bedeutet. Hinter den Oldenburger Supermärkten standen Mülltonnen, aus denen die Lebensmittel herausquollen. Ausrangierte Möbelteile flogen direkt neben den Einrichtungshäusern in riesige Container. Was uns im Osten fehlte, wurde hier entsorgt.«[389]

Doch nicht alle waren ausschließlich mit Ostprodukten zufrieden. Ende der 1970er-Jahre gab es in der DDR knapp 500 »Intershops«. Dort wurden gegen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Geschäfte wurden in den 1950er-Jahren in den Hafenstädten Rostock und Wismar sowie in Leipzig eröffnet, wohin internationale Besucher zu den Messen kamen. Später entstanden weitere Intershops an Flughäfen, in gehobenen Hotels für ausländische Gäste und entlang der Transitstrecken. Sie waren eigentlich für gut betuchte kapitalistische Reisende bestimmt, wenn diese die DDR besuchten, und befanden sich außer Sichtweite der Ostdeutschen selbst, die offiziell keinerlei westdeutsche Währung besitzen durften. Doch als die Spannungen zwischen den beiden deutschen Staaten in den 1970er-Jahren abnahmen, wurde die staatliche Haltung in Bezug auf die Intershops zunehmend lockerer, und schließlich erlaubte man ab 1. Februar 1974 den Besitz von Devisen. Dabei spielte eine Vielzahl weiterer Faktoren eine Rolle. Wenn die Ostdeutschen bestimmte Produkte, insbesondere Importwaren wie Kaffee, mit Westgeld kauften, so konnte der Staat dadurch zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Zum einen musste er weniger Aufwand zur Beschaffung dieser Produkte betreiben, wenn die Bevölkerung sich selbst damit versorgte, und zum anderen spülte es Devisen in die Staatskasse, mit denen andere Erzeugnisse auf dem Weltmarkt eingekauft werden konnten. Die Forum Handelsgesellschaft, von der die Intershops betrieben wurden, konnte ihre Einnahmen in D-Mark zwischen 1974

(286 Millionen) und 1984 (955 Millionen) mehr als verdreifachen. [390]  Dadurch war es sogar möglich, den Intershop-Mitarbeitern einen monatlichen Bonus von 30 DM zu zahlen. Zum Reiz der Intershops mit all den ausländischen Waren trug zusätzlich bei, dass diese alles andere alles billig waren. Kassetten für die beliebten Rekorder kosteten 5, Matchbox-Autos 2,50 und eine Original-Wrangler-Jeans 50 D-Mark. 

Intershops waren magische Orte, die in der kollektiven Kultur Ostdeutschlands eine große Rolle spielten. Die streng überwachten Auslagen enthielten den Stoff, woraus in der DDR Träume gemacht waren. Schon beim Hereinkommen war man geblendet von den grellen Farben und glänzenden Plastikverpackungen, die in der von gedämpften Farben geprägten sozialistischen Welt, wo man wenig Wert auf Werbung oder ansprechende Produktgestaltung legte, aufregend fremd wirkten. Ein Besuch im Intershop Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Spielzeug aussuchen durften, wenn man genügend Westgeld gespart hatte. 

Die Glücklichen zeigten danach stolz ihr Plüsch-Monchhichi aus Japan im Freundeskreis herum. Ehemänner kauften teures westliches Make-up oder Parfüm als besonderes Geschenk für ihre Frau. Junge Eltern erstanden für ihr Neugeborenes eine Dose der beliebten Penaten-Creme. Junge Mädchen gaben ihr jahrelang Erspartes für einen modischen Rock oder eine angesagte Jacke aus. Doch am einprägsamsten war der Duft der Intershops: eine betörende Mischung aus stark parfümierten Waschmitteln und Seifen, dem tröstlichen Aroma von Röstkaffee sowie dem seltsam aufregenden Geruch neuer Plastikprodukte. »Es roch einfach nach Westen«, erinnern sich viele Ostdeutsche noch heute. Diesen einzigartigen Duft wollten viele mit nach Hause nehmen und immer wieder genießen. Deshalb legte man Lux-Seifenstücke zwischen Kleidung oder Handtücher in den Schrank und benutzte sie erst viel später zum Waschen, wenn der Geruch verflogen war. 

Renate Demuth füllte leere Cognacflaschen der Marke Rémy Martin mit billigem ostdeutschen Goldbrand auf, wobei ihre Partygäste den Unterschied nie bemerkten, sondern vom exquisiten Geschmack der vermeintlichen Westspirituose schwärmten. 

Zur Magie der Intershops trug auch bei, dass alles, was in der DDR schwer oder gar nicht erhältlich war, dort angeboten wurde – solange man das nötige Westgeld besaß, welches man dann ab 1979 in sogenannte Forumschecks tauschte, mit denen in den Läden bezahlt wurde. Die Forum Handelsgesellschaft wurde so zum Inbegriff dafür, dass mit D-Mark buchstäblich alles ging. Darauf spielte die Formulierung »Forum geht’s« an, was so viel wie »Forum macht’s möglich« bedeutete. Wenn man etwa seinen Trabant reparieren lassen musste, das benötigte Ersatzteil jedoch nicht erhältlich war, konnte etwas Westgeld Wunder wirken –  Forum geht’s eben. 

Oder sollte die neue Schrankwand schneller geliefert werden?  Forum geht’s! 

Auf die Spitze getrieben wurde dieses Prinzip durch einen DDR-Betrieb namens Genex. Dabei handelte es sich um einen Versandkatalog, aus dem Westdeutsche Geschenke für ihre ostdeutschen Freunde und Verwandten bestellen konnten. Das Angebot war riesig und bestand vor allem aus Artikeln, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

die in der DDR schwer erhältlich waren. Westliche Schenker fanden bei Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

Genex buchstäblich alles, von Fernsehgeräten über Esstische bis hin zu Autos und Motorrädern und sogar Häusern für die ostdeutschen Beschenkten. 

Aufgrund der schwierigen politischen Situation zwischen beiden deutschen Staaten wurden die komplizierten finanziellen Transaktionen im Hintergrund über Partnerfirmen in der Schweiz und in Dänemark abgewickelt. Der Ablauf war folgendermaßen: Westdeutsche wählten ein Produkt aus dem Katalog aus, zahlten den Preis auf ein westdeutsches Bankkonto und gaben eine Adresse in Ostdeutschland an, wohin das Geschenk geliefert werden sollte. Die DDR hatte bereits in den 1960er-Jahren versucht, im Inland einen Versandhandel zu etablieren, musste jedoch alsbald feststellen, dass sie ein entsprechend stabiles Angebot nicht sicherstellen konnte. Immer mehr Bestellungen konnten nicht geliefert werden, und die formelhaften Entschuldigungen, die man den Kunden nach wochenlangem Warten schickte, vergrößerten ihre Enttäuschung nur noch mehr. 1976 entschieden die Verantwortlichen, dass es so nicht weitergehen konnte. Der Versandhandel wurde aufgegeben, und seitdem gab es nur noch Genex, um die Konsumwünsche der Bevölkerung zu erfüllen. 

Die Behörden tolerierten das Phänomen eines Zweiwährungssystems, obwohl die eigenen Mitarbeiter ebenfalls zunehmend westliche Waren erwarben. Auch wenn Uniformierte gehalten waren, Intershops nicht in ihrer Dienstkleidung aufzusuchen, erinnerte sich ein Polizist, wie er häufig SED-Mitglieder ermahnen musste, wenigstens ihr Parteiabzeichen zu verdecken, bevor sie eintraten. Mit dieser Toleranz erkannte die Regierung explizit an, dass es zwei verschiedene Arten von Geschäften gab, in denen mit zwei verschiedenen Währungen bezahlt wurde, was wiederum bedeutete, dass es zwei unterschiedliche Sorten von Käufern gab: diejenigen mit großzügiger Westverwandtschaft und diejenigen ohne dieses Privileg. 

Trotz zahlreicher nach wie vor vorhandener Probleme markierten die 1970er-Jahre in Ostdeutschland einen Höhepunkt hinsichtlich des Lebensstandards, und viele Menschen erlebten dieses Jahrzehnt als eine in materieller Hinsicht vergleichsweise von Komfort und Stabilität geprägte Zeit. 

Die DDR besaß das höchste Lebensniveau des gesamten Ostblocks, sodass Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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nagelneuen Wohnungen mit Zentralheizung, Bad und Küche, kosteten nur einen Bruchteil des Einkommens. Kühlschrank, Fernseher und Waschmaschine gehörten überall zum Alltag. Zugleich stieg das durchschnittliche Monatseinkommen stetig von 755 Mark im Jahr 1970 auf 1021 Mark im Jahr 1980. Auch wenn der Trabant immer wieder belächelt wurde und Historiker gern auf die langen Wartezeiten verweisen, besaßen 1980 fast 40 Prozent der Haushalte einen Pkw dieses Typs. Honeckers Ansinnen, die Wünsche und Bedürfnisse seiner Bürger an erste Stelle zu setzen, zahlte sich aus. 

Darüber hinaus schuf der Staat eine Vielzahl von Möglichkeiten zu lebenslangem Lernen sowie Chancen auf sozialen Aufstieg in allen Lebensphasen, nicht nur innerhalb des Militärs. Menschen aus benachteiligten Verhältnissen begannen Leitungsaufgaben zu übernehmen, indem sie studierten, Ausbildungen absolvierten und Beratung zur berufsbegleitenden Qualifizierung erhielten. In Fabriken wurden Zielvorgaben keineswegs immer als Instrument der Unterdrückung wahrgenommen, sondern waren auch oft mit echten Erfolgserlebnissen verbunden und erzeugten einen Kollektivgeist, den viele Menschen als identitäts- und gemeinschaftsstiftend erlebten. 

Dennoch sorgten die Nähe zum Westen und die kleinen Konsumfreuden, die Honecker den Bürgern in seinem verzweifelten Versuch mitzuhalten bescherte, auch dafür, dass Fenster aufgestoßen wurden, durch die der verlockende Duft des Kapitalismus in eine DDR hereinwehte, die zunehmend etwas muffig wirkte. Der revolutionäre Eifer und der zupackende Enthusiasmus der frühen Jahre waren verflogen, und jüngere Leute, die weder mit den rauen Straßenkämpfen der Weimarer Republik aufgewachsen waren noch den feindlichen Faschismus erlebt hatten, gegen den sie kämpfen sollten, hatten sich bequem und durchaus etwas träge eingerichtet. 

Dies blieb der Stasi nicht verborgen, deren Leiter Erich Mielke überall die Geister der Konterrevolution witterte. Der Stasi-Chef war zutiefst misstrauisch gegenüber den Bestrebungen Honeckers zur Öffnung der DDR für westliches Konsumstreben und erkannte darin das Potenzial für den Niedergang des Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

gesamten Staates. 1992, zwei Jahre nach der Wiedervereinigung, monierte er Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

noch immer, die von Honecker unterstützte Öffnung gen Westen habe vor allem Probleme mit sich gebracht. Es sei offensichtlich für ihn gewesen, dass die ständig zunehmenden Besucherzahlen aus der BRD – von Politikern und Privatpersonen gleichermaßen – eine destruktive Wirkung besaßen. [391]  Er war darüber so beunruhigt, dass er selbst dem Generalsekretär höchstpersönlich misstraute. Mielke begann deshalb in einem roten Koffer belastendes Material über seinen Chef zusammenzutragen, das er unter Verschluss in seinem Büro verwahrte, bis es im Dezember 1989 dort entdeckt wurden. Dazu gehörten beispielsweise Unterlagen über Honeckers Hochverratsprozess aus dem Jahr 1937, in dem er Kameraden des kommunistischen Widerstands belastete. Außerdem gab es zwei Gnadengesuche, die sein Vater Wilhelm an die Nazis verfasst hatte, um dem Sohn das Leben zu retten. Darin bescheinigt er Erich Honecker einen Gesinnungswechsel, dem zufolge er dem Kommunismus abschwöre und

»seine Jugendideale im jetzigen Staat verwirklicht« sehe. Darüber hinaus fanden sich im Koffer Briefe von Honeckers zweiter Frau Edith Baumann und von seiner dritten Frau Margot Feist, die sie jeweils an Walter Ulbricht geschrieben hatten. Darin baten sie einerseits um dessen Unterstützung und schwärzten sich nebenbei gegenseitig an. Das vielleicht pikanteste Detail war ein Dokument, aus dem hervorging, dass der Staat Umbauarbeiten an einem privaten Bungalow finanziert hatte, das einer heimlichen Geliebten Honeckers gehörte. 

Die Tatsache, dass Erich Mielke kompromittierendes Material gegen den Staatschef der DDR sammelte, ist ein deutlicher Hinweis darauf, dass die Stasi und ihre Führung dazu übergingen, auch im Inneren nach Feinden Ausschau zu halten und nicht mehr nur die Allgemeinheit überwachte. Mielke vermutete überall potenzielle Feinde. Entsprechend passte er den Arbeitsauftrag seiner Spionagetruppe an, die nunmehr nicht nur aktuelle Staatsfeinde aufspüren sollte, sondern auch bestrebt war, künftige Veränderungen der Überzeugung von Personen vorherzusehen. Selbst wenn jemand ein loyaler, fleißiger DDR-Bürger war, konnte sich dies jederzeit ändern, und je früher die Stasi aufkeimende Unzufriedenheit erkannte, desto Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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seiner Organisation einbeziehen wollte. Die entscheidende Frage lautete:

»Wer ist wer?« Wer war verlässlich und wer nicht? Wie konnte die Stasi dies am besten herausfinden? Mielke brach die Frage noch weiter herunter. Es gehe darum, »eine Antwort darauf zu geben, wer der Feind ist, wer eine feindlich-negative Haltung einnimmt, wer aufgrund des Wirkens feindlich-negativer und anderer Einflüsse zum Feind werden kann, wer den Feindeinflüssen unterliegen und sich vom Feind missbrauchen lassen könnte, wer eine schwankende Position einnimmt und auf wen sich Partei und Staat jederzeit verlassen und zuverlässig stützen können«. [392]  Die Tatsache, dass Mielkes Aufzählung fünf Typen von Feinden und lediglich einen vertrauenswürdigen Typus von Bürger umfasste, spricht Bände, welches Maß an Paranoia er und seine Organisation erreicht hatten. Das übrige Politbüro wurde ebenfalls von der Stasi beobachtet und häufig auch überwacht. Sobald Honecker einen weiteren Schritt zur Liberalisierung und Verwestlichung unternahm, wurde Mielkes Griff fester. 

Eine Staatsführung, die permanent Vergleiche mit dem Ausland zieht und dann hastig nach innen schielt, ob andere dies ebenfalls tun, ist ganz offensichtlich im Innersten zutiefst verunsichert. Mit dem Streben nach materiellem Komfort und dem Erfüllen von Konsumbedürfnissen hoffte die Regierung, die Bevölkerung kurzfristig zufriedenstellen zu können. Doch damit übernahm sich Honeckers DDR sowohl ökonomisch als auch ideologisch. Die Transformation der Gesellschaft unter Ulbricht, die auch eine nie da gewesene soziale Mobilität beinhaltete, war Bestandteil einer langfristigen Vision von der klassenlosen Gesellschaft, in der man am oberen Ende des wirtschaftlichen Spektrums freiwillig auf Luxus verzichtete, um am unteren Rand große Armut zu verhindern. Ob das realistisch war oder nicht, Ulbricht glaubte fest an eine bescheidenere Gesellschaft, in der das Kollektiv Vorrang vor dem Individuum hatte. Kostenlose Bildung und Gesundheitsversorgung, subventionierte Mieten und Nahrungsmittel für alle hatten zum Preis, dass man lange auf ein Auto oder einen Fernseher warten musste. Honecker interpretierte materielle Wünsche dagegen als Kernelement von Unzufriedenheit und bemühte sich intensiv darum, diese in Form von Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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amerikanischer Jeans beschaffte oder den Bürgern erlaubte, im Intershop Waschmittel aus dem Westen zu kaufen, wurde vor allem der Wunsch nach mehr geweckt und die Wahrnehmung der DDR als eine halbherzige Imitation des Westens – oder noch schlimmer: einer neidischen Zuschauerin –

verschärft. Der materielle Komfort, den Honecker für die Ostdeutschen importierte, mag die Bürgerinnen und Bürger vorübergehend glücklicher und zufriedener gemacht haben, doch zugleich säte er auch Zweifel in den Köpfen der Menschen und sorgte dafür, dass der DDR im dritten Jahrzehnt ihres Bestehens eine klare Orientierung fehlte. 
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Kapitel 9

Existenzielle Sorglosigkeit (1981–1986)

»Sein oder Nichtsein, das war die Frage.«
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Querelen unter Brüdern

Halbinsel Krim, 3. August 1981.  Erich Honecker hatte es immer genossen, Leonid Breschnew in seiner Sommerresidenz zu besuchen. Die Krim war eine völlig andere Welt, kein Vergleich zur nüchternen Atmosphäre in Ostberlin oder den bombastischen Empfängen in Moskau. Palmen wiegten sich im lauen Sommerwind, es roch nach Meer, und man hörte die Wellen rauschen. 

Alkohol floss in Strömen. Diese Begegnungen waren zu einem vertrauten Ritual geworden, denn der Sowjetführer zog sich jedes Jahr in das Dorf Oreanda an der Südspitze der Halbinsel zurück. Seine Villa direkt an der Schwarzmeerküste war von einem ausgedehnten Grundstück umgeben und mit einem Pool ausgestattet. Der perfekte Ort also, um ausländische Gäste zu beeindrucken und gewogen zu stimmen. 1971 ging Breschnew dort mit Bundeskanzler Willy Brandt schwimmen, wobei dieser sich bedenkenlos vom Sowjetführer eine Badehose lieh, wie dessen Leibfotograf Wladimir Musaelian später berichtete. 1974 richtete Breschnew dort aufwendige Bankette für den US-Präsidenten Richard Nixon aus. Oreanda war jedoch nicht nur ein angenehmer Ort, sondern auch historisch bedeutsam, da sich in unmittelbarer Nähe der Liwadija-Palast der Zarenfamilie Romanow befand. In dieser eleganten Sommerresidenz fand 1945 die Konferenz von Jalta statt. Auf der Krim präsentierte sich die Sowjetunion ganz selbstverständlich als Weltmacht. 

Während westliche Politiker nur gelegentlich in den Genuss der Gastfreundschaft Breschnews kamen, lud er die Oberhäupter der sozialistischen Bruderstaaten seit 1971 jedes Jahr auf die Krim ein. Honecker erlebte diese Zusammenkünfte in »herzlicher, offener und sachlicher Atmosphäre« als »ausgezeichnete Möglichkeiten, ausführlich und unkonventionell Meinungen und Erfahrungen auszutauschen, um das weitere gemeinsame Vorgehen abzustecken«. [393]

Doch dieses elfte Treffen der beiden Männer im August 1981 verlief anders als sonst. Breschnew, mittlerweile 74 Jahre alt, war nicht mehr imstande, den souveränen Gastgeber zu spielen. Die unruhigen 1970er-Jahre hatten ihm Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Privatleben war so unerträglich geworden, dass er in Erwägung zog, sich von seiner Frau scheiden zu lassen und seine Kinder zu enterben. Seine Sorgen ertränkte er in Alkohol, was seine Depression jedoch zusätzlich verschlimmerte. Er litt unter kräftezehrender Schlaflosigkeit und wurde abhängig von Beruhigungsmitteln, mit denen er seinen Problemen zu entfliehen versuchte. Zudem war der Sowjetführer seit Jahren übergewichtig und starker Raucher. In den 1970er-Jahren machten ihm zusätzlich zu seiner privaten Misere die unaufhörlichen wirtschaftlichen Krisen seines Landes enorm zu schaffen. Da er zu Hause keine Erholung mehr fand, konnte Breschnew dem permanenten Druck nicht mehr standhalten. Er erlitt mehrere leichte Schlaganfälle, gefolgt von einem Herzinfarkt 1975 sowie einem weiteren schwereren Schlaganfall im selben Jahr. Trotz seiner angeschlagenen Gesundheit gönnte man dem kranken Staatschef keine Pause. 

Aus Angst vor politischen Unruhen, die mit einem Machtkampf einhergehen würden, beschlossen die sowjetischen Eliten, den hinfälligen alten Mann im Amt zu belassen. Politische Initiativen wurden hinter den Kulissen vorbereitet, und zu offiziellen Anlässen rollte man den greisenhaften Breschnew nur noch auf die Bühne, damit er sie verkündete. Dabei wirkte er apathisch und abwesend. Der ostdeutsche Dolmetscher und Politiker Werner Eberlein, der ihn im Februar 1981 erlebte, erinnerte sich, wie schockiert er war, denn Breschnew hinterließ »den Eindruck eines senilen Greises, der von Ärzten für diesen Parteitag noch einmal halbwegs präpariert worden war. Bei den Gesprächen mit Honecker las er jedes Wort vom Papier ab.«[394]

Als Honecker Breschnew ein halbes Jahr später auf der Krim begegnete, war dieser nur noch ein Schatten seiner selbst. Honecker ärgerte sich außerordentlich darüber, dass sein einstiger Freund und Verbündeter auf seine Anliegen nicht mehr eingehen konnte. Stattdessen gab Breschnew nur mechanisch wieder, was man ihm vorgegeben hatte: dass sich die Sowjetunion in absehbarer Zukunft um ihre eigenen ökonomischen Angelegenheiten kümmern müsse und die DDR sich nicht länger auf sowjetische Unterstützung verlassen könne. Noch bestürzender war die Aussage, er könne zuverlässige Öllieferungen nicht mehr zusichern. Das war Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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vertraglich zugesicherten Lieferung von jährlich 19 Millionen Tonnen Öl. 

Wie bereits erläutert, verfügte Ostdeutschland selbst lediglich über Braunkohle als einzige Energiequelle. Diese war jedoch eine Katastrophe für die Umwelt, technisch überholt und unwirtschaftlich. Die riesigen Ölreserven der UdSSR im Ural, in Sibirien, Kasachstan und Turkmenistan erschienen auf lange Sicht als ideale Lösung für den Energiebedarf des gesamten Ostblocks. 

Die 1964 fertiggestellte Erdölleitung Druschba wurde in den 1970er-Jahren erweitert, um die westsibirischen Ölfelder direkt mit den osteuropäischen Raffinerien zu verbinden. Ein Leitungsnetz von insgesamt mehr als 5000

Kilometern Länge stellte eine gewaltige industrielle Anstrengung dar, die eine langfristige Versorgung erforderte. Darauf hatte die DDR ihre gesamte Wirtschaft ausgerichtet. In Schwedt nahe der polnischen Grenze hatte man eine riesige Raffinerie gebaut, die 1964 in Betrieb ging. 30000 Beschäftigte produzierten dort aus dem russischen Öl fast 400 verschiedene Produkte. 

Neben Benzin, Diesel und Heizöl gehörten dazu auch Teer und Schmierstoffe. 

Ganze Branchen der DDR-Wirtschaft waren von diesen Erzeugnissen abhängig. Die in Schwedt hergestellten komplexen Chemieprodukte wurden unter anderem für die Textilindustrie, Landwirtschaft, Waschmittelherstellung und Möbelfertigung benötigt. 

Hinsichtlich ihres Energieverbrauchs war die DDR zunehmend von sowjetischen Importen abhängig. 1960 wurde der Energiebedarf noch zu 97 Prozent durch Kohle gedeckt; 1980 kamen 17,3 Prozent Öl dazu sowie 9,1 Prozent Gas. [395]  Da Öl zur Energiegewinnung fünfmal so effizient ist wie Braunkohle, baute die DDR-Wirtschaft verstärkt auf die Lieferungen aus der Sowjetunion, während die Investitionen in die heimische Braunkohle zurückgingen. Die Ölkrisen der 1970er-Jahre machten dies jedoch zu einem immer teureren Unterfangen: 1980 musste die DDR für ein Barrel Rohöl umgerechnet 15 Dollar bezahlen, während es 1972 noch 2 bis 3 Dollar waren. 

[396]  Infolgedessen mussten wieder größere Mengen Braunkohle gefördert werden. Dennoch konnte nach wie vor sowjetisches Rohöl in den ostdeutschen Raffinerien in Devisen verwandelt werden. Die dort erzeugten Erdölprodukte verkaufte man auf dem Weltmarkt in viele nichtsozialistische Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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zu einem der größten Exporteure fossiler Brennstoffe. Zu dem Zeitpunkt, als Honecker von Breschnew unter den Palmen der Krim von den beunruhigenden Neuigkeiten erfuhr, machten Erdölprodukte 28 Prozent der DDR-Exporte ins nichtsozialistische Ausland aus. [397]

Honeckers verzweifelte Appelle trafen auf taube Ohren. Breschnew argumentierte, die Empfänger sowjetischer Öllieferungen und Erdölprodukte würden diese an Kapitalisten weiterverkaufen und damit enorme Profite erzielen. Dies kritisierte er nicht nur als unfairen wirtschaftlichen Vorteil, sondern es sorge zudem für engere finanzielle Beziehungen zum Westen, insbesondere zu Westdeutschland, was dem Klassenfeind wiederum »Hebel verschiedenartigster Druckausübung« verschaffe. Dies könne »schwerste Folgen« haben, wie die aktuelle Krise in Polen »in dramatischer Weise« zeige. 

[398]

Diese Art von Rhetorik machte für Honecker alles nur noch schlimmer. Der Staatschef der DDR hatte sich nicht nur aus finanziellen Gründen um engere Beziehungen zu Westdeutschland bemüht, sondern auch deshalb, weil sowohl Bonn als auch Ostberlin befürchteten, die Spannungen des Kalten Krieges könnten in einen Atomkrieg auf deutschem Boden münden. Der sozialdemokratische Bundeskanzler Helmut Schmidt hatte Offenheit für ein deutsch-deutsches Gipfeltreffen signalisiert, und Honecker war sehr daran gelegen, es vorzubereiten. Doch Breschnew intervenierte und untersagte ein solches Treffen explizit, womit er sich unmittelbar in die inneren Angelegenheiten der DDR einmischte. Offenbar geschah dies, um Bonn nicht für die Unterstützung des NATO-Doppelbeschlusses 1979 zu belohnen, der die Stationierung weiterer US-Mittelstreckenraketen in Europa vorsah und zugleich bilaterale Verhandlungen über Rüstungskontrolle mit der Sowjetunion forderte. In Wirklichkeit war Moskau jedoch zunehmend besorgt über die innerdeutsche Zusammenarbeit. Bezeichnend ist dabei, dass Breschnew selbst freundschaftliche Beziehungen zu Schmidt pflegte und ihn im Juli 1980 mit allen diplomatischen Ehren in Moskau empfing. Der Gedanke beunruhigte ihn, die DDR könnte eine Vermittlerrolle zwischen beiden Staaten einnehmen, was ihr beträchtliches politisches Kapital verschafft hätte. 
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sein einstiger Verbündeter entgegenbrachte. Laut Egon Winkelmann, 1981 bis 1987 ostdeutscher Botschafter in der Sowjetunion, redete sich Honecker regelrecht in Rage, als er ihn hinsichtlich seiner Rolle in Moskau instruierte. 

»Sie haben gedroht, ich solle mich nicht mit Schmidt treffen. So ein Quatsch!«, schimpfte er erbost. [399]  Obgleich Honecker als überzeugter Sozialist dem ideologischen Erbe der Sowjetunion verpflichtet war, blieb er dennoch ein Patriot, dem es widerstrebte, dass sein Land in der gefährlichen Kriegstreiberei anderer als Spielball dienen sollte. Er wusste weder, wie viele SS-20-Raketen (»Saber«) auf seinem Grund und Boden stationiert waren, noch wo sie sich tatsächlich befanden. Die DDR-Regierung war nicht einmal über die genaue Anzahl der sowjetischen Truppen auf ihrem Territorium informiert (in den 1980er-Jahren noch rund 350000). Schätzungen konnte Honecker lediglich anhand des Wasserverbrauchs in den sowjetischen Militäreinrichtungen vornehmen. 

Die Begegnung im Sommer auf der Krim bewirkte somit rein gar nichts, um das beschädigte Vertrauen zwischen den einstigen Jagdfreunden wiederherzustellen, die sich früher politisch stets einig waren. Breschnews ständiges Wiederholen der Aussagen, die ihm von seinen Parteigenossen suggeriert worden waren, und seine völlige Unfähigkeit, auf Honeckers Argumente einzugehen, bekräftigten die schlimmsten Albträume der DDR: Fortan musste sie sich aus eigener Kraft zwischen den Wirtschaftsmächten um sie herum behaupten. 

Kurz nach seiner Rückkehr nach Berlin wurde Honecker auch offiziell über den Kurswechsel Moskaus in Kenntnis gesetzt. Gegen frühere Vereinbarungen verstoßend, verringerte die Sowjetunion ihre Ölexporte um mehr als 10 Prozent von 19 auf 17 Millionen Tonnen, um mehr auf dem freien Markt anbieten und so ihre wirtschaftlichen Probleme etwas lindern zu können. 

Moskaus kostspieliger Krieg in Afghanistan, der seit Dezember 1979

andauerte, die Kostenlawine durch das erneute Wettrüsten mit dem Westen sowie eine Reihe von Missernten hatten die Sowjetunion in eine tiefe Wirtschaftskrise gestürzt, die so schwerwiegende Versorgungsprobleme zur Folge hatten, dass man soziale Unruhen wie in Polen durch die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Sowjetunion auf ihre eigenen Interessen zurück, sodass die Erdölleitung

»Freundschaft«, auf die Honecker große Hoffnung für ostdeutschen Wohlstand gesetzt hatte, nun wie ein zynischer Scherz wirkte. 

Der ostdeutsche Staatschef konnte seine Verzweiflung kaum verhehlen. In zwei Bittbriefen nach Moskau ersuchte Honecker eindringlich darum, dass Breschnew seine Entscheidung noch einmal überdachte. Doch vergebens. Sein einstiger Freund konnte nichts anderes für ihn tun, als Konstantin Russakow, Mitglied des Sekretariats des Zentralkomitees der KPdSU, am 21. Oktober 1981

nach Ostberlin zu entsenden, wo er Honecker noch einmal versichern sollte, dass dem Sowjetführer die Hände gebunden seien. Russakow teilte Honecker mit:

»Wir wissen, welche großen Schwierigkeiten wir damit Euch bereiten. 

Aber glaubt uns bitte, im eigenen Land haben wir die härtesten Maßnahmen getroffen. Im Verlauf des Bestehens der sozialistischen Staatengemeinschaft haben wir so oft in mancher schwierigen Situation geholfen. Jetzt bitten wir Euch um Hilfe. Wir wissen uns keinen anderen Ausweg. Genosse Breschnew sagte mir, wenn Du mit Genossen Honecker sprichst, sage ihm, daß ich geweint habe, als ich unterschrieb.«[400]

Breschnews Tränen in Moskau beeindruckten in Berlin jedoch nicht. 

Unterkühlt antwortete Honecker: »Ich bitte Dich, Genossen Leonid Iljitsch Breschnew offen zu fragen, ob es 2 Millionen Tonnen Erdöl wert sind, die DDR

zu destabilisieren.«[401]

Honeckers Verzweiflung war verständlich. Aus welchen Gründen auch immer hatte die Sowjetunion Ostdeutschland in eine fatale Lage gebracht. Im Stich gelassen von seinem Wohltäter im Osten und mit einem Verbot belegt, potenzielle Märkte im Westen zu erschließen, war die kleine DDR plötzlich vollkommen isoliert. Es mangelte ihr an natürlichen Ressourcen, um ihre Wirtschaft autark zu gestalten, und nach der Entscheidung Moskaus von 1981

fehlten ihr zudem die Mittel, um Fehlendes anderweitig zu beschaffen. Es drohte der totale ökonomische Kollaps, und die Politiker beobachteten besorgt Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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DDR stand kurz davor, das Kriegsrecht auszurufen, um auf die durch eine massive Wirtschaftskrise ausgelösten sozialen Unruhen zu reagieren. Obwohl die Ostdeutschen nicht über die Krise informiert wurden, die sich hinter den Kulissen rasant zusammenbraute, spürten sie, dass etwas im Gange war. Ein verbreiteter Witz damals warf die Frage auf, warum die anderen sozialistischen Staaten nicht »Freunde« genannt wurden, sondern »Brüder«. 

Die Antwort lautete sinnigerweise, seine Freunde könne man sich aussuchen, seine Brüder dagegen nicht. 

Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

Wirtschaftskrise

Dresden, Sachsen, Herbst 1981.  Klaus Deubel schüttelte ungläubig den Kopf angesichts der Quadratur des Kreises, die man ihm abverlangte. [402]  Und das nicht zum ersten Mal. Der 39 Jahre alte Wissenschaftler am Institut für Rationalisierung Dresden hatte den wenig beneidenswerten Auftrag erhalten, die Effektivität in seinem Bereich zu erhöhen. Obwohl ihm die Hände gebunden waren, musste er es versuchen, so bitter die Folgen auch sein würden. Die Anweisung kam von ganz oben, vom Ministerium für Elektrotechnik und Elektronik, und wurde von dort an jeden volkseigenen Betrieb durchgestellt. Klaus war unter anderem beauftragt, die Aufwendungen für Leitung und Verwaltung zu verringern. Bis dahin betrugen sie 20 Prozent, was jedoch halbiert werden sollte. Das war für Klaus besonders schwierig, da er ein gutes Verhältnis zu seinen Fachkollegen hatte und aus diesem Grund nur ungern Änderungen vorschlagen wollte, die zu ihrem Nachteil waren. Er ersann ein Bündel von Maßnahmen, das sinnvolle Vorschläge umfasste, um die Produktivität zu steigern und dabei die Stellung seiner Kollegen möglichst wenig zu beeinträchtigen. Einer dieser Vorschläge beinhaltete, dass einzelne Betriebe sich wieder auf ihr Kerngeschäft konzentrieren sollten, statt Konsumgüter zu produzieren, mit denen Honecker die Bevölkerung bei Laune halten wollte. Der VEB LEW (Lokomotivbau Elektrotechnische Werke) Hennigsdorf stellte beispielsweise seit 1913

Lokomotiven her, war jedoch verpflichtet worden, zusätzlich Radios, Gartenmöbel und Heizsysteme für Saunen zu produzieren, um die Ostdeutschen mit Erzeugnissen zu versorgen, wie sie auch ihre Westverwandten besaßen. Vor dem Hintergrund der zunehmenden Wirtschaftskrise empfahl Klaus Deubel sinnvollerweise, dass sich jeder Industriezweig auf seine eigentliche Spezialisierung konzentrieren solle. In einer Tagung der technischen Direktoren der DDR-Kombinate wurden seine sorgfältig durchdachten Lösungen kurzerhand abgelehnt und stattdessen eine pauschale Reduzierung des Aufwands für Leitung und Verwaltung von Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Es war nicht ungewöhnlich, dass sich der Staat ins Alltagsgeschäft hoch spezialisierter Industriezweige einmischte. Die Planwirtschaft war per Definition auf lange Zeiträume ausgelegt und wenig differenziert. Doch 1981

wurden in der zweiten Jahreshälfte aufgrund der drohenden Wirtschaftskrise überstürzt zentralisierte, wenig durchdachte Maßnahmen durchgesetzt, die teilweise absurde Entwicklungen zur Folge hatten. Nachdem man die Leitungsebene in den Betrieben auf ein absolutes Minimum reduziert hatte, brach in der Planwirtschaft Chaos aus, und die Effektivität litt massiv. Auf Ministerebene beschlossene Maßnahmen ließen sich nicht mehr sinnvoll nach unten delegieren. Klaus Deubel erinnerte sich, wie der direkt dem Minister unterstellte Staatssekretär des Ministeriums für Elektrotechnik und Elektronik persönlich für die Verteilung von Bauelementen sorgte. Die Betriebe erhielten zudem strenge Vorgaben zur Einsparung von Arbeitszeit. Im Forschungszentrum für Mikroelektronik Dresden sollte beispielsweise mehr Arbeitszeit eingespart werden, als man tatsächlich zur Verfügung hatte. 

1981 gab es immer mehr solcher unsinniger und willkürlicher Rationalisierungsmaßnahmen. Das hing zum Teil damit zusammen, dass der SED-Parteitag im April 1981 einen neuen Fünfjahrplan beschloss. Dessen

»Hauptaufgabe« bestand weiterhin darin, die DDR-Wirtschaft am Leben zu erhalten. Dazu gehörten die Steigerung der Produktivität, Rationalisierungen und die Verbesserung der Qualität. Günter Mittag, Sekretär des Zentralkomitees der SED für Wirtschaft, wies darauf hin, dass es massive Probleme auf dem Weltmarkt gebe, die die Produktion in der DDR

beeinträchtigten: »Sie bestehen insbesondere in der Preisentwicklung für Energieträger, Rohstoffe und Materialien […] sowie in den zunehmenden Aufwendungen für die Entwicklung der einheimischen Rohstoffbasis.«[403]

Mittag war davon überzeugt, man müsse zwingend auf ein gewisses Maß an Eigeninteresse in allen Bereichen der Wirtschaftskette setzen. Er hatte seit 1963 das Neue Ökonomische System Walter Ulbrichts unterstützt, das die Ablösung des Fünfjahrplans durch ein dynamischeres Modell vorsah. Doch politischer Widerstand machte es damals schwierig, diese Vision vollständig umzusetzen. Mittag war außerdem davon überzeugt, »dass nur eine auf Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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bestehen kann«. [404]  Ulbricht hatte dieser Auffassung voll und ganz zugestimmt und wollte im Plan für 1971 bis 1975 große Summen in Computertechnologie und andere damals futuristisch anmutende Vorhaben investieren. Doch aufgrund seiner sich verschlechternden Gesundheit und geschwächten Position wurde er von vielen Parteigenossen wegen solcher Visionen belächelt, und man tat seine Ideen als Phantasien eines alten Mannes ab, der ein Vermächtnis hinterlassen wollte. 

Zehn Jahre später hatte sich vieles verändert. Ulbricht war tot und die Sowjetunion im Begriff, die DDR wirtschaftlich im Stich zu lassen. Viel später konstatierte Mittag verbittert hinsichtlich eines möglichen technischen Fortschritts: »Damals hatten wir noch die Illusion, dass das für die DDR in enger Zusammenarbeit mit der Sowjetunion erreichbar wäre.«[405]  1981

wurde deutlich, dass Breschnew immer mehr zögerte, die vereinbarten Rohstoffe zu liefern, geschweige denn gemeinsam mit der DDR neue Technologien wie etwa Mikroelektronik zu entwickeln. Für Mittag lag die Lösung auf der Hand: Hightech war die Zukunft, und wenn Moskau das nicht wahrhaben konnte oder wollte, musste Ostdeutschland sich auf die Suche nach anderen Partnern begeben, notfalls auch außerhalb der sozialistischen Welt. 

Als die DDR Ausschau nach einem Vorbild hielt, dessen Effektivität und Technologie man nachahmen könnte, drängte sich ein Land geradezu auf: Japan. In den 1970er-Jahren hatten beide Länder bereits begonnen zusammenzuarbeiten und den Handel mit Chemikalien, Metallen und Elektrotechnik aufgenommen. Letzteres war von besonderem Interesse, da die DDR Radios, Fernseher und Stereoanlagen benötigte, um mit westlichen Konsumgewohnheiten mitzuhalten. Im Mai 1981 reiste Erich Honecker persönlich zu einem offiziellen Staatsbesuch nach Japan, wo beide Staaten Handelsabkommen im Gesamtwert von 440 Millionen Dollar schlossen. Japan würde demnach eine Fabrik für Fahrzeugkupplungen sowie eine Eisengießerei in die DDR liefern, während die DDR im Gegenzug Maschinenanlagen nach Japan schickte. Honecker war obendrein außerordentlich beeindruckt von der japanischen Arbeitskultur, wo Disziplin Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Gemeinschaftssinn wichtiger war als Selbstverwirklichung. Er staunte über automatisierte Abläufe, in denen Roboter zur Herstellung hochwertiger Produkte eingesetzt wurden. Als er von seiner Reise zurückkehrte, begann er die Modernisierung der Industrie massiv voranzutreiben. 

Der politische Druck, greifbare ökomische Fortschritte zu erzielen, war immens. Je besser es der DDR gelang, die Konsumwünsche der Bevölkerung zu erfüllen, desto größer wurden diese. 1980 kamen auf 100 Haushalte bereits 105 Fernsehgeräte, was zugleich auch bedeutete, dass immer mehr Menschen Einblick in die westliche Kultur erlangten, Werbung eingeschlossen. Laut eigener Statistiken der DDR schauten mehr als 70 Prozent der Ostbürger westliche Fernsehsender, wo attraktive neue Produkte wie etwa Kassettenrekorder beworben wurden. Karl Nendel, Staatssekretär im Ministerium für Elektrotechnik und Elektronik, war mit der Aufgabe betraut, rasch eine Lösung für die Massenproduktion dieser begehrten Geräte zu finden. Er beauftragte den VEB Elektronik Gera mit der Fertigung eines günstigen Kassettenrekorders, was den Betrieb jedoch vor große Schwierigkeiten stellte, da er weder über das entsprechende Know-how noch über das erforderliche Personal verfügte. Verärgert über die ausbleibenden Ergebnisse bestellte Nendel den VEB-Direktor ein und stellte ihn zur Rede. Als er erneut von ihm zu hören bekam, dass der Betrieb schlichtweg nicht über das Personal und die nötige Ausstattung für diesen Zweck verfüge, platzte Nendel der Kragen. Er schrie den Direktor an, er müsse doch verstehen, dass es politisch notwendig sei, endlich eigene Rekorder zu haben! Das war zu viel für den Direktor. Er griff sich an die Brust, und Nendel lief hinaus, um ärztliche Hilfe zu rufen. Der Direktor hatte einen Herzinfarkt erlitten. »Heute denke ich, dass ich in solchen Fällen zu weit gegangen bin«, [406]  erinnerte sich Nendel später in seinen Memoiren. Dabei wiederholte er jedoch erneut jenes Mantra, das dem Betriebsdirektor den Herzinfarkt beschert hatte: »Die Bevölkerung mit modernen Konsumgütern zu versorgen spielte ideologisch eine entscheidende Rolle.«[407]

Letztlich wurde entschieden, die gesamte Produktionslinie zu importieren, wofür man einen Vertrag mit Toshiba abschloss. Der japanische Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Aufbau von Fabriken zur Herstellung von Farbfernsehern in Berlin und Ilmenau mit Importen in der Größenordnung von 850 Millionen D-Mark. Am 13. Mai 1982 kam eine Fabrik für Audiotechnik hinzu, die eine Produktionskapazität von 750000 Kassettenrekordern und 30000 Hi-Fi-Anlagen besaß. Als Standort wurde Berlin-Marzahn gewählt, wo im Rahmen von Honeckers größtem Wohnungsbauprojekt der Löwenanteil von einer Million neuer Wohnungen des Landes entstanden waren (am Ende des Jahrzehnts sollten es knapp zwei Millionen sein) – neue Arbeitsplätze waren in dieser Region deshalb sehr willkommen. Der bestehende VEB Stern-Radio Berlin erhielt eine nagelneue Produktionshalle, bestückt mit japanischen Anlagen und anderen, aus den USA importierten Bauteilen. Herbert Roloff, seit 1980 Generaldirektor des VEB Außenhandelsbetriebes Industrieanlagen-Import und als solcher verantwortlich für das Projekt, erinnerte sich, dass der Erfolg des Vorhabens jedoch begrenzt war: »Es gelang uns zwar, einige neue Typen von Unterhaltungselektronik und Haushaltsgeräten auf den Markt zu bringen. Statt eines Typs gab es nun zwei bis drei. Doch in den Regalen im Westen – und damit auch bei uns in den Intershops – standen zwanzig Typen.«[408]

Die Konzentration auf Mikroelektronik und Rationalisierung genügte jedoch nicht, um die ökonomischen Wunden der DDR zu heilen. Viele westliche Staatschefs – von Helmut Kohl in Westdeutschland bis hin zu Margaret Thatcher in Großbritannien und Ronald Reagan in den USA –

reagierten auf die durch die Ölkrisen der 1970er-Jahre ausgelösten massiven Probleme in den 1980er-Jahren mit Kürzungen ihrer Sozialausgaben. Eine solche Möglichkeit hatte Honecker nicht. Die ostdeutschen Subventionen für Grundbedürfnisse wie Wohnen, Lebensmittel und Kinderbetreuung waren zu einem festen Bestandteil des Alltags geworden. Als 1977 die Preise für Textilien vorübergehend stiegen, führte dies umgehend zu Hamsterkäufen der verunsicherten Bürger, und die Rationierung von Luxuswaren wie Kaffee und Schokolade löste ebenfalls Missmut aus. Aufgrund massiv steigender Kosten des Sozialismus, auf die er nicht mit ebenso wachsenden Einnahmen durch den Ölhandel reagieren konnte, seit Breschnew ihm den Hahn zugedreht Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Schulden waren ebenfalls keine Lösung. Die Sowjetunion hatte deutlich gemacht, dass sie der DDR die dringend benötigten Kredite nicht mehr gewähren könne, sodass man keine andere Wahl hatte, als sich an den Westen zu wenden. Doch der Westen hatte das Vertrauen in die Märkte hinter dem Eisernen Vorhang verloren, da Polen und Rumänien 1981 mit massiven finanziellen Problemen kämpften. (Polen war zahlungsunfähig und rief im Dezember 1981 das Kriegsrecht aus.) Dies hatte unmittelbare Folgen für die DDR, indem allein in der ersten Hälfte 1982 aus dem kleinen Land 40 Prozent der westlichen Investitionen abgezogen wurden und es keinerlei Chancen gab, sie zu ersetzen. [409]

Zusätzlich verschlimmert wurde die Situation durch den Umstand, dass die drohende wirtschaftliche Katastrophe von der Regierung vertuscht wurde, obwohl die Bevölkerung sie tagtäglich im Alltag zu spüren bekam. Löhne und Preise wurden zwar künstlich stabil gehalten, doch solche Zahlen zeichneten kein reales Bild. Werner Krolikowski, Mitglied des Zentralkomitees der SED

sowie der Wirtschaftskommission, vermerkte im März 1983 in einem Bericht, dass »die Kaufkraft disproportional zum Warenangebot« wachse. [410]  Mit anderen Worten, die Werktätigen erhielten zwar wie gewohnt ihren Lohn und hatten nach Abzug der subventionierten Lebenshaltungskosten für Miete und Lebensmittel noch genügend Geld zur Verfügung, doch in den Geschäften gab es immer weniger zu kaufen. Krolikowski notierte weiter: »In der Bevölkerung gibt es viel Kritik an den Mängeln in der Versorgungslage, die anhaltenden Charakter hat.« Schlimmer als die wirtschaftliche Situation war aus Krolikowskis Sicht jedoch die Tatsache, dass die Regierung ihre Bürger darüber belog. Für Anfang des Jahres 1983 gab er einen Leistungszuwachs der Industrieproduktion von 2,6 Prozent an und fügte hinzu: »Öffentlich spricht dagegen EH [Erich Honecker] von einem Zuwachs der industriellen Warenproduktion von 4,3 % […,] d.h. es wird in der Statistik durch Schwindel weiterhin Schönfärberei betrieben, die direkt von EH und GM [Günter Mittag]

angeordnet ist.«[411]

Wie Krolikowski damals andeutete, konnte man die Ostdeutschen nicht ewig belügen. Dazu war die Diskrepanz zwischen den Worten der Politiker Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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alter Mechaniker, der seine eigene Werkstatt eröffnete, nachdem die Wirtschaftsreformen in den 1970er-Jahren dies ermöglichten, bekam die Engpässe in seiner Firma 1981 deutlich zu spüren. [412]  Schon seit der Eröffnung seines Betriebes im Jahr 1977 war die Lage schwierig. Ersatzteile waren ständig knapp und mussten ein Jahr im Voraus in Leipzig bestellt werden. Kredite standen nicht zur Verfügung, sodass er sämtliche Betriebsausgaben aus eigener Tasche finanzieren musste. Das Geld reichte gerade mal für eine Hebebühne, und anfangs durfte er keine Mitarbeiter beschäftigen, sondern konnte lediglich auf seine eigene Arbeitskraft zurückgreifen. Als er endlich einen weiteren Mechaniker einstellen durfte, wurde die Lohnzahlung streng kontrolliert und blieb auf ein wenig attraktives Minimum beschränkt. Selbst ein Strauß Blumen, den Wolfgang seinem Mitarbeiter zum Geburtstag kaufte, wurde rigoros von der Ausgabenliste gestrichen, die er alljährlich mit seiner Steuererklärung einreichen musste. 

In den 1980er-Jahren wurde die Lage noch schwieriger. Für seine Werkstatt durfte er pro Jahr nur noch drei Austauschmotoren bestellen, da Maschinen und Industrieerzeugnisse aller Art immer knapper wurden. Doch Wolfgang wusste sich zu helfen und weitete sein Geschäft auf andere Bereiche aus. So baute er sich einen eigenen Abschleppwagen und bot in der Umgebung Pannenhilfe an. Dieser Service war äußerst gefragt, da Wolfgang nahezu alles reparieren konnte, was Räder hatte – vom Pkw bis hin zum Traktor. Als 15-Jähriger hatte er in seiner Ausbildung im brandenburgischen Dorf Trebus das Reparieren von Landmaschinen (lieben) gelernt. Die Sache mit dem Abschleppdienst war jedoch nicht so einfach, da es in seiner Werkstatt kein Telefon gab. Somit musste jeder, der eine Panne hatte oder Hilfe auf dem Bauernhof brauchte, zunächst eine Telefonzelle aufsuchen oder die Polizei bitten, Wolfgang zu Hause anzurufen. Dort nahm seine Frau den Anruf entgegen und fuhr dann zur mehrere Kilometer entfernten Werkstatt, um Wolfgang zu benachrichtigen. Erst dann konnte dieser mit seinem Abschleppwagen losfahren und helfen. Dieser umständliche Ablauf änderte sich erst, als in der Nähe von Storkow ein Regierungsfahrzeug mit dem Minister für Post- und Fernmeldewesen liegen blieb. Wolfgang eilte zu Hilfe Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Reparatur des Wagens bei ihm auf dem Sofa zu übernachten, da Hotels und Gasthöfe in der DDR äußerst rar waren. Kurze Zeit später bekam die Werkstatt einen eigenen Telefonanschluss. 

Vorfälle wie dieser zeigen nicht nur, wie marode die wirtschaftliche Infrastruktur der DDR war, sondern auch, wie sehr sich die Ostdeutschen darauf eingestellt hatten. Doch diese Zustände waren auf Dauer unhaltbar, darüber war sich das Politbüro im Klaren. Hilfe von außen wurde dringend benötigt, und wenn die Sowjetunion diese verweigerte, blieb der DDR nur ein einziger Ausweg: Ob Breschnew es guthieß oder nicht, man musste westdeutsche Hilfe in Anspruch nehmen. 
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Gegensätze ziehen sich an

Schleiz, Thüringen, deutsch-deutsche Grenze, 5. Mai 1983.  An einem herrlichen Frühlingstag fuhr der oberste Geldbeschaffer der DDR, Alexander Schalck-Golodkowski, in einem geräumigen Citroën durch den Thüringer Wald. Vorbei an einem schier endlosen dunkelgrünen Meer aus Kiefern, das die hügelige Landschaft überzog. Doch Schalck-Golodkowski war nicht hier, um die Natur zu bewundern. Er wurde auf direktem Weg zur bayerischen Grenze chauffiert. Dass er sicher und pünktlich dort ankam, hatte höchste Priorität. Allein aus diesem Grund hätte Erich Mielke, der für die Logistik und Sicherheit verantwortlich zeichnete, bei einer so wichtigen Fahrt lieber auf den Citroën verzichtet. Denn Wagen dieses Typs waren schwierig zu panzern und anfällig für Pannen. Doch sein Chef Erich Honecker liebte seine »Zitrone«, seit er von den Franzosen ein Modell CX Prestige zum Probefahren erhalten hatte. Er überlegte nicht zweimal – vor allem weil ihm die weiche Polsterung gefiel, wie Personenschützer Bernd Brückner zu berichten wusste. [413]  Also wurden 35 Fahrzeuge geordert, und alle mussten mit ihnen und den zugehörigen Unwägbarkeiten zurechtkommen. Doch Mielke konnte nicht anders und ließ Schalck-Golodkowskis Reisen stets durch einen zweiten Wagen absichern. 

Sobald der Citroën den Parkplatz an der Grenze zu Bayern erreichte, endete Mielkes Verantwortung für Schalck-Golodkowski. Nun war er auf sich allein gestellt, was ihm gar nicht so sehr missfiel. Ein dunkelblauer gepanzerter BMW 750 erwartete ihn bereits, und Schalck-Golodkowski stieg hinten ein. Als der Fahrer die Grenze von Thüringen nach Bayern passierte, kontrollierten weder ost- noch westdeutsche Grenzbeamte die Papiere der Reisenden. Alles war im Voraus perfekt vorbereitet worden. Nach mehrstündiger Fahrt in Richtung Süden verließ die Limousine schließlich die Hauptstraße und bog auf eine lange unbefestigte Straße ein. In der Ferne tauchte ein pittoreskes Landhaus auf, umrahmt von saftig grünen Wiesen und einem strahlend blauen Himmel. Schalck-Golodkowski bewunderte die bayerische Idylle und Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Kreditprobleme der DDR finden lassen?«[414]

Schalck-Golodkowski war skeptisch. Gleich würde er den bayerischen Ministerpräsidenten Franz Josef Strauß treffen, der in der DDR als »Inbegriff des Kalten Kriegers, als ein ›Exponent des westlichen Imperialismus‹« galt. [415]

Er war gekommen, um ihn darum zu bitten, den DDR-Sozialismus vor dem finanziellen Zusammenbruch zu bewahren. Nüchtern betrachtet war die Situation reichlich absurd. Strauß hatte sich immer deutlich gegen finanzielle Hilfen für das sozialistische Nachbarland ausgesprochen – »Keinen Pfennig in die DDR«, hatte er angeblich Ende der 1960er-Jahre als Finanzminister der Großen Koalition gefordert. Dennoch wollte Schalck-Golodkowski einen Versuch wagen. 1982 steckte die Wirtschaft der DDR so sehr in der Klemme, dass buchstäblich die Existenz des Staates auf dem Spiel stand. Das Land setzte bereits auf eine Maximierung der Exporte und erzielte damit Rekorderträge von jährlich 5 bis 6 Millionen Mark. Doch diese flossen beinahe vollständig in die Zinszahlungen für die bestehenden Schulden. Überall wurden Investitionen gebraucht, da Technologie und Produktionsmethoden immer weiter hinter westliche Standards zurückfielen. Wenn man irgendwo, notfalls auch beim Klassenfeind, frisches Geld leihen könnte, so die Überlegung, würde man es einsetzen, um die DDR zu sanieren und zu modernisieren und damit die Wirtschaft insgesamt auf Vordermann zu bringen. Die Investition würde sich somit letztlich auszahlen. 

Doch es waren Milliarden nötig, um die DDR-Ökonomie in Schwung zu bringen – Summen, die die Sowjetunion nicht leisten konnte und der Westen nicht zahlen wollte. Untergangsstimmung machte sich deshalb unter den Wirtschaftsexperten der DDR breit – »Sein oder Nichtsein, das war die Frage«, sinnierte Schalck-Golodkowski. [416]  Doch dann war auf der Leipziger Messe Josef März, ein enger politischer Vertrauter und persönlicher Freund von Strauß, auf Schalck-Golodkowski zugekommen. Der bayerische Ministerpräsident würde ihn gern in März’ Gästehaus auf Gut Spöck in Oberbayern treffen. 

Schalck-Golodkowski stieg aus dem BMW, trat in die warme bayerische Frühlingsluft und betrachtete die wundervolle Alpenlandschaft. Er war Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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›SED-Regimes‹ begegnen?«, fragte er sich. [417]  Die letzte diplomatische Krise lag noch nicht lange zurück. Einen Monat zuvor war ein westdeutscher Transitreisender an einem Herzinfarkt gestorben, als er von Beamten am Grenzkontrollpunkt Drewitz in Sachsen-Anhalt vernommen wurde. Das war an sich nichts Ungewöhnliches. Dem psychologischen Druck, den die ostdeutschen Grenzbeamten bewusst aufbauten, fielen insgesamt schätzungsweise 350 Menschen zum Opfer, die bei innerdeutschen Grenzkontrollen an Herzversagen starben. Angesichts der erhitzten Spannungen in den frühen 1980er-Jahren, als beide Supermächte ein fieberhaftes Wettrüsten in Europa betrieben und um Einfluss im globalen Süden konkurrierten, sorgte dieser jüngste Fall in den westdeutschen Medien für große Aufmerksamkeit. Behauptungen machten die Runde, das Opfer sei

»regelrecht totgeschlagen worden«. [418]  Zu schaffen machte Schalck-Golodkowski auch die Tatsache, dass Strauß besonders lautstark wetterte und den Tod des Mannes offen als politischen »Mordfall« bezeichnete. Deshalb konnte Schalck-Golodkowski überhaupt nicht einschätzen, was ihn erwarten würde, als sich auf Gut Spöck die Tür öffnete und er von seinen Gastgebern, Josef März und dessen Ehefrau, empfangen wurde. Aus dem großzügigen Wohnzimmer hatte er Ausblick auf die umliegenden Berge rings um einen wundervoll ruhigen See. Die idyllische Ruhe wurde kurz darauf jedoch durch den Lärm eines herannahenden Hubschraubers unterbrochen, der direkt vor dem Haus landete. Diesem entstieg Franz Josef Strauß – mit einem breiten Lächeln im Gesicht. 

Trotz aller politischer Differenzen verstanden sich der bayerische Politiker und der SED-Mann auf Anhieb prächtig. Bei Schweinshaxe und Kartoffelsalat erwachten bei Schalck-Golodkowski Sympathien für seinen freundlichen Gastgeber. Er kam kaum zu Wort, während Strauß in schillernden Farben seine politischen Kämpfe als Verteidigungsminister unter dem ersten Bundeskanzler Konrad Adenauer schilderte oder wie er einen General zur Rede stellte, weil dieser in der DDR preiswerte subventionierte Spielsachen für seine Kinder gekauft hatte (»ob er sich nicht schäme, den Leuten die dringend benötigten Waren wegzukaufen?«[419] ). Auch über seine Reisen als Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Golodkowski machte es sich bequem und hörte ihm höflich zu. Nun folgte ein Vortrag darüber, wie viel Einfluss Strauß nach wie vor auf die Bundesregierung hatte (»An mir kommt man in Bonn nicht vorbei!«[420] ) sowie über die mit der sozialen Marktwirtschaft verbundenen Schwierigkeiten. Es war schon spät, als er schließlich auf den Grund zu sprechen kam, warum er seinen Gast eingeladen hatte: »Herr Schalck-Golodkowski, nachdem ich Sie persönlich kennengelernt habe und den Eindruck habe, dass man Ihnen trauen kann …«[421]  Man könne der DDR durch westdeutsche Banken einen Kredit über eine Milliarde D-Mark gewähren. 

Strauß knüpfte sein Angebot wohlweislich nicht an feste Vertragsbedingungen. Sollte diese finanzielle Vereinbarung zum Tragen kommen, konnte die BRD es sich nicht leisten, Kompromisse hinsichtlich der Menschenrechte in der DDR einzugehen, während die DDR keinesfalls das Gesicht verlieren wollte, indem sie sich von der BRD politische Reformen aufzwingen ließ. Strauß schlug deshalb mit Bedacht vor, der Generalsekretär möge unter Umständen in Erwägung ziehen, die Auflagen für westdeutsche Besucher in Ostdeutschland zu einem Zeitpunkt, der Honecker geeignet erscheine, zu lockern. Da wusste Schalck-Golodkowski, dass man eine Lösung finden würde. Strauß hatte nicht nur Verständnis für die politische Lage in der DDR, sondern respektierte sie sogar. Schalck-Golodkowski war hocherfreut. »Ein neuer Kanal war entstanden, aufregender, bedeutender als alle bisherigen.«[422]  Umgehend stieg er wieder in den BMW und eilte zurück nach Berlin. Dort traf er um vier Uhr morgens ein und begab sich auf direktem Weg in sein Büro, wo er das Ergebnis der Unterredung seiner Sekretärin diktierte, die in Erwartung seiner Rückkehr aufgeblieben war. 

Danach rief Schalck-Golodkowski seine Frau an und teilte ihr mit, dass er nicht so bald nach Hause kommen werde. Anschließend wartete er auf das Eintreffen von Mittag und Honecker. Beide Männer waren begeistert über die gute Nachricht und wollten alles dafür tun, um den Kredit in die Wege zu leiten. Erleichtert darüber, dass er den finanziellen Zusammenbruch der DDR

einstweilen abwenden konnte, sank Schalck-Golodkowski in einen Sessel und schlief ein. 
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nach dieser Finanzspritze sicherte Honecker eine Reihe von Maßnahmen zu, vorausgesetzt, sie blieben vertraulich und unter dem Radar der westdeutschen Presse: Grenzkontrollen sollten weniger aggressiv erfolgen, Kindern bis 14 Jahren blieb der Zwangsumtausch von D-Mark in Ostmark erspart, und obendrein zog er in Erwägung, die 71000 tödlichen Selbstschussanlagen entlang der 450 Kilometer langen innerdeutschen Grenze abzubauen. Trotz einiger diplomatischer Rückschläge, die Schalck-Golodkowski weitere schlaflose Nächte außer Haus bescherten, kam der Deal schließlich zustande. Am 1. Juli 1983 wurde zwischen beiden deutschen Staaten eine Kreditvereinbarung abgeschlossen. Am selben Tag beschloss der Nationale Verteidigungsrat der DDR, Grenzsicherungsmaßnahmen ohne Selbstschusssysteme und Minen zu errichten. 1984 gab es einen weiteren Kredit über eine Milliarde D-Mark, während Schalck-Golodkowskis KoKo ebenfalls Rekordsummen von rund 3 Milliarden D-Mark jährlich erwirtschaftete. Der finanzielle Zusammenbruch der DDR war damit einstweilen abgewendet. 

Die finanziellen Verbindungen zwischen beiden deutschen Staaten zogen zudem ein Tauwetter in den politischen Beziehungen nach sich. Ein DDR-Besuch des früheren Bundeskanzlers Helmut Schmidt machte im Dezember 1981 den Anfang. Dennoch belasteten die zu beiden Seiten der Grenze stationierten Atomwaffen das Verhältnis nach wie vor. Die persönlichen Kontakte zwischen den Politikern durch den »Kanal« von Schalck-Golodkowski und Strauß spielten jedoch eine bedeutende Rolle. Wenige Wochen nach dem Abschluss des Milliardendeals besuchte Strauß mit seiner Frau Marianne und seinem Sohn Max die DDR. Schalck-Golodkowski begrüßte die Familie an der Grenze und eskortierte sie zum Haus Hubertusstock, der Jagdresidenz Erich Honeckers am schönen Werbellinsee nordöstlich von Berlin. Als das Gespräch beim Essen etwas steif und förmlich verlief, brach Marianne Strauß das Eis. Sie saß Honecker direkt gegenüber und gestand ihm ganz offen, wie sehr sie das umfassende ostdeutsche System zur Kinderbetreuung, die finanziellen Hilfen für junge Paare sowie die Unterstützung von Frauen während und nach der Schwangerschaft am Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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in Westdeutschland zu einem Bevölkerungsrückgang führe. Honecker war aufrichtig gerührt von diesen Worten und empfand sogleich Sympathie für die Familie aus Bayern – eine Verbindung, die allen politischen Meinungsverschiedenheiten zum Trotz über diese Begegnung hinaus Bestand hatte. 

An die Kreditvereinbarungen von 1983/84 schloss sich eine ungewöhnliche Kooperation zwischen Bayern und der DDR auf kulturellem und wirtschaftlichen Gebiet an. Es entstanden Städtepartnerschaften, Forschungsprojekte wurden initiiert und der kulturelle Austausch intensiviert. So gestaltete das bayerische Nationalmuseum eine Ausstellung in Dresden, während Objekte aus den Kunstsammlungen Dresden in München gezeigt wurden. Wie von Schalck-Golodkowski und Strauß beabsichtigt, kamen vielfältige Handelsbeziehungen in beide Richtungen zustande. In der zweiten Hälfte der 1980er-Jahre machte der Handel mit dem Ostblock zwar nach wie vor die Hälfte der ostdeutschen Exporte und Importe aus, doch das Handelsvolumen zwischen beiden deutschen Staaten stieg zwischen 1980 und 1988 von 10,9 Milliarden auf 14 Milliarden D-Mark. [423]  1988 existierten zwischen Ost und West mehr als 1000 Kooperationsprojekte. Einige in der DDR besonders begehrte Westprodukte wie etwa Nivea-Creme wurden von westdeutschen Firmen in Ostdeutschland produziert. Auf die Frage, warum Unternehmen aus der BRD mit der DDR kooperierten statt mit ihren deutlich preiswerteren Bruderstaaten weiter im Osten, verwiesen diese auf das hoch qualifizierte Personal, die gemeinsame Sprache sowie die Zuverlässigkeit. Zu dieser Zeit entspannte sich auch die Lage an der innerdeutschen Grenze, und leicht gelockerte Einreisebestimmungen führten in allen Bereichen zu mehr Kontakten zwischen Ost und West. Die Angst vor »dem anderen« begann sich aufzulösen. Im Herbst 1987 reiste Honecker auf Einladung Kohls persönlich nach Bonn, wo er mit allen protokollarischen Ehren empfangen wurde. 

Offensichtlich hatten die beiden deutschen Staaten zu einer friedlichen Koexistenz gefunden. 
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Martin Luther war Ostdeutscher

Wartburg, Eisenach, Thüringen, 4. Mai 1983.  Es war ein für die Jahreszeit ungewöhnlich kühler Tag. Dichte Wolken hingen über der Burg, und gelegentlich gab es Schauer. Ein schneidender Wind wehte durch die engen Gänge zwischen den mittelalterlichen Mauern. Unter diesem bleigrauen Himmel wirkte die Wartburg, die sich auf einem 410 Meter hohen Felsgrat über den Thüringer Wald und die pittoreske Handelsstadt Eisenach erhebt, besonders spektakulär. Durch die exponierte Lage ist sie ein imposantes Wahrzeichen und zugleich heftig den Elementen ausgesetzt. Doch das Wetter konnte die Stimmung der 3000 Gäste nicht trüben, die an diesem Nachmittag die gewundene Bergstraße hinaufgekommen waren. Als der Abend hereinbrach, versammelten sie sich in ihren schweren Regenmänteln dicht gedrängt im Innenhof der Wartburg. Niemand von ihnen wollte diesen historischen Moment verpassen. Viele reckten den Hals, um einen Blick auf die prominenten Anwesenden zu erhaschen. 

Der Westberliner Bürgermeister (und künftige Bundespräsident) Richard von Weizsäcker war gekommen. Er stammte aus einer Adelsfamilie, war gläubiger Christ und seit 1954 Mitglied der konservativen CDU, womit er so ziemlich das komplette Gegenteil von allem verkörperte, wofür die DDR

stand. Und doch saß er nur wenige Zentimeter entfernt von Horst Sindermann, jenem SED-Politiker, der die Bezeichnung »Antifaschistischer Schutzwall« geprägt hatte, mit dem die Berliner Mauer offiziell bezeichnet wurde. Solche Ost-West-Harmonie war ein unvergesslicher Anblick, sowohl für die Menschen vor Ort als auch für die Zuschauer, die das Geschehen zu Hause verfolgten. Denn die Veranstaltung wurde live aus der Wartburg im Fernsehen übertragen, und zwar in Ost- und Westdeutschland sowie in Österreich und der Schweiz. Schließlich war jener Mann, zu dessen Ehren man sich hier versammelt hatte, nicht nur Ostdeutscher, sondern eine bedeutende historische Persönlichkeit des gesamten deutschsprachigen Raums: Martin Luther. 

Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Martin Luther war 500 Jahre zuvor in Eisleben geboren worden, das seit Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

1946 offiziell den Namen Lutherstadt Eisleben trägt. Seine zentrale Rolle während der Reformation machte ihn in einem überwiegend protestantischen Land zu einer namhaften Person. Doch auch für die gesamte Nation war er von großer Wichtigkeit. Denn auf der Wartburg übersetzte er das Neue Testament in eine Form der deutschen Sprache, die für einfache Menschen mit den verschiedensten regionalen Dialekten verständlich war. Im Gegensatz zu bereits vorhandenen Übersetzungen benutzte Luther bewusst eine schlichte und eindrückliche Sprache und räumte dabei »die Stöcke und Pflöcke aus dem Weg, damit andere Leute ohne Hindernis darin lesen können«, wie er es formulierte. Es gelang ihm in der Tat. Luthers Sprachgewalt und sein Geschick, mit der er sich den Buchdruck zunutze machte, sorgten dafür, dass seine Übersetzung weite Verbreitung erfuhr. 

Nachdem durch den alltäglichen Gebrauch immer mehr von Luthers Wendungen und moralischen Grundsätzen ihren Weg in die verschiedensten Dialekte und Kulturen fanden, machte dies die einzelnen deutschsprachigen Fürstentümer zu einem etwas geschlosseneren Gefüge, was einen wichtigen Schritt für die Entstehung einer deutschen Nation darstellte. 

Dennoch war Luther stets auch umstritten. Sein unversöhnlicher Antisemitismus lässt sich nicht ignorieren, und sein Beitrag zur Spaltung der Christenheit ist für deutsche Katholiken wahrlich kein Grund zum Feiern. Da sein Erbe für den deutschen Protestantismus von zentraler Bedeutung ist und er die Aufständischen im Bauernkrieg von 1524–25 als die »mörderischen und räuberischen Rotten der Bauern« bezeichnete, war er eine hochproblematische Gestalt für die sich als atheistische Gesellschaft verstehende DDR, die nach langem Kampf die Unterdrückung besiegt hatte. 

Trotzdem übertrumpfte der einende Aspekt von Luthers Werk zu beiden Seiten der Mauer alle diesbezüglichen Bedenken. Seit jeher findet es große Zustimmung bei denen, die die Spaltung ihrer Nation als ewigen Fluch empfinden. Als das »Lutherjahr« 1983 bevorstand, war dies eine Chance, die sich die DDR nicht entgehen lassen konnte. Sie brauchte dringend historische Wurzeln, die weiter reichten als nur zurück in die blutige Vergangenheit des Zweiten Weltkriegs. Und immerhin war Martin Luther Ostdeutscher. 
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Martin Luthers Metamorphose zu einer progressiven ostdeutschen Symbolfigur von Weltrang längst in vollem Gange, als sich seine Ankunft auf der Wartburg, wo er seine Bibelübersetzung in Angriff nahm, am 4. Mai 1983

jährte. Obwohl Baumaterial denkbar knapp war, begann man Ende der 1970er-Jahre mit der Sanierung von Stadtzentren und historischen Gebäuden, die in Luthers Leben und Wirken eine Rolle spielten. Dazu gehörten seine Heimatstadt Eisleben; Wittenberg, wo er seine berühmten 95 Thesen an die Tür der Schlosskirche genagelt haben soll; und selbstverständlich auch die Wartburg mit dem benachbarten Eisenach, wo 1983 im Rahmen der Festlichkeiten zahlreiche internationale Gäste erwartet wurden. Honecker, ein ursprünglich aus dem katholischen Saarland stammender Atheist, stand nun persönlich dem Martin-Luther-Komitee vor und war davon überzeugt, dass die in die groß angelegten Renovierungsvorhaben fließenden Mittel und Ressourcen gut angelegt waren. Als die restaurierte Wartburg nach fünfjähriger Bauzeit, die den mittelalterlichen Charakter wieder zum Vorschein brachte, am 21. April 1983 offiziell eröffnet wurde, sagte er: »Ein Besuch der Wartburg wird für viele Bürger der Deutschen Demokratischen Republik damit verbunden sein, sie in ihrem Nationalgefühl, in ihrem Heimatgefühl zu bestärken.«[424]

Die Restaurierungsprojekte sollten nicht nur dazu dienen, der jungen Nation eine gewisse historische Tradition zu verleihen, sondern hatten darüber hinaus das Ziel, das Prestige der DDR zu verbessern und den Bürgern das Gefühl zu geben, von der internationalen Gemeinschaft ernst genommen zu werden. Westlicher Tourismus wurde als Teil des Lutherjahres 1983

explizit vom Staat angeregt, und man erwartete Besucher sowohl aus Westdeutschland als auch aus anderen westlichen Nationen, insbesondere den USA. Das staatliche Reisebüro offerierte Lutherreisen, zu denen auch Besuche in »authentischen Restaurants der Region« sowie der Verkauf von

»Luther-Souvenirs« gehörten. Während westliche Medien kritisch anmerkten, dass die DDR Luthers Erbe im selben Jahr feierte, in dem sie auch den 100. Todestag von Karl Marx beging, werteten sie die behutsame Ausweitung ideologischer Komfortzonen doch auch als positives Zeichen. Die  New York Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Titel »East Germany Finally Embraces Luther«, in dem Honeckers Regierung ein »wachsendes Selbstvertrauen« bescheinigt und zudem gelobt wurde, dass

»staatliche Restriktionen für kirchliche Aktivitäten, insbesondere den Bau neuer Kirchen, gelockert wurden«. [425]  Amerikanische Geistliche begaben sich auf Pilgerreisen zu den ostdeutschen Lutherstädten und erweckten dort einen Stolz auf dieses Erbe zu neuem Leben, das seit 1945 bestenfalls vernachlässigt und nicht selten sogar gezielt untergraben worden war. Eine Begegnung zwischen DDR-Bürgern und Kirchenvertretern und -oberhäuptern aus Ostund Westdeutschland im Zusammenhang mit einem Fernsehgottesdienst auf der Wartburg am »Luthertag« 1983 war deshalb weitaus mehr als eine symbolische Geste. Es folgten Gedenkbriefmarken, eine Filmserie über Martin Luther, eine Schallplatte mit dem Titel »Lieder der Reformation« sowie zahlreiche regionale Veranstaltungen in ganz Ostdeutschland. 

Die Wiederentdeckung Martin Luthers war jedoch nur ein Teil breit angelegter Bestrebungen, die DDR mit historischen Wurzeln zu versehen. Ein weiteres, als ostdeutsch umgedeutetes Erbe war das des Königreiches Preußen, dessen Kernland sich nunmehr auf dem Gebiet der DDR befand. Bis dahin hatte sich die DDR-Geschichtsschreibung auf den Militarismus und die strengen Klassenstrukturen in Preußen konzentriert. Als in den 1950er-Jahren die Quadriga des Brandenburger Tors in einer seltenen Ost-West-Kooperation restauriert wurde, ließ die DDR-Führung die »Machtsymbole des preußisch-deutschen Militarismus« von diesem Ensemble entfernen. In der Nacht des 2. August 1958 brachte man die Quadriga unbemerkt in den Neuen Marstall in Berlin-Mitte und demontierte den Adler und das Eiserne Kreuz. Anschließend wurde sie wieder auf dem Brandenburger Tor aufgestellt, wo sie hoch über der Berliner Mauer thronte, bis sie in den 1990er-Jahren vollständig restauriert wurde (samt den preußischen Insignien). 

Ein differenzierteres Bild von Preußen als einem Staat, der auch für Liberalismus und Fortschritt stand, entstand in der DDR bereits seit Ende der 1950er-Jahre. Historikerinnen wie Ingrid Mittenzwei, Professorin am Zentralinstitut für Geschichte an der Akademie der Wissenschaften der DDR, trug zu dieser Entwicklung bei, indem sie in ihrer einflussreichen Biographie Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Ideologische Phrasen und die politisch gefärbte Geschichtsschreibung traten in den 1980er-Jahren so weit in den Hintergrund, dass viele Werke ostdeutscher Historiker sich auch im Westen gut verkauften – dies galt insbesondere für das seit jeher populäre Genre der historischen Biographien. 

Der Verlag Edition Leipzig, dessen Programm vorwiegend für den Export bestimmt war, forderte seine Autorinnen und Autoren in einem Rundbrief offen dazu auf, »exportmindernde Formulierungen« zu vermeiden. [426]

Ostdeutsche Publikationen wie  Schlachten der Weltgeschichte waren im Westen ausgesprochen beliebt, obwohl die dortigen Verlage versuchten, die DDR-Konkurrenz vom Markt zu verdrängen. 

Das Umdenken der deutschen Geschichte nahm in den 1980er-Jahren weiter an Fahrt auf, wobei die Wiederentdeckung Preußens weiterhin eine zentrale Rolle spielte. Hilfreich war dabei, dass dies beim Militär längst an der Tagesordnung war. Im Jahr 1962 führte die NVA den Großen Zapfenstreich wieder ein, eine preußische Militärtradition aus dem 19. Jahrhundert, die bis zum heutigen Tag bei der Bundeswehr gepflegt wird. Zwischen 1981 und 1989

wurde diese Zeremonie bei den DDR-Streitkräften im Rahmen einer generellen Neubelebung von Traditionen regelmäßig praktiziert. Wenn vor der Neuen Wache der Zapfenstreich stattfand, versammelten sich zahlreiche Schaulustige vor dem früheren Wachgebäude des Königlichen Palais, das zugleich Gedenkstätte für die Gefallenen der preußischen Befreiungskriege gegen Napoleon von 1813 war. Die neue Wache war ein anschauliches Beispiel für die Vermischung von Geschichte in der DDR. Während man das Gebäude in den 1950er-Jahre von außen restaurierte, verwandelte man das Innere in ein »Mahnmal für die Opfer des Faschismus und Militarismus«. Nach dem gleichen Prinzip verfuhr man mit dem Zeremoniell des traditionellen »Großen Wachaufzugs«, das hier mit einigen Unterbrechungen seit 1818 stattfand. Statt des preußischen Gardekorps wurde das Ritual nun von Soldaten des Wachregiments Friedrich Engels vollzogen. Es fand immer mittwochs statt und war als ein Spektakel mit großem Schauwert eine beliebte Touristenattraktion in Ostberlin. 

Auch in die zivile Welt fand Preußen Eingang. Der Film  Clausewitz –
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Fernsehen und schilderte Carl von Clausewitz als Reformator und Preußen als progressive historische Kraft. Im selben Jahr wurde eine Reiterstatue Friedrichs des Großen an ihrem zentralen Standort Unter den Linden wiedererrichtet, nachdem man sie 1950 nach Potsdam gebracht hatte. Der marxistische Historiker Ernst Engelberg nahm sogar eine Neudeutung des ersten deutschen Kanzlers Otto von Bismarck in Angriff, der bis dahin als reaktionärer preußischer Junker und Feind des Sozialismus galt. In seiner 1985 veröffentlichten zweibändigen Biographie des »Eisernen Kanzlers«, die gleichzeitig in Ost- und Westdeutschland erschien, bezeichnete er Bismarck als »politisch klug, menschlich und einfühlsam.«[427]

1987 nahmen Honeckers Bemühungen um eine vollständige

Wiederbelebung des preußischen Erbes der DDR erstaunliche Ausmaße an. So entsandte er den Medienfachmann und ehemaligen Kulturminister Hans Bentzien zu Louis Ferdinand, Prinz von Preußen, dem Oberhaupt der heute längst nicht mehr regierenden Dynastie Hohenzollern und Enkel von Kaiser Wilhelm II. Bentziens Mission lautete, Einfluss auf den Prinzen – den er ehrerbietig mit dem Titel »Eure Kaiserliche Hoheit« anzusprechen hatte – zu nehmen sowie die sterblichen Überreste Friedrichs des Großen und seines Vaters Friedrich Wilhelms I. zurück nach Potsdam in den Park Sanssouci überführen zu lassen, wie es Ersterer in seinem Testament festgehalten hatte. 

Man bot Louis Ferdinand sogar an, ihm wieder ein Wohnrecht in Schloss Cecilienhof einzuräumen – jenem während des Ersten Weltkriegs historisierend im Tudorstil erbauten Palais, wo nach dem Zweiten Weltkrieg die Potsdamer Konferenz stattfand. Obwohl der Prinz diesem Ansinnen gegenüber nicht gänzlich abgeneigt war, zögerte er, seine verstorbenen Vorfahren in ein Land umzubetten, das nach dem Krieg einen Großteil seiner Besitztümer verstaatlicht hatte und das Erbe seiner Familie bislang mit Militarismus und Faschismus assoziierte. Die Überreste der berühmten preußischen Könige kehrten tatsächlich nach Potsdam zurück, allerdings erst im Jahr 1991. Nichtsdestotrotz beweist diese Episode, wie groß das Interesse der DDR war, sich zu historischen Wurzeln zu bekennen, die über ihre eigene kurze politische Existenz hinausreichten. Man begann einzusehen, dass eine Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Deutsche Partnerschaft oder sozialistische Brüderlichkeit Moskau, Sowjetunion, 13. März 1985.  Die internationale Delegation drängte sich auf dem Roten Platz vor dem Lenin-Mausoleum. Weil es so kalt war, trugen einige der Anwesenden Pelzmützen, die an russische Schapkas erinnerten. Alle bemühten sich redlich um eine ernste und betroffene Miene, während die dunklen Mäntel nur ungenügend vor dem russischen Winter schützten. Es war eine ausgesprochen illustre Runde: Die britische Premierministerin Margaret Thatcher, der Palästinenserführer Jassir Arafat, der französische Staatspräsident François Mitterrand, Bundeskanzler Helmut Kohl, der rumänische Präsident Nicolae Ceaușescu sowie der DDR-Staatsratsvorsitzende Erich Honecker gehörten zu den ausländischen Staatsgästen, die sich im Herzen des von US-Präsident Ronald Reagan exakt 20 Jahre zuvor als »evil empire« (Reich des Bösen) bezeichneten Landes versammelt hatten. Letzterer fehlte dann auch, weil er im Moment schrecklich viel um die Ohren habe, was keinen Aufschub dulde. [428]  Doch bis auf die USA waren die meisten Staatschefs der großen kapitalistischen und kommunistischen Länder nach Moskau gekommen, um an der Beisetzung Konstantin Tschernenkos, des siebten Generalsekretärs der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, teilzunehmen. Mit seiner kurzen Regierungszeit war er auf Juri Andropow gefolgt, der seinerseits nach dem Tod Leonid Breschnews im November 1982 lediglich 15 Monate lang regierte. Die Staatsoberhäupter verfolgten mit angemessen pietätvoller Miene, wie Tschernenkos offener Sarg an ihnen vorbeigetragen wurde, wobei sie jedoch die Hoffnung einte, dass die Ära der Interimssowjetführer nun endlich vorbei war. Tschernenkos Nachfolger Michail Gorbatschow war gerade erst 55

geworden und wirkte im Vergleich zu seinen gebrechlichen Vorgängern, an die sich die Welt in dem Jahrzehnt seit Breschnews zunehmendem gesundheitlichem Verfall ab Beginn der 1970er-Jahre gewöhnt hatte, regelrecht jugendlich. Zu beiden Seiten des Eisernen Vorhangs hoffte man auf Reformen, Modernisierung und politische Stabilität in der Sowjetunion. 
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deutschen Staatschefs, Helmut Kohl und Erich Honecker. Mit seinem Tod hofften sie auch die sowjetischen Vorbehalte gegenüber dem innerdeutschen Dialog beerdigen zu können. Tatsächlich trafen sich die beiden Männer an jenem kalten Märzabend 1985 in Moskau zum ersten Mal persönlich zu einem förmlichen Austausch. In dem dort anberaumten zweieinhalbstündigen Gespräch erneuerte Kohl seine frühere Einladung an Honecker zu einem Staatsbesuch in Bonn. In einer gemeinsamen Erklärung verkündeten sie, beide Seiten würden alle erdenklichen Anstrengungen unternehmen, um normale und nachbarschaftliche Beziehungen zwischen der Deutschen Demokratischen Republik und der Bundesrepublik Deutschland im Interesse von Frieden und Stabilität in Europa zu etablieren. [429]  Zuvor hatte Honecker bereits versucht, gegen den ausdrücklichen Willen der Sowjetführung einen solchen Kurs einzuschlagen. Breschnew hatte einer deutsch-deutschen Zusammenarbeit bereits ablehnend gegenübergestanden, doch Tschernenko war noch deutlicher geworden. In einem Beitrag mit dem Titel »Auf falschem Weg« vom 2. August in der kommunistischen Parteizeitung  Prawda verurteilte er offen die innerdeutsche Aussöhnung. »Nichts davon ist auf die Entwicklung humanitärer Ziele ausgerichtet, wie Westdeutschland behauptet, sondern vielmehr auf den Versuch, neue Kanäle der politisch-ideologischen Einwirkung zu etablieren.«

Honecker blieb jedoch ungehorsam und erklärte gegenüber dem Bundestagspräsidenten Philipp Jenninger, die Außenpolitik der DDR werde nicht in Moskau, sondern in Berlin gemacht. Doch Tschernenkos kaum verhohlene und öffentliche Kritik an Honecker stellte eine politische Gefahr für den Generalsekretär dar. Immerhin hatte er sich selbst die Unstimmigkeiten zwischen Ulbricht und Breschnew zunutze gemacht, um ihn zu stürzen. Honecker wusste nur allzu gut, dass jeder seiner Schritte von Moskau genau beobachtet wurde, nicht nur vom KGB, sondern auch durch politische Widersacher in seinen eigenen Reihen. Denn im Zentralkomitee gab es durchaus Mitglieder, denen die engeren politischen und wirtschaftlichen Beziehungen zum Westen suspekt waren. 
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beiden Männer offen über Details eines Zusammentreffens sprachen –

ungeachtet des unmissverständlichen »Njet« aus Moskau. Der vertraute Tonfall dieser Gespräche wie dem folgenden im Dezember 1983 weckte in den Reihen des Politbüros durchaus Argwohn:

»HONECKER: Ja, Hallo? 

KOHL: Ja, hier ist Kohl, guten Tag. 

HONECKER: Guten Tag, Herr Bundeskanzler, hier ist Honecker. 

KOHL: Ja, guten Tag Herr Vorsitzender. Wie geht es Ihnen? 

HONECKER: Ausgezeichnet, möchte ich sagen, wenn das Wetter ein bißchen besser wäre. 

KOHL: Wie ist das Wetter bei Euch? 

HONECKER: Trübe, Nebel. 

KOHL: Hier ist es total unklar, vorher diese Kälte; jetzt haben wir Frühlingswetter. 

HONECKER: Ja, das kenne ich. 

KOHL: Viel zu warm. Herr Vorsitzender, ich wollte Sie einfach nur zum Jahresende anrufen, um ein paar Gedanken auszutauschen. Das erste, was ich sagen wollte, daß ich mit großer Befriedigung sehe, daß wir in diesem Jahr, ungeachtet der weltpolitischen Umstände, eine Reihe von, wie ich denke, ganz vernünftigen Sachen zusammengebracht haben. […]

Wir, die Bundesregierung, wollen alles tun, um das Erreichte zu bewahren und wenn möglich, wie man das ja jetzt in diesem Politik-Chinesisch nennt, das Geflecht der Beziehungen, ich würde es ein bißchen einfacher nennen, sogar sagen, vernünftige Beziehungen einfach zu gestalten und dort, wo es möglich ist, auszubauen. […]

Im übrigen will ich schnell noch einmal sagen, was ich schon öffentlich gesagt habe: Meine Einladung für Sie gilt selbstverständlich. Wann immer Sie darauf zurückkommen, lassen Sie mich das wissen.«[430]

Als Honecker daraufhin gegenüber Kohl die Stationierung amerikanischer Mittelstreckenraketen in Westdeutschland ansprach, nahm Kohl nicht näher Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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wusste. [431]  Stattdessen versicherte er Honecker, er könne ihm garantieren, es werde »seitens der Bundesrepublik Deutschland und seitens der NATO […]

mit absoluter Sicherheit keinen Angriffskrieg geben«. [432]  Weiterhin verwies er darauf, dass sie beide als Deutsche die historische Verantwortung trügen, einen Krieg in Europa zu verhindern. Er sei zwar 18 Jahre jünger als der Generalsekretär, aber:

»KOHL: […] ich habe den Krieg noch mit wachem Bewußtsein als Kind miterlebt. 

HONECKER: In den letzten Zügen, ja? 

KOHL: Ja. Und zum Schluß noch als Flakhelfer. Ich hab in meiner Heimatstadt Ludwigshafen Fliegerangriffe erlebt. Mein Bruder ist gefallen. Mein Schwager war von den Nazis eingesperrt. Ich habe all das erlebt, was das Schicksal einer deutschen Familie in dieser Zeit ausmacht […].«

Als der Kanzler ein latentes Misstrauen bei seinem Gesprächspartner wahrnahm, fügte er hinzu:

»KOHL: Sie sprechen hier mit einem Mann, der nichts unternehmen wird, um Sie in eine ungute Lage […] zu bringen.«

Der Verweis auf eine gemeinsame deutsche Vergangenheit sowie das indirekte Versprechen, die Opposition in der DDR nicht aufzubringen, stimmten Honecker versöhnlich, und er beendete das Gespräch mit verhaltener Zustimmung gegenüber seinem westlichen Amtskollegen. 

»HONECKER: […] wichtig ist selbstverständlich, das ergibt sich allein schon aus unserer Verantwortung, aber auch aus unseren Erfahrungen, den Frieden zu sichern, d.h. einen neuen Krieg abzuwenden. Ich nehme gern Ihre Versicherung entgegen. Ich hätte bald gesagt, möge Gott, daß das alles so zutreffen wird, wie Sie das zum Ausdruck gebracht haben. 

KOHL: Ja. Also, ich wünsche Ihnen einen guten Rutsch ins neue Jahr. 

HONECKER: Ja, ebenfalls einen guten Rutsch ins neue Jahr. Wie ich Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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gehört habe, werden Sie in der Umgebung von Ludwigshafen sein. In dem schönen Gebiet dort. 

KOHL: Ich muß so viel reisen, ich bin froh, wenn ich mal daheim bin. 

HONECKER: Ist ja auch schön. Also besten Dank. Dann ebenfalls einen guten Rutsch. Auf Wiederhören. 

KOHL: Auf Wiederhören.«[433]

Dieses bemerkenswerte Telefongespräch zeigt, dass Honecker und Kohl zwar ihrem jeweiligen Block aufrichtig verpflichtet waren und zudem berücksichtigen mussten, wie Washington und Moskau mit ihrem Wunsch nach engeren Beziehungen zueinander umgingen, doch dabei waren sie sich des gemeinsamen deutschen Schicksals äußerst bewusst. Sie spürten eine einzigartige historische Verantwortung, um den Frieden in Deutschland und Europa zu bewahren. 

Jenes wachsende deutsche Bewusstsein, das mit der Horizonterweiterung der DDR über ihre Verbundenheit zur UdSSR hinaus einherging, belastete die Beziehungen zwischen den Bruderstaaten enorm. In dem Bestreben, diese Missstimmung auszuräumen, trafen Tschernenko und Honecker im August 1984 in Moskau zusammen, um »in einigen wichtigen Fragen unserer Beziehungen Klarheit zu schaffen«, wie es im offiziellen Sitzungsprotokoll hieß. [434]  Der SED-Generalsekretär sprach über eine Stunde und rechtfertigte in seiner Rede die Notwendigkeit engerer deutsch-deutscher Beziehungen. 

Tschernenko zeigte sich davon gänzlich unbeeindruckt und entgegnete, Westdeutschland sei letztlich »in militärischer, ökonomischer und ideologischer Hinsicht […] der Vollstrecker der Politik Reagans auf unserem Kontinent. Die Doppelzüngigkeit und die militaristische Tendenz in der Politik der BRD stellen all das in den Schatten, was in Bonn unter Adenauer getan wurde. Bonn und Washington handeln in voller Übereinstimmung.«[435]

Anschließend belehrte er Honecker, dieser täusche sich in seiner Annahme, die ostdeutsche Außenpolitik werde in Berlin gemacht. »Wie sich die Beziehungen zwischen der DDR und der BRD gestalten, das ist eine Frage unserer gemeinsamen großen Politik. Diese Frage berührt direkt die Sowjetunion.«[436]  Und als wäre diese Ansage an Honecker, seine Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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eigenständige Beziehung zu Kohl aufzugeben, nicht deutlich genug gewesen, stellte zudem der ebenfalls bei dieser Zusammenkunft anwesende sowjetische Verteidigungsminister Dimitri Ustinow klar, dass dieses Thema nicht im Geringsten zur Diskussion stand. Ob Honecker denn nicht erkenne, dass sämtliche Zusicherungen, die er von Kohl erhalten haben mochte, »nur Heuchelei, nur ideologische Tarnung«[437]  seien? Je mehr Kontakt es zwischen Ost- und Westdeutschen gebe, desto größer werde die Gefahr für die Sicherheit. »Wir fragen auch, ob, wenn man das Tor weiter aufmacht, keine Auswirkungen auf die Soldaten entstehen?«[438]

Dass die Loyalität der DDR-Streitkräfte zur sozialistischen Sache infrage gestellt wurde, ging Honecker eindeutig zu weit, und er entgegnete verärgert, er habe keine andere Wahl, als sich um eine gewisse Übereinkunft mit Westdeutschland zu bemühen, denn: »Es gibt nur wenig Bürger der DDR, die keine Verwandten in der BRD haben.« Am Ende des Treffens spitzte sich die Situation so zu, »dass Honecker bedeutet wurde, er selbst stünde zur Disposition, wenn er nicht die Reise nach Bonn absage«, wie sich Herbert Häber, der Leiter der Westabteilung des ZK, später erinnerte. [439]

Häber, einer der wichtigsten Ostarchitekten einer »Koalition der Vernunft«

zwischen Bonn und Ostberlin, sollte jedoch der wachsenden Besorgnis im Politbüro angesichts der Unstimmigkeiten mit Moskau selbst zum Opfer fallen. 

Darauf bedacht, seine Machtposition in Berlin und in Moskau zu wahren, stimmte Honecker in eine Schmutzkampagne ein, die im folgenden Jahr gegen Häber entbrannte. Dieser hielt dem Druck nicht stand und erlitt am 18. August 1985 einen Nervenzusammenbruch, in dessen Folge er mehrere Monate im Krankenhaus verbringen musste. In dieser Zeit drängte ihn Honecker dazu, 

»aus gesundheitlichen Gründen« sein Rücktrittsgesuch im Politbüro einzureichen. Ungeachtet der einst vertrauensvollen Beziehung der beiden Männer brauchte der Generalsekretär einen Sündenbock, den er in Berlin und Moskau präsentieren konnte, um zu beweisen, dass seine Gespräche mit Kohl sowie die umfangreichen Strauß-Kredite keine ideologische Annäherung an den Feind im Westen darstellten. 
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dem Eklat bei der Zusammenkunft in Moskau offen über andere Kandidaten für die DDR-Führungsspitze diskutierten. Egon Krenz, das jüngste Mitglied des Politbüros, erinnerte sich, wie der sowjetische Verteidigungsminister ihn im Juni 1984 zu einem Gespräch unter vier Augen bat: »Ustinow musterte mich und nippte an seinem Teeglas. Dann fragte er: ›Meinen Sie nicht, dass die Zeit Ihres Generalsekretärs abgelaufen ist? Wollen Sie dies nicht in Ihrem Politbüro besprechen?‹. Mich überraschte diese Direktheit […]. Das Misstrauen, Honecker könnte hinter dem Rücken Moskaus mit Bonn eigene Wege gehen, war groß.«[440]

Als Honecker und Kohl im März 1985 endlich zusammentrafen, waren sowohl Tschernenko als auch Ustinow bereits tot und ein erheblich jüngerer und ganz anders agierender Mann war an ihre Stelle getreten. Michail Gorbatschow verstand ganz offensichtlich, dass der permanente Konfrontationskurs zwischen Ost und West langfristig nicht aufrechtzuerhalten war. Ein Jahr zuvor, im Februar 1984, hatte er noch als zu unerfahren gegolten, um das politische Ruder der Sowjetunion zu übernehmen, weswegen Tschernenko an seiner Stelle dazu bestimmt worden war, nach Juri Andropows kurzer Amtszeit dessen Nachfolge anzutreten. 

Gorbatschow hatte das zusätzliche Jahr, das er dadurch gewann, klug genutzt. 

Immer wieder vertrat er den schwer kranken Tschernenko und erwies sich trotz seines vergleichsweise jungen Alters als zuverlässige Option. Viele Mitglieder des Politbüros waren beeindruckt von Gorbatschows Format, als dieser immer mehr Sitzungen leitete, sodass er nach Tschernenkos Tod als dessen Nachfolger von vornherein nahezu feststand. Außerdem war er Vorsitzender des Außenpolitischen Komitees der sowjetischen Legislative, was zwar eher eine symbolische Funktion ohne politischen Einfluss war, doch sie gab ihm die Chance zu ausgedehnten Reisen. 

Bei diesen Reisen stellte er fest, dass sein Wunsch nach Kontakten zum Westen durchaus auf Gegenliebe traf. Die britische Premierministerin Margaret Thatcher hatte beispielsweise mehrere wichtige Persönlichkeiten in Moskau angeschrieben und sie zu einem Treffen eingeladen. Gorbatschow war es schließlich, der darauf zurückkam. Thatchers Erinnerungen an ihre Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

erste Begegnung im Dezember 1984 belegen, wie viel offener als seine Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

Vorgänger Gorbatschow gegenüber westlichen Staatschefs war:

»Beim Umtrunk im Großen Saal erzählte mir Michail Gorbatschow, wie interessant er es gefunden habe, während der Fahrt [nach Chequers]

die Felder zu betrachten, und wir tauschten unsere Meinungen über die unterschiedlichen landwirtschaftlichen Systeme unserer Länder aus […]. Es dauerte nicht lange, bis das Tischgespräch sich von allgemeinen Floskeln – für die weder Gorbatschow noch ich Interesse zeigten – abwandte und in einen lebhaften Gedankenaustausch mündete. Diese Diskussion ist in gewissem Sinne nie zu einem Ende gekommen; bei jeder neuen Begegnung greifen wir sie wieder auf, und da es dabei um wirkliche Kernfragen der Politik geht, finde ich sie immer wieder anregend.«[441]

Gorbatschows Aufgeschlossenheit gegenüber dem Westen weckte bei Honecker die Hoffnung, ebenfalls nach Bonn reisen zu dürfen. Doch wie sich schnell zeigte, hatte Honecker, der 19 Jahre älter war als Gorbatschow, ganz andere Vorstellungen davon, was diese Offenheit genau beinhaltete. 

Gorbatschow wollte vor allem das teure Wettrüsten eindämmen, das sein Land wirtschaftlich in den Ruin trieb. Es ging ihm um ein Maßnahmenpaket zur Liberalisierung, das er mit den beiden Schlagworten »Glasnost«

(Offenheit, Transparenz) und »Perestroika« (Umstrukturierung) zusammenfasste. Honecker hingegen unterdrückte in seinem Land jegliche Reformbewegungen. Offenheit gegenüber dem Westen bedeutete für ihn, dass beide Seiten den Status quo akzeptierten und Handelsbeziehungen miteinander aufnahmen, ohne am anderen System etwas ändern zu wollen. 

Die Meinungsverschiedenheiten spitzten sich zu, als Gorbatschow im April 1986 die DDR besuchte, um am SED-Parteitag teilzunehmen. Von Honecker erneut auf ein Treffen mit Kohl angesprochen, wiederholte der Sowjetführer die Gegenargumente seiner Vorgänger. Obwohl er selbst etwa ein Jahr später den Bundespräsidenten Richard von Weizsäcker in Moskau zu einem offiziellen Staatsbesuch empfing, machte er Honecker Vorhaltungen hinsichtlich seiner Pläne für eine Begegnung mit dem Bundeskanzler in Bonn Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Situation die Bundesrepublik besuchst?« Darauf erwiderte Honecker: »Und was sagen wir unserem Volk, das in tiefer Sorge um den Frieden ist und deshalb will, daß ich diese Reise unternehme?«[442]

Honecker war zutiefst gekränkt über das Misstrauen, das Moskau offenbar weiter gegen ihn hegte. Gegenüber seinem alten Freund Wjatscheslaw Kotschemassow, dem sowjetischen Botschafter in Ostdeutschland, beschwerte er sich: »Wie muß man das verstehen? Als Mißtrauen mir gegenüber oder als Unwillen, in Rechnung zu stellen, daß diese Reise im gemeinsamen Interesse liegt? Es kommt heraus, andere dürfen, und ich darf nicht. Und das in dem Augenblick, da ich erstmalig zu einem Staatsbesuch eingeladen wurde und sich die Möglichkeit ergibt, mit der BRD gleichberechtigte zwischenstaatliche Beziehungen aufzubauen.«[443]  Honecker wollte als eigenständiges Staatsoberhaupt einer souveränen DDR anerkannt werden und nicht als Vasall der Sowjetunion. Seine Beziehung zu Moskau war im Begriff zu zerbrechen. 

Während Gorbatschow Honecker später signalisierte, dass er bereit sei, darüber nachzudenken, ein künftiges deutsch-deutsches Zusammentreffen zu befürworten, hatten die Politiker in Ost- und Westdeutschland längst unabhängig von Moskau ihre eigenen Kommunikationskanäle etabliert. Als es danach aussah, dass Helmut Kohls Christdemokraten 1987 politisch angeschlagen in die Wahlen gehen würden, erneuerte die SED ihre Kontakte zu den bundesdeutschen Sozialdemokraten und sicherte ihnen Unterstützung im Wahlkampf zu, unter der Bedingung, dass die SPD im Fall eines Wahlsiegs die DDR-Staatsbürgerschaft vollständig anerkannte. Als Kohl die Wahl für sich entschied, entschloss sich Honecker trotz der politischen Differenzen, weiterhin mit ihm zusammenzuarbeiten. Die beiden Männer hatten bereits ein solides Verhältnis zueinander aufgebaut, und die Bundesregierung beschloss im August 1987, ihre Pershing-1A-Raketen nicht zu modernisieren. 

Zusammen mit dem Abkommen von 1986 zwischen der UdSSR und den USA zur Abrüstung in Europa war damit der Boden für eine friedliche Koexistenz der beiden deutschen Staaten bereitet. 

Am 7. September 1987 wurde Honecker von Kohl mit allen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Visite offiziell nicht als »Staatsbesuch«, sondern als »Arbeitsbesuch« eingestuft war. Auch Bundespräsident Weizsäcker begrüßte Honecker als Staatsgast und nannte ihn einen »Deutschen unter Deutschen«. Mehr als 200 Journalisten berichteten weltweit über das Ereignis und räumten der DDR damit jenen internationalen Status ein, den sie sich so sehr wünschte. Honecker und Kohl sprachen über Themen wie Reiseerleichterungen, gemeinsame Forschungs-und Kulturprojekte sowie engere wirtschaftliche Beziehungen. Zudem äußerten beide Seiten ihr Bedauern über anhaltende Unstimmigkeiten zwischen ihren Ländern. In seiner Tischrede hob Kohl das »Bewusstsein für die Einheit der Nation« hervor, die »Ausdruck in gemeinsamer Sprache, im gemeinsamen kulturellen Erbe, in einer langen, fortdauernden gemeinsamen Geschichte« finde. 

Sichtlich bewegt nach einem privaten Besuch bei seiner jüngeren Schwester Gertrud Hoppstädter, die nach wie vor im Saarland lebte, räumte Honecker ein, dass »die Grenzen nicht so sind, wie sie sein sollten«. Er hoffe jedoch, der Tag werde kommen, »an dem Grenzen uns nicht länger trennen, sondern vereinen, so wie uns die Grenze zwischen der DDR und der Volksrepublik Polen vereint«. [444]  Obwohl sich ihre Visionen für die Zukunft gravierend voneinander unterschieden, teilten der Bundeskanzler und der Generalsekretär die Auffassung, dass man einer Nation angehöre, die jedoch in zwei unterschiedlichen Staaten fortbestehen müsse. 
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Unbehagen

Flughafen Berlin-Schönefeld, Frühjahr 1986.  Ulrich Struwe stand in einer kleinen Gruppe, in der er niemanden kannte, und überlegte, ob er da gerade das Richtige tat. Er war 34 Jahre alt, verheiratet und hatte zwei Kinder. Dazu eine Arbeitsstelle, eine Wohnung und einen Schrebergarten – er konnte sich nicht beschweren. Warum also hatte er sich entschlossen, das alles für zwei lange Jahre hinter sich zu lassen? Er blickte in die Mienen der anderen Männer und wusste wieder, warum. Aus allen Gesichtern sprach die gleiche seltsame Mischung aus Unsicherheit und Aufregung. 

»Ulli«, wie seine Freunde ihn nannten, fühlte sich mehr oder weniger in einer Sackgasse gefangen. Geboren in Oelsnitz im sächsischen Vogtland, hatte er mit 16 Jahren eine Lehre als Anlagenmechaniker begonnen. Nach seinem Armeedienst schulte er 1976 zum Schweißer in einer Reifenfabrik um, wo er seitdem für die Energieversorgung verantwortlich war. Doch schon bald machte ihm die Monotonie seines Arbeitsalltags zu schaffen. »Es war jeden Tag dasselbe, immer wieder der gleiche Trott«, erinnerte sich Ulli später. [445]

»Mich hat das, auf Deutsch gesagt, so angekotzt in der Firma. Ich hatte einen persönlichen Tiefpunkt erreicht. Es geht nicht vorwärts. Soll das alles gewesen sein?« Anfang des Jahres 1986 ertrug er das alles nicht mehr. Doch was sollte er tun? Er hatte zwei Töchter im Alter von sieben und neun Jahren, sodass er nicht einfach seine Arbeit aufgeben konnte. Da kam ihm eine Idee – es gab eine Möglichkeit, wie er wesentlich mehr verdienen konnte als im Moment und dabei zusätzlich ein großes Abenteuer erleben konnte. Während seiner Grundausbildung bei der Armee hatte die FDJ immer wieder versucht, Leute anzuwerben, die bereit waren, für einige Jahre in die Sowjetunion zu gehen und dort an der Druschba-Trasse zu arbeiten. Im Gegensatz zur bekannteren, 1981 fertiggestellten Erdölleitung gleichen Namens war die Schwesterpipeline für Erdgas noch ein gigantisches Bauvorhaben. Alle Bruderstaaten waren gefordert, dabei mitzuhelfen, und erhielten im Gegenzug Energie aus der Sowjetunion. Die DDR hatte für den Zeitraum von 1982 bis 1993 drei neue Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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sogenanntes zentrales Jugendobjekt betreut werden. Dabei arbeitete man mit Betrieben zusammen, die dafür Fachkräfte für jeweils zwei bis drei Jahre abstellten, was auf rein freiwilliger Basis erfolgte. 

Die Männer wurden auf Montage in die Sowjetunion entsandt, wo sie die gesamte Zeit, für die sie sich verpflichtet hatten, verbrachten. Zweimal im Jahr gab es Heimaturlaub, um Freunde und Verwandte zu besuchen. Außer einer besseren Bezahlung brachte die Arbeit an der Trasse eine Vielzahl von Vorteilen mit sich. Der Arbeitstag war so beschaffen, dass man sich durch Überstunden zusätzliche Einnahmen erarbeiten konnte. Außerdem erhielten die Arbeiter pro Tag 25 Mark für den Einsatz an der Trasse. Maximal die Hälfte des Lohns konnte auf ein Genex-Konto eingezahlt werden, über das man Produkte kaufen konnte, die ansonsten in der DDR nur schwer erhältlich waren, wie etwa hochwertiges Spielzeug, Haushaltsgeräte oder Möbel. Wer den üblichen Zweijahresvertrag auf drei Jahre verlängerte, erhielt eine Bescheinigung zum Kauf eines Pkws seiner Wahl. Ein Trabant oder Wartburg war in der Regel sofort verfügbar, auf einen Lada musste man sechs Monate warten. Angesichts der sonst üblichen Wartezeiten von über zehn Jahren war für viele allein dieser Vorteil die Mühe wert. 

Für Ulli waren die materiellen Anreize gute Argumente gegenüber seiner Familie, um sie von seinem Plan zu überzeugen. Er selbst brauchte vor allem eine Auszeit und etwas Abwechslung. Sein Leben in der DDR war von Sicherheit geprägt und durchaus komfortabel, jedoch auch nervtötend eintönig. Dem wollte er entfliehen. Eine Zeit lang in der wilden eurasischen Steppe zu arbeiten klang für ihn mehr als verlockend. Als er seine Mitreisenden in Schönefeld musterte, erkannte er diesen Wunsch auch bei den anderen Männern. Bevor sie sich für die Arbeit an der Druschba-Trasse gemeldet hatten, kannte sich niemand von ihnen. Genau wie Ulli hatten sie sich an ihre örtliche FDJ-Vertretung gewandt oder waren von dieser kontaktiert worden und hatten erfahren, dass Arbeiter mit bestimmten Qualifikationen dringend gesucht wurden. 

Nachdem sie ihren Vertrag unterschrieben hatten, absolvierten sie einen dreitägigen Crashkurs zur Vorbereitung auf die bevorstehende Reise. Dazu Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

gehörte auch eine Belehrung über Verhaltensregeln. Unter keinen Umständen Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

durften sie die Baustelle ohne Begleitung verlassen. Obwohl sie weitgehend getrennt von den russischen Arbeitern tätig sein würden, gab es auch gemeinsame Einsätze. Deshalb wurden sie auch über kulturelle Besonderheiten informiert, wie etwa den Tag des Sieges am 9. Mai, der in der Sowjetunion von großer Bedeutung war. An diesem Tag feierte man den Sieg über Nazideutschland, was die Ostdeutschen zu respektieren hatten. Man informierte sie zudem darüber, dass sie auch der sowjetischen Polizeigewalt unterlagen und somit für allerlei Vergehen bestraft werden konnten – von echten Verbrechen bis hin zu politischem oder arbeitsbezogenem Fehlverhalten. Sie wurden darauf vorbereitet, dass sich die Sicherheits- und Qualitätsstandards der sowjetischen Arbeitskräfte womöglich von dem unterschieden, was sie gewohnt waren (eine krasse Untertreibung, wie sich herausstellte). So konnte es etwa vorkommen, dass die einheimischen Arbeiter bei vollem Tempo auf dem Trittbrett eines Lastwagens mitfuhren. 

Das sei normal und somit nicht zu kommentieren. Abschließend wurde die Gruppe gebeten, für das erforderliche Passbild Anzug und Krawatte zu tragen. 

Zwei Monate später ging es los. Ulli verabschiedete sich von seiner Frau und seinen Töchtern und ging an Bord eines Flugzeugs nach Moskau. 

»Und dann ging der Wahnsinn los«, erinnerte sich Ulli. Von Moskau aus brachte sie ein Zug etwa 1500 Kilometer gen Osten in die Stadt Perm im Ural. 

Während der 27-stündigen Fahrt sahen sie fast ausschließlich ödes Land, nur gelegentlich durchbrochen von Siedlungen oder Städten. Sie überquerten den berühmten Fluss Wolga, der durch die Schnee- und Eisschmelze reichlich Wasser führte. Das Wetter war grässlich, und überall sah man Schlamm. 

Verzagt betrachtete Ulli die unwirtliche Gegend, die für die nächsten zwei Jahre sein Zuhause sein würde. Von Perm aus brachte man die Gruppe zur 170 Kilometer nordöstlich gelegenen Baustelle der Erdgasleitung in Gremjatschinsk. Ausgerechnet dort hatten zahlreiche deutsche Kriegsgefangene einst Zwangsarbeit leisten müssen, um unter menschenunwürdigen Bedingungen Holz, Kohle und Gestein zu gewinnen. 

Dieses pikante Detail entging einigen seiner Kollegen nicht. In unmittelbarer Nähe befand sich auch der berüchtigte ehemalige Gulag Perm-36, der nach Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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wozu auch viele Oppositionelle gehörten. 

Im zur Baustelle Gremjatschinsk gehörenden Lager fanden Ulli und seine Kollegen durchaus akzeptable Bedingungen vor. In dem riesigen Gelände wurden sie in Wohn- und Arbeitsgruppen eingeteilt, je nach ihrer Qualifikation. Zimmerer, Bauarbeiter, Betonexperten und Elektriker bekamen jeweils unterschiedliche Aufgaben zugewiesen. Als Schweißer gehörte Ulli zu einem Arbeitstrupp, der gigantische Turbinen aufbaute. Obwohl er unter der fachlichen Anleitung sowjetischer Chefingenieure arbeitete, war die Wohnsituation streng voneinander getrennt, da die deutschen Arbeiter erheblich besser versorgt, untergebracht und betreut wurden als ihre sowjetischen Kollegen. Sie wohnten separat von den Russen in einem eigenen Bereich des Lagers in containerartigen Bungalows. Eine Einheit hatte üblicherweise fünf Räume mit jeweils zwei bis drei Betten und einer gemeinsam genutzten Toilette. Ulli zufolge waren die Unterkünfte durchaus wohnlich mit Teppichen, Sesseln und Schränken ausgestattet. Hochwertige Kohlebriketts zum Heizen wurden extra aus der DDR geliefert, ebenso die Lebensmittel – inklusive das beliebte nahe Dresden gebraute Radeberger Bier. 

»Ich muss sagen, die Verpflegung war grundsätzlich phantastisch. Aber das Highlight war der ›Tag des Trassenbauers‹ – ein Feiertag, der unsere Arbeit da draußen ehrte. An solchen Tagen wurde uns ein Büfett aufgetafelt, wie man es heute von Traumschiffen kennt.«

Die Verantwortlichen waren sich im Klaren darüber, dass die Moral der Männer angesichts der Trennung von Zuhause, Familie und Freunden mitunter gefährdet war. Infolgedessen achteten sie sorgsam auf Zynismus und Unruhestifter. Wer das soziale Gefüge störte oder die Moral untergrub, wurde umgehend zurück in die DDR geschickt. Diejenigen, die blieben, wurden mit diversen Kulturveranstaltungen in Perm bei Laune gehalten, inklusive Diskoabende, die bei den Männern nur »Saufen mit Musik« hießen. Außerdem gab es Modenschauen, Kinobesuche und Theaterausflüge. Was die Arbeiter besonders beeindruckte, waren die Stars der DDR-Musikszene, die an die Trasse kamen und Konzerte für sie spielten. Ulli erlebte dort Bands wie die Puhdys und den beliebten Rockmusiker Hans die Geige. 
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Arbeitsbelastung unverzichtbar zur Steigerung der Moral. Eine Schicht umfasste jeweils zwölf Stunden und dauerte entweder von 6 Uhr morgens bis 18 Uhr oder umgekehrt. Lediglich samstags hatten die Männer frei, um sich etwas auszuruhen oder am Unterhaltungsprogramm teilzunehmen. Auch wenn sie sich nicht um Hausarbeiten wie Putzen oder Wäschewaschen kümmern mussten, die Arbeit an der Trasse war oft knochenhart und die Bedingungen extrem herausfordernd. Im Sommer sei die Sonne nie ganz untergegangen, sodass es ständig heiß war. Im Winter sei es umgekehrt gewesen, und man habe dabei jegliches Zeitgefühl verloren, erinnerte sich Ulli. Zudem waren die Deutschen im Gegensatz zu ihren sowjetischen Kollegen für das Projekt nur ungenügend ausgerüstet. Ihr normaler Diesel wurde in der eisigen Kälte regelmäßig »dick wie Pudding«, bis die Männer erkannten, dass sie speziellen Winterdiesel brauchten. Bei −44 °C froren Ullis Verlängerungskabel regelmäßig ein und wären gebrochen, hätte er draußen versucht sie aufzurollen. Stattdessen brachte er ein gefrorenes Kabel zunächst in einen beheizten Container, wo er es dann nach dem Auftauen einrollen konnte. Die synthetischen Schutzhauben der Schweißer wurden in der kalten Luft ebenfalls brüchig und zudem feuergefährdet durch Funkenflug beim Schweißen. Einmal wurde Ulli von einem Kollegen gerade rechtzeitig gewarnt, dass sein Kopf in Flammen stand. 

Die Russen waren immer daran interessiert, ihre warmen Pelzmützen gegen hochwertige Schokolade oder Spirituosen einzutauschen, die den Deutschen zur Verfügung standen. Der Schnee war mitunter auch durchaus nützlich. Ulli berichtete, dass er im Winter, wenn die Unterkünfte völlig eingeschneit waren, Wodkaflaschen einfach vor dem Fenster lagerte, indem er sie dort in den Schnee steckte. Doch die Umstände waren nicht immer so spaßig. Es konnte sehr schnell gehen, dass die Arbeiter Erfrierungen erlitten oder gar unbemerkt durch Unterkühlung zu Tode kamen. Deshalb arbeiteten Ulli und seine Kollegen niemals allein und achteten immer darauf, auch nachts nicht ohne Begleitung zwischen den Unterkünften umherzulaufen, vor allem nicht in alkoholisiertem Zustand. Der Winter im Ural war so streng, dass man schnell Gefahr lief, Finger oder gar sein Leben zu einzubüßen. 
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Zweijahresvertrag und blieb volle drei Jahre, bevor er 1989 nach Hause zurückkehrte und sich einen grauen Wartburg kaufte. Manche seiner Kollegen blieben sogar zehn Jahre oder noch länger und genossen das sorgenfreie Leben, das mit reichlich Abenteuer gespickt war und ihnen durchaus Erfolgserlebnisse bescherte. Wie Ulli brachten viele der Männer voller Stolz billigen Goldschmuck oder anderen Zierrat mit nach Hause. Aus dem Genex-Katalog bestellten sie Spielsachen für ihre Kinder. Sie staunten über die resoluten russischen Frauen, die auf der Baustelle genauso hart schufteten wie die Kerle. Sie sammelten Geschichten über brenzlige Situationen, um sie Freunden und Verwandten zu erzählen. Für viele war die Arbeit an der Trasse die perfekte Möglichkeit, der sicheren Monotonie zu Hause zu entfliehen. 

Was den einen als zu eintönig zuwider war, schätzten andere aufgrund der Sicherheit. Nicht unberechtigt blickte Erich Honecker mit großem Stolz auf die Verbesserungen des Lebensstandards, der in seiner Amtszeit erreicht worden war. Trotz der anhaltenden Probleme mit der Versorgung und dem technischen Nachholbedarf gegenüber dem Westen machte die DDR den Eindruck eines stabilen Landes mit einem vergleichsweise hohen Lebensniveau. Es herrschte Vollbeschäftigung, und durch die subventionierten Mieten, Lebensmittel, Kulturangebote und Einrichtungen zur Kinderbetreuung gab es kaum Anlass für existenzielle Sorgen. Zu einer Zeit, als Westdeutschland mit einer Arbeitslosenquote von rund 8 Prozent rang und viele Beschäftigte um ihre Stellen bangten, mussten ostdeutsche Familien keinen unerwarteten Einkommensverlust fürchten oder Angst haben, die Miete nicht mehr zahlen zu können. 1987 besaß mehr als die Hälfte aller Haushalte ein Auto, und alle verfügten über mindestens eine Waschmaschine, einen Kühlschrank und einen Fernseher. [446]  Produkte, die auf normalem Weg schwer erhältlich waren, wurden oftmals mit Hilfe von Westverwandtschaft beschafft, die sie entweder direkt über Genex bestellte oder Geld für einen Besuch im Intershop zur Verfügung stellte. Bekannte an den richtigen Stellen waren ebenfalls eine große Hilfe. Alles in allem erschienen Mitte der 1980er-Jahre den meisten Ostdeutschen die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

wirtschaftlichen Mängel in der DDR allenfalls als lästig. Während hinter den Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

Kulissen Krisenstimmung herrschte, fühlten sich die Bürger in ihrer Lebensweise nicht ansatzweise existenziell bedroht. 

Aufgrund der nicht vorhandenen Existenzängste sowie einem gesunden Verhältnis von Arbeit und Freizeit hatten die Ostdeutschen genügend Geld und Zeit und konnten frei und unbeschwert darüber verfügen. Geselligkeit und Freizeitaktivitäten standen deshalb hoch im Kurs. Klubhäuser, Schrebergärten, Gaststätten, öffentliche Grillplätze und Partyräume in Wohnblocks waren als Rückzugsorte beliebt, wo Kollegen und Nachbarn sich in ihrer Freizeit trafen. Dementsprechend rasant schnellte auch der Alkoholkonsum in der DDR in die Höhe. 1988 wurden in Ostdeutschland im Jahr pro Kopf durchschnittlich 142 Liter Bier und 16,1 Liter hochprozentige Spirituosen getrunken – doppelt so viel wie bei den westdeutschen Nachbarn. 

Dadurch entwickelte sich der VEB Nordbrand zum größten Schnapsproduzenten in Europa. [447]  Der US-Wissenschaftler Thomas Kochan verweist darauf, dass dies keineswegs, wie oft behauptet, eine Flucht vor der tristen DDR-Realität darstellte, sondern vielmehr aus »existenzieller Sorglosigkeit« geschah, die sich durch die »Erfahrung einer konkurrenzarmen Kollektivgesellschaft« einstellte. [448]  Die meisten Ostdeutschen tranken also nicht, um ihre Sorgen zu vergessen, sondern deshalb, weil es für sie zu wenig Anlass zur Sorge gab. 

Diese relativ komfortable Lage führte auch zu einer gewissen Trägheit in politischer Hinsicht. Der Kontrast zu den sozialen Unruhen in Polen während der 1980er-Jahre, die zum Teil durch Rationierungen und einen Anstieg der Lebensmittelpreise ausgelöst wurden, hätte nicht größer sein können. 

Natürlich gab es auch in der DDR Oppositionsbewegungen, die vom Staat rigide unterdrückt wurden. Dennoch gingen die Menschen noch nicht massenhaft aus Unzufriedenheit auf die Straße, wie es im Nachbarland geschah. Dazu kam es erst im Herbst 1989. Stattdessen verzeichnete die SED

1986 mit 2,3 Millionen Mitgliedern einen Rekord, weil die Menschen sich offenbar damit abgefunden hatten, dass eine Parteizugehörigkeit das berufliche Fortkommen erleichterte. 

Ulli war jedoch keineswegs allein in seinem Empfinden von Stagnation. Als Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Angela Merkel im Januar 1986 ihre Dissertation in Quantenchemie verteidigte, Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

war sie 31 Jahre alt und hatte sich entspannte sieben Jahre Zeit gelassen, um dieses Vorhaben zu vollenden. Finanziell stand sie recht gut da und war gleichzeitig etwas ziellos. Sie hatte eine feste Stelle an der Akademie der Wissenschaften Berlin-Adlershof mit einem Gehalt von etwa 1000 Mark pro Monat, was etwas höher war als für Angestellte damals üblich. Sie stand deshalb weder unter Druck noch musste sie sich beeilen. In höhere Positionen gelangte man ohnehin kaum, wenn man kein Parteimitglied war. Und da Merkel der Stasi bereits mitgeteilt hatte, dass sie ihre Kollegen nicht bespitzeln würde, war ein rascher Aufstieg für sie recht unwahrscheinlich. 

Trotzdem ging es Merkel in den 1980er-Jahren gut in Ostberlin, nicht zuletzt weil sie immer wieder Gelegenheiten nutzte, um dem Alltag zu entfliehen. 

Fasziniert von den politischen Unruhen in Polen war sie zwischen 1980 und 1981 dreimal dorthin gereist, zweimal offiziell mit dem FDJ-Reisebüro Jugendtourist und einmal privat mit Kollegen von der Akademie. Diese Reise war ein besonders gewagtes Unterfangen, da man für Privatbesuche eine schriftliche Einladung benötigte. Merkels Kollege Hans-Jörg Osten sprach jedoch Polnisch und fälschte das Schreiben. [449]  Die zahlreichen Gespräche mit jungen Leuten in Polen, die offen über Reformen und Veränderungen sprachen, hatten die damals 26 Jahre alte Studentin fasziniert. Dabei nutzte sie auch die Chance, Danzig (Gdańsk), die Geburtsstadt ihrer Mutter an der Ostsee, zu besuchen. Auf der Rückreise durchsuchten DDR-Grenzbeamte ihr Gepäck und fanden dabei Fotos, eine Zeitschrift sowie ein Abzeichen der unabhängigen Gewerkschaft Solidarność, die 1980 auf der Leninwerft in Gdańsk gegründet worden war und nun maßgeblich Veränderungen in Polen einforderte. Merkel gab sich jedoch ahnungslos und redete sich damit heraus, sie wisse gar nicht, was in der Zeitschrift stehe, da sie kein Polnisch spreche, und kam damit durch. [450]

Im Sommer 1983 ließ sie sich auf ein noch viel größeres Abenteuer ein: eine dreiwöchige Reise durch die Sowjetrepubliken Armenien, Aserbaidschan und Georgien – einige der wenigen Gegenden des Ostblocks, die sie noch nicht kannte. Diese Reise war zugleich ihre riskanteste. Während Studienaufenthalte in Moskau, Leningrad oder Prag erlaubt waren und Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Sowjetunion auf eigene Faust besuchen, was jedoch schwierig zu bewerkstelligen war, weil man sich mit einem Touristenvisum in der UdSSR

nur sehr eingeschränkt bewegen konnte. Die Reise musste im Voraus genau geplant und organisiert werden, wofür man wiederum offizielle Einladungen benötigte. Unter ostdeutschen Rucksacktouristen war es jedoch ein offenes Geheimnis, dass man angeben konnte, auf dem Land- und Seeweg nach Bulgarien reisen zu wollen, denn dabei musste man Polen und die Ukraine passieren. Deshalb erhielt man ein drei Tage gültiges Transitvisum für die UdSSR, das man zur Einreise nutzen konnte. Und wer erst einmal im Land war, blieb kurzerhand, reiste umher und machte sich erst später Gedanken über die Rückfahrt. Genau das taten auch Merkel und ihre Kollegen. 

Als sie in Kiew ankamen, stiegen sie nicht in den Zug nach Odessa, um von dort aus mit dem Schiff nach Bulgarien zu reisen, wie es ihr Visum vorsah, sondern sie fuhren mit dem Zug nach Georgien, wo sie in den Bergen untertauchten. »Kein Hotel, keine offiziellen Campingplätze, keine Bahnhöfe –

überall dort wären wir kontrolliert worden«, erinnerte sich Merkel später. [451]

Stattdessen trampte sie mit ihren beiden Kollegen, sie schlugen ihr Zelt auf, wo es ihnen gefiel, und baten die Einheimischen um Hilfe, wenn sie welche brauchten. Als sie trampend in die historische Stadt Gori im Osten Georgiens unterwegs waren, wo Stalin geboren wurde, saß am Steuer des Autos, das sie mitnahm, ein Polizist in Uniform, wie sie erschrocken feststellten. Doch zunächst hatten die Freunde Glück, denn der Mann war selbst darauf bedacht, nicht erwischt zu werden, da er auf der Ladefläche ein illegal in Aserbaidschan beschafftes totes Reh transportierte. Doch unglücklicherweise wurde der Fahrer kurz darauf von der Verkehrspolizei angehalten, weil er zu schnell gefahren war. Ihren Kollegen ließen die Beamten weiterfahren, doch die Touristen mit ihren dubiosen Papieren mussten mit aufs Revier des mittelalterlichen Städtchens Mzcheta. 

Wieder einmal gelang es Merkel, sich herauszureden. Georgien sei einfach zu schön, um nach Ablauf des Visums gleich wieder abzureisen, erklärte sie. 

Wie hätten sie da direkt nach Bulgarien weiterfahren können? Die Polizisten ließen sich von ihrer Charmeoffensive einwickeln, und die drei Freunde Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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auch die Hauptstadt Tiflis zu besuchen. Das taten sie auch und übernachteten dort am Bahnhof in einer Unterkunft für Obdachlose. Weil es keine Direktflüge von Georgien in die DDR gab, reisten Merkel und ihre Begleiter nach Sotschi am Schwarzen Meer. Da sie in jedem Fall nach Hause zurückkehren wollten, wussten sie, dass die Strafe relativ harmlos ausfallen würde – im schlimmsten Fall erwarteten sie ein vorübergehendes Einreiseverbot und eine geringe Geldstrafe. Wie sich jedoch herausstellte, musste das Trio lediglich einen Aufsatz verfassen, dessen Thema lautete:

»Warum habe ich die Gesetze übertreten, obwohl ich studiert habe und sie kenne?«[452]

Während die Reisen Merkel intellektuell und körperlich gefordert hatten, verfiel sie in Berlin schnell wieder in die bereits zuvor verspürte Ziellosigkeit. 

Sie beschäftigte sich damit, in der FDJ-Gruppe ihres Instituts Kulturveranstaltungen zu organisieren. Wie sie sich später erinnerte, habe sie

»Theaterkarten besorgt, Buchlesungen organisiert, Vorträge. Auch alles, was zwischen den Zeilen kritisch gegenüber der DDR war, hat uns interessiert.«[453]  Die Mitgliedschaft in der Jugendorganisation endete in der DDR üblicherweise mit dem Abschluss der Berufsausbildung. Da bei Akademikern der Bildungsweg jedoch länger war, wurde sie bei ihnen häufig bis zum 30. Lebensjahr verlängert. Als Merkel am 17. Juli 1984 ihren 30. Geburtstag feierte, bekam sie Besuch von ihrem Vater, einem gestrengen Theologen. Angesichts ihrer noch nicht abgeschlossenen Doktorarbeit und dem Leben seiner Tochter als Langzeitstudentin konstatierte er kritisch: »Weit hast Du es noch nicht gebracht.«[454]  Die junge Wissenschaftlerin wusste, dass er recht hatte. Rückblickend reflektierte sie, wie schwer es ihr in dieser Lebensphase gefallen ist, sich zu motivieren: »Zur Zeit der Wende war ich schon froh, dass ich mich nicht habe hängen lassen.«[455]

Während Ulli Struwe und Angela Merkel angesichts der Beschränkungen im DDR-Alltag Ventile für ihre Unzufriedenheit fanden, gelang dies anderen nicht. Die Zahl der offiziellen Anträge von Menschen, die das Land für immer verlassen wollten, stieg jedes Jahr kontinuierlich an. Zwischen 1973 und 1983
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20000 bis 30000 dies beantragten). Ab 1983, als ein amtliches Verfahren für die »dauerhafte Ausreise« eingeführt wurde, füllten allein im ersten Jahr 41000 Personen das entsprechende Formular aus. Zwischen 1984 und 1988

wurden 113000 Anträge auf ständige Ausreise durch die staatlichen Behörden genehmigt. [456]  Einen solchen Ausreiseantrag zu stellen war jedoch mit Risiken verbunden. Die bürokratischen Mühlen mahlten dabei bewusst langsam, während die Stasi versuchte, das Verhalten der Antragsteller zu kriminalisieren. Am 15. Oktober 1983 erließ Volksbildungsministerin Margot Honecker in ihrem Ministerium folgende Weisung: »Pädagogen, die versuchen, ihre Übersiedlung nach nichtsozialistischen Staaten oder Westberlin zu erreichen, sind unverzüglich unter Berufung auf ihre pädagogische Nichteignung aus der unmittelbaren Bildungs- und Erziehungsarbeit mit Kindern und Jugendlichen herauszulösen. […] Die Begründung für […] die Beendigung des Arbeitsrechtsverhältnisses darf keinen Bezug auf den Versuch zur Erreichung der Übersiedlung […]

enthalten.«[457]  In anderen Bereichen riskierten Ausreisewillige ihre Stelle oder die schulischen und beruflichen Chancen naher Angehöriger, Kinder eingeschlossen. Doch immer mehr Menschen beabsichtigten, in Gruppen das Land zu verlassen, und machten die Versuche des Regimes, sie daran zu hindern, zunehmend durch Demonstrationen und Kampagnen öffentlich. 

Dadurch wurde es für den Staat immer schwieriger, diese Bestrebungen einzudämmen. Infolgedessen wurden immer mehr Anträge genehmigt, und es wurde etwas leichter, in den Westen zu reisen, um Verwandte zu besuchen oder im Zusammenhang mit Beruf oder Ausbildung. 

Viele Stasi-Akten aus dieser Zeit zeichnen ein ähnliches Bild. In einigen Teilen der Bevölkerung begann sich eine stille Unzufriedenheit mit den Gegebenheiten auszubreiten, mit denen die Menschen auf unterschiedliche Weise umgingen. Wolfgang Mulinski, Elektrotechniker, verheiratet und zwei Kinder, war in seiner Stasi-Akte von 1977 als mustergültiger Staatsbürger beschrieben worden:

»In seiner Freizeit bastelt er gern, was als Hobby von ihm bezeichnet werden kann. 
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Auch in charakterlicher Hinsicht gibt es im Wohngebiet über den M. 

nichts Nachteiliges zu sagen. Er führt einen einwandfreien Lebenswandel, neigt nicht zum übermäßigen Genuß von Alkohol und sucht auch nur selten eine Gaststätte auf. 

Gesellschaftlich tritt der M. in sofern in Erscheinung indem er sich an Einsätze beteiligt, die zur Verschönerung des Wohngebiets beitragen. 

Auch an zwei Hausversammlungen nahm er schon teil und diskutierte zu anstehenden Fragen mit. 

An Staatsfeiertagen schmückt er nach außenhin seine Wohnung und bei Spenden und Sammlungen leistet er ebenfalls einen finanziellen Beitrag.«[458]

Doch seit den 1980er-Jahren empfand Wolfgang zunehmend Unbehagen angesichts der Enge in der DDR. Er suchte nach einem Ausweg, fand ihn in der Politik und trat in die Liberal-Demokratische Partei (LDPD) ein, um sich für Reformen und politische Veränderungen zu engagieren. Daraufhin fielen die Berichte in seiner Stasi-Akte deutlich kritischer aus. Der einst so zuverlässige Wolfgang zählte nun »neben dem Kollegen [Name geschwärzt] –

sein bester Freund – zu den Personen, die in Arbeitseinstellung und -

ausführung einen labilen Standpunkt vertreten«. Der inoffizielle Mitarbeiter (IM), der Wolfgang zu überwachen hatte, erhielt den Auftrag, »Maßnahmen einzuleiten, die eine ständige Kontrolle und Analysierung der Aktivitäten des M. gewährleisten«. Man unternahm Schritte zur »Aufklärung des Freizeitbereiches des M.«. Wie viele DDR-Bürger wusste Wolfgang zwar, dass er von der Stasi beobachtet wurde, konnte jedoch nicht herausfinden, wer dieser IM war, der über ihn berichtet hatte. Wie die meisten seiner ostdeutschen Mitbürger zog er nie in Erwägung, sein Zuhause und sein Land zu verlassen. Er hatte sich an die gegebenen Umstände gewöhnt und versuchte sie von innen heraus zu verbessern. 

Die meisten Ostdeutschen arrangierten sich im Allgemeinen mit dem System, in dem sie lebten, was freilich nicht immer einfach war. Schließlich war die DDR ein recht kleines Land, aus dem man – selbst vorübergehend –

nur schwer herauskam. Vielen war das Leben zu spießig oder zu provinziell. 
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Doch für Menschen, die sich einen ruhigen Alltag im gemütlichen Heim wünschten, war sie ein stabiler Ort ohne große Sorgen und Nöte. Obwohl die Überwachung zunehmend intensiviert wurde, tolerierte die Honecker-Regierung inzwischen kleinere Verfehlungen. Die Stasi sammelte zwar so viele Informationen wie nie zuvor, doch die hatten häufig keine Konsequenzen. Das Ausspionieren des Privatlebens wurde von vielen schlichtweg ignoriert. Mit dem ambitionierten Eifer der ersten drei Jahrzehnte kam der DDR auch die harte Hand im Umgang mit ihren Bürgern abhanden. 

Im selben Maße, wie der engagierte Kampf für Gleichheit und Fortschritt der frühen Nachkriegsjahre sowie das Streben nach beruflichem Aufstieg und Konsum nachließen, verfielen viele DDR-Bürger in eine komfortable, jedoch perspektivlose Lethargie. 
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Kapitel 10

Alles nimmt seinen sozialistischen Lauf (1987–1990)

»Vorwärts immer, rückwärts nimmer.«
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Sozialismus in den Farben der DDR

Ostberlin, Sommer 1987.  Als Peter Claussen in der ostdeutschen Hauptstadt ankam, um seinen Posten als stellvertretender Beauftragter für öffentliche Angelegenheiten in der US-Botschaft anzutreten, war er sich nicht ganz sicher, was ihn dort erwarten würde. Der Amerikaner war für diese Aufgabe bestens geeignet, da er aufgrund seiner norddeutschen Herkunft die Sprache hervorragend beherrschte und nur einen minimalen Akzent hatte. Dies, so hatte man befunden, werde seine Aufgabe erleichtern, da er das Vertrauen derjenigen Teile der ostdeutschen Bevölkerung gewinnen müsse, die mittel-und langfristig möglicherweise an der Herstellung und Aufrechterhaltung von Verbindungen zum Westen interessiert waren. Kurz gesagt, seine Mission bestand darin, »Lücken im System« zu finden. [459]  Es war eine Aufgabe, die ebenso spannend wie schwierig war. Man hatte ihn über die Geschichte der DDR unterrichtet und ihn vor der unvermeidlichen Überwachung durch die Stasi gewarnt – sowohl am Arbeitsplatz als auch in der Wohnung, die ihm und seiner Familie zugewiesen würde. »Wir gingen davon aus, dass die Überwachung allgegenwärtig war«, erinnerte sich Claussen später. »Man riet uns, über unsere Schultern zu schauen.«[460]

Kollegen, die zuvor in Ostdeutschland gearbeitet hatten, erzählten von den Versuchen des Regimes, sie einzuschüchtern. Als ein amerikanischer Diplomat nach kurzer Abwesenheit in seine Wohnung zurückkehrte, war die Toilette offensichtlich benutzt, aber nicht gespült worden. Ein anderer kam aus dem Urlaub nach Hause und fand das Lieblingsspielzeug seines fünfjährigen Kindes zerbrochen vor. Als Vorbereitung auf die fehlende Privatsphäre, die sie in der DDR erwartete, kauften die Claussens eine »Zaubertafel«, mit deren Hilfe sie sich in der Wohnung gegenseitig Nachrichten schreiben und diese sofort löschen konnten. »Haben wir [aber] nie gemacht, denn man gewöhnt sich an alles«, erinnerte sich Claussen. »Man gewöhnt sich daran, dass man ausspioniert wird, dass man abgehört wird. Das hat dann weiter nichts [bewirkt]. Es hat unser Leben nicht zerstört.«[461]
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sie fest, dass sich die unerfreuliche Situation, der seine Vorgänger ausgesetzt gewesen waren, inzwischen deutlich verändert hatte. Der damalige US-Präsident Ronald Reagan hatte am 12. Juni 1987 vor dem Brandenburger Tor in Westberlin eine Rede gehalten, in der er gefordert hatte: »Herr Gorbatschow, reißen Sie diese Mauer nieder!« Niemand hätte jedoch voraussehen können, dass der Fall der Berliner Mauer nur zwei Jahre in der Zukunft lag. Reagans Rede war zunächst nur eine Show gewesen. 

Entscheidend für den Umgang mit Claussen und seinen amerikanischen Kollegen in Ostdeutschland war viel eher Honeckers Besuch in Bonn im September. In dem Bestreben, als Führer einer Nation wahrgenommen zu werden, die Respekt verdiente, bemühte er sich um eine Entspannung der Beziehungen zu den westlichen Staaten, wodurch sich das Leben in der DDR

spürbar veränderte. 

Der amerikanischen Botschaft wurde gestattet, neue kulturelle Austauschprogramme einzurichten, darunter ein Fulbright-Stipendienprogramm, in dessen Rahmen neun Doktoranden und Dozenten in die USA entsandt und dieselbe Anzahl zu Forschungs- und Lehraufenthalten in die DDR eingeladen wurde. Es gab eine kostenlose Bibliothek in der Botschaft sowie einen Stand auf der Leipziger Buchmesse – in beiden Fällen wurden Gespräche mit denjenigen aufgenommen, die Interesse an den Büchern zeigten, und die Kontakte gepflegt, um eine weitere Kommunikation durch Briefe und Zusammenkünfte zu ermöglichen. Die Botschaft verstand es auch, die Sehnsüchte und Obsessionen des ostdeutschen Publikums anzusprechen. Als man erfuhr, dass klassische Westernthemen wie »Cowboys und Indianer« bei allen Deutschen, auch im Osten, immer noch sehr beliebt waren, lud die Botschaft den stellvertretenden Innenminister für Indianerfragen in die DDR ein. Die Vorstellung, dass ein echter Cherokee, und zwar der ehemalige Oberhäuptling des Cherokee-Volkes, die DDR-Provinz besuchen würde, sorgte für große Aufregung. Ross Swimmer und seine Frau hatten auf ihrer Reise durch das Land ein volles Programm. Neben vielen anderen Stationen stattete das Paar dem Karl-May-Museum in Radebeul bei Dresden einen Besuch ab. Die Romane des deutschen Schriftstellers aus dem Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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sich anhaltend großer Beliebtheit. Allerdings waren die Anwohner, die an diesem geheiligten Ort einen echten »Indianer« treffen wollten, doch ein wenig enttäuscht. Wie sich Peter Claussen erinnerte, entsprach Swimmer nicht gerade den Erwartungen derjenigen, die mit DDR-Western im Fernsehen aufgewachsen waren: »Er sah aus wie ein Banker. Er hatte keine langen Haare, keine Federn auf dem Kopf. Er trug nur einen blauen Anzug und eine rote Krawatte. Er sah aus wie ein Republikaner. Ein ganz normaler Politiker.«[462]  Genau das war es, was Claussens Arbeit beinhaltete: Mythen über den Westen zu zerstreuen. 

Einige Maßnahmen auf dem Weg zur Annäherung an den Westen gingen noch wesentlich weiter, vor allem, was Westdeutschland betraf. Am Morgen des 28. August 1987 war die Parteizeitung  Neues Deutschland an vielen Orten im Lande ausverkauft. Normalerweise war das Blatt voll mit politischen Verlautbarungen und trockenen Berichten und stand nicht gerade in dem Ruf, besonders spannend zu sein. Doch an jenem Spätsommermorgen enthielt die Zeitung einen Text, der sich wie Geschichte anfühlte: ein gemeinsames Papier der westdeutschen Sozialdemokratischen Partei (SPD) und der ostdeutschen Sozialistischen Einheitspartei (SED). Es trug den Titel »Der Streit der Ideologien und die gemeinsame Sicherheit« und war das Ergebnis regelmäßiger Gespräche, die 1984 begonnen hatten und bis 1989 andauern sollten. Die Ausschüsse tagten abwechselnd in Ost- und Westdeutschland. Im Laufe der Jahre freundeten sich die Delegierten miteinander an und veranstalteten sogar einen Kegelabend am Müggelsee, bei dem neben politischen Gedanken auch derbe Witze vorgetragen wurden. [463]

Keiner der beiden Parteichefs – Willy Brandt und Erich Honecker – hatte etwas dagegen, dass ihre Vordenker sich austauschten und über die Zukunft linker Politik auf beiden Seiten der innerdeutschen Trennlinie diskutierten. 

Einen Tag vor der schriftlichen Veröffentlichung der Ergebnisse dieser Gespräche stellten Vertreter beider Parteien das Papier gemeinsam in beiden deutschen Staaten vor. Das Ergebnis war brisant. Die Parteien forderten »eine Politik der gemeinsamen Friedenssicherung, des Dialogs und der Abrüstung, des Kompromisses, des Ausgleichs der Interessen, der Kooperation und der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Deutschlands unter dem Banner einer einzigen Ideologie stand nun nicht mehr im Vordergrund, stattdessen argumentierten SPD und SED, dass vielmehr der »friedliche Wettbewerb der Systeme« den »großen Menschheitsaufgaben« gerecht werde. [465]  Folglich »müssen sich beide Seiten auf einen langen Zeitraum einrichten, währenddessen sie nebeneinander bestehen und miteinander auskommen müssen. Keine Seite darf der anderen die Existenzberechtigung absprechen. […] Zur gemeinsamen Sicherheit gehört der Verzicht auf Versuche, sich unmittelbar in die praktische Politik in anderen Staaten einzumischen.«[466]

Mit dem Anspruch, nicht nur für sich selbst, sondern für die »westliche Demokratie« als solche zu sprechen, hatten die SPD-Delegierten praktisch das Ende des Kalten Krieges gefordert. Ehrgeizig hatten sie erklärt, dass sie eine Weltordnung anstrebten, in der Sozialismus und Kommunismus neben dem Kapitalismus existieren könnten – mit anderen Worten, der Kalte Krieg müsse in absehbarer Zeit weder von einer der beiden Seiten gewonnen noch verloren werden. Die Menschen sollten selbst entscheiden, welches System für sie am besten geeignet sei. Honecker war hocherfreut. Nachdem er ein Leben lang reale und imaginäre Bedrohungen seiner Ideologie gefürchtet hatte, sah er für die DDR nun einen Weg in eine sichere Zukunft. Dass das Papier auch Forderungen nach »offener Diskussion« und einem »unbeschnittenen Pluralismus in Kultur, Wissenschaft, Kunst und politischer Meinungsbildung«

enthielt, erschien ihm im Tausch gegen Sicherheit durchaus akzeptabel. 

Der aufseiten der SED federführende Autor des Papiers, Otto Reinhold, schickte ein Exemplar an seinen Generalsekretär zur Genehmigung. Als es schließlich im Politbüro eintraf, hatte Honecker darauf vermerkt, es handele sich um ein »historisches Dokument«. Egon Krenz, der die Sitzung zur Begutachtung und zum Bescheid über das Papier leitete, erinnerte sich, dass es einige Einwände gegen das Papier gegeben habe, zum Beispiel von Alfred Neumann, einem langjährigen Gegner Honeckers. Insgesamt war die Stimmung jedoch positiv, und das Dokument wurde zur Veröffentlichung freigegeben. [467]  In Ost und West löste es im gesamten politischen Spektrum und bei der Opposition Kontroversen und Diskussionen aus. Am 1. September Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Stasi stellte fest: »Das genannte Dokument [wurde] insbesondere von Mitgliedern und Funktionären der SED und anderen progressiven Kräften in allen Bevölkerungskreisen der Republik mit großem Interesse zur Kenntnis genommen und hat eine Vielzahl von Diskussionen ausgelöst.«[468]  Ungeachtet der unterschiedlichen Schwerpunkte und Herangehensweisen von SED und SPD war ein großer Teil der ursprünglichen Ziele erreicht worden. Eine Diskussionskultur im Kleinen entstand, als große Ideen für die Zukunft der beiden deutschen Staaten in Parteikreisen, aber auch in Kneipen und auf der Straße diskutiert wurden. 

Krenz hatte guten Grund zu der Annahme, dass auch Gorbatschow angesichts dieser Entwicklung beeindruckt wäre, da er die DDR aufgefordert hatte, dieselben Reformen in Betracht zu ziehen, die er für sein eigenes Land geplant hatte. Krenz traf sich mit keinem Geringeren als Alexander Jakowlew – dem Mitglied des Politbüros der KPdSU, der als geistiger Vater von Glasnost und Perestroika gilt. Krenz war überzeugt, dass die in dem SPD-SED-Papier formulierten Vorschläge die konsequente Umsetzung von »Glasnost«  –

Offenheit – darstellten. Jakowlew zeigte sich Krenz zufolge jedoch wenig beeindruckt. Er hatte das Dokument während seines Sommerurlaubs in der DDR gelesen und fand, dass es implizit die Sowjetmacht kritisiere, während die amerikanische Strategie der Konfrontation und Aufrüstung gegen die sozialistischen Staaten nicht erwähnt werde. Als Krenz, ein Führungsanwärter und Sowjetloyalist, zu erkennen gab, dass er von dieser Lesart des Papiers überrascht sei, teilte ihm Jakowlew mit, er erwarte von der SED, dass sie mit der SPD auf der Grundlage des »Marxismus« und nicht des »Volksmarxismus«

zusammenarbeite. Er schloss seine Rüge damit, dass er den »Genossen Krenz«

aufforderte zu versuchen, diesen Fehler zu korrigieren. Andernfalls sei das Dokument nicht das Papier wert, auf dem es geschrieben stehe. [469]

Dieser unerwarteten persönlichen Abfuhr folgte im November eine offizielle, als der sowjetische Botschafter in Ostberlin, Wjatscheslaw Kotschemassow, eine Botschaft seines Politbüros übermittelte, das sich intensiv mit dem Papier befasst hatte. Es sei zu dem Schluss gekommen, dass die SED eine Verwischung grundlegender Widersprüche zwischen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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somit, dass es »eine Koexistenz zwischen sozialistischer und kapitalistischer Ideologie geben könne«. [470]  Kotschemassow ließ eine zweiseitige Mitteilung der sowjetischen Bruderpartei zurück, worin die »Mängel« aufgezählt waren, 

»die nach unserer Meinung hätten vermieden werden können«. [471]

Viele Mitglieder des SED-Politbüros waren außer sich. Linke Politiker im Westen begrüßten das SPD-SED-Papier als Ergebnis der Offenheit Gorbatschows, während Moskau versuchte, die Folgen eines Dokuments einzudämmen, das, so befürchtete man, von den Sozialdemokraten zur ideologischen Unterwanderung der DDR instrumentalisiert werden könnte. 

[472]  Dieser Konflikt schürte die bereits bestehende Anti-Gorbatschow-Stimmung in Ostberlin weiter. Kurt Hager, Chefideologe der SED, betrachtete Reformversuche in der DDR seit langem mit Argwohn und lehnte sowjetischen Druck in diesem Zusammenhang ab. Im April 1987 wurde er in einem Interview mit der westdeutschen Zeitschrift  Stern gefragt:

»›Perestroika‹ – bedeutet das auch eine Umstrukturierung der DDR?« Hager antwortete: »Wir deutschen Kommunisten haben zwar immer großen Respekt und Bewunderung für das Land Lenins empfunden […,] aber das heißt nicht –

und hat es auch in der Vergangenheit nicht –, dass wir alles kopiert haben, was in der Sowjetunion passiert ist.« Auf Nachhaken seines Gesprächspartners antwortete der nun sichtlich verärgerte Hager mit einer Analogie, die in der DDR heftigen Widerspruch auslöste: »Würden Sie, wenn Ihr Nachbar seine Wohnung neu tapeziert, sich verpflichtet fühlen, Ihre Wohnung ebenfalls neu zu tapezieren?«[473]  Am nächsten Tag brachte das Neue Deutschland eine vollständige Abschrift des Interviews. Hager lehnte sowohl das sowjetische als auch das innerdeutsche Reformkonzept ab. Nach der Veröffentlichung des SPD-SED-Papiers verkündete er im Oktober 1987 in einer Rede: »Wir hören nicht auf, die aggressiven Kräfte des Imperialismus als Feinde, als Gegner des friedlichen Lebens der Menschheit zu bekämpfen.«[474]

Unter dem Druck seines eigenen Chefideologen und der Sowjets sah sich einer der Architekten des Papiers, Otto Reinhold, zwei Wochen später gezwungen, Hager öffentlich zuzustimmen. 

Honeckers Verhältnis zu Gorbatschow hatte einen neuen Tiefpunkt Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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erreicht. Honecker, der nicht bereit war, die gleichen Reformen wie Moskau durchzuführen, und gleichzeitig von Moskau daran gehindert wurde, engere Beziehungen zum Westen aufzubauen, war zunehmend frustriert. Sein Ehrgeiz, auf Augenhöhe mit Bonn über die Abrüstung in Deutschland zu verhandeln, begann ebenfalls zu schwinden, als Gorbatschow seine eigenen Anstrengungen unternahm, die erdrückenden Kosten des Wettrüstens mit Washington zu reduzieren. Obwohl der mittlerweile 75-jährige Generalsekretär weiterhin viel reiste – nach Bonn besuchte er Belgien und Paris –, schien er allmählich den Kontakt zu seinen jüngeren Kollegen in anderen Ländern zu verlieren. Alle Augen richteten sich auf Gorbatschow, dessen freundliches und intelligentes Auftreten in scharfem Kontrast zu dem hölzernen und zunehmend gebrechlich wirkenden Ostdeutschen stand. 

Honecker reagierte mit einer Politik der aktiven Distanzierung von der Sowjetunion. Das Politbüro beschloss ab Oktober 1987 die Zensur von Reden, die in dem Land gehalten wurden, das man einst so sehr bewundert hatte. Ein Jahr später wurde die deutsche Ausgabe der beliebten sowjetischen Zeitschrift Sputnik von der Postzeitungsliste gestrichen, was praktisch einem Verbot gleichkam. Die SED-Büros, die FDJ, die Leitungen der DDR-Nachrichtenorgane und einige andere Institutionen wurden daraufhin mit Briefen und Beschwerden überschwemmt, in denen eine Erklärung und die Wiederauflage der Zeitschrift gefordert wurden. Oppositionelle Kreise begannen mit neuem Enthusiasmus die russische Sprache zu erlernen, um ohne Einmischung der DDR-Behörden an Originalmaterial zu gelangen und es zu lesen. Viele junge Leute trugen mit großer Freude T-Shirts oder Aufkleber mit dem Gesicht Gorbatschows oder den Schlagwörtern »Glasnost« und »Perestroika« –

schließlich konnten sie von Lehrern und Hochschulangehörigen kaum für ihren Eifer bei der Unterstützung des »Bruders« im Osten gerügt werden. 

Honecker hatte derweil nicht die Absicht, sein Ziel aufzugeben, die DDR zu einem eigenständigen, respektierten Akteur innerhalb der Staatengemeinschaft zu machen. Er meinte es ernst, als er im April 1986 zu Gorbatschow sagte: »Alles Gute, liebe Genossen, bei der Umgestaltung, aber wir gehen unseren eigenen Weg.«[475]  Zwei Jahre später verkündete der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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einen »Sozialismus in den Farben der DDR« geben. In vielerlei Hinsicht bedeutete dies de facto den Bruch der DDR mit Moskau. Das Land war nun auf Gedeih und Verderb auf sich allein gestellt. 
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Kein Ende in Sicht

Calgary, Kanada, 27. Februar 1988, 20 Uhr.  Eine nervöse 22-jährige Sportlerin blickte in das grelle Scheinwerferlicht und in die 17000

erwartungsvollen Gesichter im Publikum. Nun hieß es: jetzt oder nie. Sie wollte die Beste sein. Sie wollte die einzige Frau sein, die zweimal hintereinander olympisches Gold im Eiskunstlauf gewann. War ihr Make-up in Ordnung? Immer wieder ging Katarina Witt ins Bad, um nachzusehen, trug den glänzenden roten Lippenstift und den kräftigen Lidschatten, die die Wirkung ihres eng anliegenden Kleids unterstrichen, neu auf. »Kati« Witt wusste, dass es sich auszahlen würde, »geschlagene 30 Sekunden die 9 Preisrichter und nicht nur die 7 Herren anzuflirten«, wie sie es ausdrückte. 

[476]  Auf dem Höhepunkt ihrer Beliebtheit hatte das  Time Magazine sie als »das schönste Gesicht des Sozialismus« bezeichnet, und ihr dramatisches, vom Flamenco inspiriertes Kleid mit seinem transparenten Einsatz, der einen Ausschnitt bis zur Taille bildete, verstärkte ihr Image als mutige, attraktive junge Sportlerin. Witt erinnerte sich daran, wie sie im Herbst 1987 erfuhr, dass ihre Hauptkonkurrentin, die Amerikanerin Debi Thomas, bei den Olympischen Spielen ebenfalls als Carmen zu Musik aus Bizets Oper auftreten würde. Weltweit berichteten die Medien darüber – in Ost und West. Der

»Kampf der Carmens« war fast zu schön, um wahr zu sein. In den USA wurde das Ereignis von einem Drittel des Fernsehpublikums verfolgt. In der DDR

waren es fast zwei Drittel. Erich Honecker selbst stand mitten in der Nacht auf (in Ostberlin war es 4 Uhr morgens), als seine Starathletin zu Carmens letztem Tanz ansetzte. 

Witt selbst erinnerte sich später daran, wie sehr ihr die Anspannung zu schaffen machte: »Ich fühle mich schwach und müde und möchte am liebsten aufhören.«[477]  Sie wusste instinktiv, dass sie in diesem Augenblick nicht die nötige »Chuzpe« für den schwierigen dreifachen Rittberger hatte, der Teil ihrer Performance war, und entschied sich stattdessen für einen perfekt ausgeführten doppelten. Die verbleibenden Minuten verliefen genau nach Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Carmens Todespose dramatisch auf dem Eis zusammen. Es folgte ein angespanntes Warten, während sich Debi Thomas auf ihren Auftritt vorbereitete. Witt bemerkte, dass ihre Konkurrentin versucht hatte, die Hand ihres Trainers abzuklatschen, diese aber verfehlte. Sie hielt das für ein gutes Omen, und sie behielt recht: Thomas war nicht ganz in Form und machte etliche Fehler, die sie die Goldmedaille kosteten. Katarina Witt gewann und kehrte nach Hause zurück, wo sie wie eine Heldin empfangen wurde. 

Annehmlichkeiten wie ein Lada aus sowjetischer Produktion und ein Abendessen mit der SED-Elite erwarteten sie. 

Das Jahr 1988 wird oft als der Anfang vom Ende der DDR gesehen. Doch obwohl die wirtschaftlichen, politischen und sozialen Schwierigkeiten im Hintergrund zweifellos zunahmen, hatten die meisten Ostdeutschen nicht das Gefühl, dass das Ende einer Ära bevorstand. Viele Aspekte des ostdeutschen Lebens und der Gesellschaft entwickelten sich weiter. Der Spitzensport ist ein gutes Beispiel. Für ein kleines Land mit nur 16,5 Millionen Einwohnern erreichte die DDR in diesem Bereich Außergewöhnliches. Bei allen Olympischen Spielen in den 1980er-Jahren – Sommer wie Winter – belegte das Land den zweiten Platz im Medaillenspiegel, mit Ausnahme der Winterspiele 1984 in Sarajewo, wo es den ersten Platz belegte, vor der Sowjetunion und den USA. Natürlich hatte dieser Erfolg auch eine Schattenseite, denn das weitverbreitete und systematische Doping verwischte die Grenzen zwischen sportlicher Leistung und Korruption. Dennoch blieb der Spitzensport ein Brennpunkt für die Hoffnungen und Sehnsüchte der Menschen. Vielen gab er Selbstvertrauen und Stolz auf ihr kleines Land, ungeachtet der Kritik aus dem Westen und des Anpassungsdrucks aus dem Osten. 

Die Teilnahme am Leistungssport schon in jungen Jahren half insbesondere Frauen dabei, eine selbstbewusste Rolle einzunehmen. Kati Witt ist oft dafür kritisiert worden, dass sie ihre sportlichen Erfolge von den Machthabern politisch ausnutzen ließ, während sie in ihrer Heimat Privilegien wie Reisen in westliche Länder und teure Geschenke genoss. Aber sie war eine selbstsichere junge Frau, die genau wusste, was sie wollte, und vom Staat im Gegenzug für ihre Leistungen Privilegien einforderte. 
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geworden. Zu der Zeit, als Kati Witt den »Kampf der Carmens« gewann, führten über 90 Prozent der ostdeutschen Frauen ihre eigenen Kämpfe am Arbeitsplatz. Die DDR hatte die höchste Frauenerwerbsquote der Welt erreicht, und Frauen drangen bis in die letzten Bastionen ehemals reiner Männerdomänen vor. 1988 war auch das Jahr, in dem die ersten Absolventinnen ihre vierjährige NVA-Offiziersausbildung in Zittau beendeten. 

Als sie erfuhren, dass sie nicht wie ihre männlichen Kollegen den traditionellen »Ehrendolch« erhalten sollten, beschwerten sie sich bei ihren Vorgesetzten. Heinz Keßler, der Minister für Nationale Verteidigung, verfügte erst zwei Tage vor der Abschlussfeier, dass auch Frauen das begehrte Symbol ihres Offiziersstatus erhalten sollten. In aller Eile wurden die Dolche direkt bei der traditionellen Messerschmiede in Mühlhausen abgeholt, wo sie gefertigt wurden. Die Kiste mit den Dolchen traf gerade noch rechtzeitig ein, doch mussten die Uniformen der Offizierinnen noch angepasst werden, damit sie den Dolch wie ihre männlichen Kollegen an der Jacke tragen konnten. Als im selben Jahr die ersten weiblichen Offiziere der Luftstreitkräfte in Kamenz ihre Ausbildung abschlossen, lief es schon etwas reibungsloser, da sich die NVA immer besser auf die spezifischen Anforderungen ihrer neuen weiblichen Offiziere einstellte. 

Auch wenn Frauen in der Offizierslaufbahn immer noch eine verschwindend kleine Minderheit darstellten – bis 1989 wurden ganze 190 Frauen ausgebildet –, stieg die Gesamtzahl weiblicher Rekruten in allen Bereichen der NVA im Laufe der 1980er-Jahre auf rund 2000. Eine militärische Laufbahn galt zwar nach wie vor als ungewöhnliche Entscheidung für eine junge Frau, doch diejenigen, die sich dazu verpflichteten, sahen darin oft eine Möglichkeit, etwas Neues und anderes zu tun. Kerstin Haack, einer 19-jährigen Schreibkraft aus dem sächsischen Stollberg, war es nach zwei Jahren im Büro zu langweilig geworden. »Ich brauchte ein bisschen Abenteuer«, erinnerte sie sich später. »Ich dachte, das kann doch nicht alles im Leben sein.«[478]  Im Jahr 1984 meldete sie sich beim Wehrkreiskommando und »sagte einfach Ja« zu einem neuen Leben beim Militär. Wenige Monate später tippte Kerstin nicht mehr im Büro Dokumente, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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sie während ihrer Grundausbildung an der Militärtechnischen Schule der Luftstreitkräfte der DDR überwiegend unter Männern war, störte sie nicht. 

»Sicher, hier und da gab es einen dummen Kommentar«, lachte sie Jahre später, »aber im Großen und Ganzen war die ganze Erfahrung sehr bereichernd. Ich freundete mich schnell mit einigen der Männer an, und wir arbeiteten gut zusammen.«[479]

Die Arbeit war auch deshalb so interessant, weil Kerstin lernte, wie man Flugzeuge mit russischen Kommandos zum und vom Rollfeld lotste. Als frischgebackene Unteroffizierin wurde Kerstin nach Jänschwalde-Ost und dann nach Marxwalde versetzt, beide im äußersten Osten des Landes an der polnischen Grenze. Anfangs war sie über diese Versetzungen etwas enttäuscht. In der Grundausbildung hatte sie sich mit einer anderen Rekrutin angefreundet, die nun woanders stationiert wurde, sodass sie getrennt waren. 

Außerdem war sie die einzige Frau in ihrer Kompanie, was mitunter ein wenig unangenehm sein konnte. Während die Männer auf dem Gelände wohnten, war Kerstin etwas weiter weg untergebracht und musste jeden Tag mit dem Fahrrad zur Arbeit fahren, ganz gleich, wie das Wetter war. Der bitterkalte Winter 1986 ist ihr besonders in Erinnerung geblieben, da sie regelmäßig mit gefrorenen Wimpern und Haaren am Flugplatz ankam. Es gab keine separate Toilette oder Umkleideräume für sie. Ein vorgesetzter Offizier

»stand Wache« vor den Gemeinschaftseinrichtungen, wenn sie diese aufsuchte. Die Arbeit als Flugdienstberaterin war jedoch anspruchsvoll und befriedigend, und Kerstin genoss die echte Kameradschaft mit den Männern ihrer Kompanie. 

Zur selben Zeit, als Frauen wie Kerstin in den Streitkräften der DDR ihren Platz als Rekrutinnen behaupteten, waren westdeutsche Frauen verfassungsrechtlich noch immer von fast allen Rollen der Bundeswehr ausgeschlossen. Die Folge: Alle 2000 Frauen, die 1990 in der NVA dienten, verloren nach der Wiedervereinigung ihren Job, ihre gesellschaftliche Position und ihren Status. Nur sehr wenige von ihnen gingen später zur Bundeswehr, oft in zivilen Funktionen. Auch wenn Frauen in Uniform in Ostdeutschland keineswegs überall akzeptiert waren – weder in den Streitkräften selbst noch Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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in Richtung Gleichberechtigung. Selbst am Vorabend ihres Verschwindens befand sich die DDR noch im Umbruch und Wandel. 

So gewillt die Regierung auch war, eine Reformagenda von oben voranzutreiben, so wenig war sie bereit, sich auf Veränderungen einzulassen, die von unten kamen. Obwohl die Mehrheit der Ostdeutschen 1988 weder die Abschaffung des Staates wünschte noch von einer baldigen Wiedervereinigung mit dem Westen träumte, war die Erwartung spürbar, dass die DDR ihre Politik modernisieren müsse. Die starren staatlichen Strukturen und der damit einhergehende Mangel an öffentlichem Diskurs, Transparenz und Rechenschaftspflicht standen lange Zeit im Widerspruch zu dem schwindelerregenden Tempo der gesellschaftlichen Reformen. Die DDR

war eine hoch gebildete, hoch qualifizierte und hoch politisierte Gesellschaft, die selbstbewusst und stolz auf ihre Errungenschaften war und sich weiterentwickeln wollte. Sie war ein fruchtbarer Boden für die Saat von Reformen und Demokratisierung. Gorbatschows Ideen für einen Wandel in der Sowjetunion und die zunehmende Öffnung der DDR für kulturelle Einflüsse aus dem Westen stießen auf wache Köpfe, die bereit waren für einen intellektuellen Diskurs jenseits der engen Grenzen durch staatliche Zensur und den Würgegriff der Stasi. Da die Nöte der Nachkriegszeit längst überwunden und die westlichen Länder zunehmend bereit waren, die Existenzberechtigung der DDR anzuerkennen und sich mit ihr auseinanderzusetzen, schien es keinen Grund mehr zu geben, in einer permanenten Abwehrhaltung zu verharren. Versuche, die DDR zu öffnen, waren keineswegs Versuche, sie zu zerstören – im Gegenteil, viele junge Intellektuelle und Arbeiter sahen darin ein Mittel, den Staat und den Sozialismus zu stärken. 

In zunehmendem Maße wurde für viele offensichtlich, dass Honecker nicht der richtige Mann für einen solchen Wandel war. Sein Bruch mit Gorbatschow im Jahr 1988 hatte das überdeutlich gemacht. Walter Friedrich, Leiter des Leipziger Zentralinstituts für Jugendforschung, dessen Aufgabe es war, die Regierung über Stimmungen, Interessen und Entwicklungen innerhalb der Jugend des Landes zu informieren, war zunehmend besorgt über das, was er Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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taube Ohren stoßen würden, wenn er sich an Honecker wandte, nahm er stattdessen Kontakt zu Egon Krenz auf, der damals 51 Jahre alt war und als

»Kronprinz« für das Amt des Generalsekretärs galt. Die streng geheime Analyse, die Friedrich Krenz im November 1988 zukommen ließ, hielt nicht hinterm Berg: Die »Unvollkommenheiten und Mängel in unserer Gesellschaft«

(etwa Versorgungsprobleme, Informationspolitik, Schönfärberei, fehlende demokratische Beteiligung usw.) würden immer deutlicher wahrgenommen und kritisiert. Durch die Nichtöffnung in Richtung Perestroika werde das Ganze noch verschlimmert. »Das Identifikationspotential nimmt ab; z.B. [mit dem] Sozialismus als überlegenes Gesellschaftsmodell.«[480]  Friedrich formulierte auch eine deutliche Warnung, die sich rückblickend wie eine Prophezeiung liest:

»Die Identifizierung der Bevölkerung mit unseren Zielen und Werten, mit der Politik unserer Partei, kann nur erhöht werden, wenn wir zu bedeutenden neuen Formen im Umgang (Information, Offenheit, demokratische Mitgestaltung) mit den Menschen finden. Anderenfalls werden sich die Menschen in den nächsten 1–3 Jahren weiter, und zwar in einem bedrohlichen Ausmaß, von uns entfernen.«[481]

Dies war Kritik von jenen, die versuchten, die Regierung durch Reformen zu stärken, und Friedrich war keineswegs allein. Der Streit tobte sogar im Politbüro selbst, wo Gerhard Schürer, Kandidat und Vorsitzender der Staatlichen Plankommission, einen neuen wirtschaftlichen Kurs forderte, da er unter den gegenwärtigen Bedingungen einen unvermeidlichen Bankrott befürchtete. Stur wie immer wies Honecker die Warnung zurück und diffamierte Schürer als »Saboteur« – eine schwere Anschuldigung im kommunistischen Sprachgebrauch. Erst ein Jahr später, im Herbst 1989 und unter Egon Krenz als Generalsekretär, erhielt Schürer den Auftrag, eine

»Analyse der ökonomischen Lage der DDR mit Schlussfolgerungen« zu verfassen – zu spät, um noch etwas zu bewirken. Selbst die starke Figur Günter Mittag, der die Planwirtschaft maßgeblich gegen die Liberalisierung verteidigt hatte, wirkte entmutigt. Seine angeschlagene Gesundheit mag dazu Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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ein Bein amputiert werden, und das andere folgte bald darauf im Jahr 1989. 

Derart geschwächt und angesichts des zunehmenden politischen und wirtschaftlichen Drucks räumte Mittag im September 1988 gegenüber dem Politbüro ein: »Wir sind an einem Punkt, wo die Sache umkippen kann.«[482]
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Wind of Change

Zwar rechneten nur wenige mit einem sofortigen Ende der DDR oder einer Wiedervereinigung mit Westdeutschland, doch lag seit Anfang 1989 ein Wandel in der Luft. Da es praktisch keine Möglichkeit gab, die Politik an der Spitze durch aktive Beteiligung oder Wahlen zu beeinflussen, hatten viele Kritiker des Regimes begonnen, sich in Gruppen außerhalb der politischen Strukturen des Staates zu organisieren. Darunter waren viele Friedens- und Umweltorganisationen, die in ihren Zielen und Strukturen denen in Westdeutschland nicht unähnlich waren. Die Angst vor einer Atomwaffenstationierung auf deutschem Boden wurde durch die Nuklearkatastrophe von Tschernobyl im April 1986 noch verstärkt. 

Radioaktive Wolken zogen über Teile Ost- und Westdeutschlands und machten deutlich, wie wenig beide Regierungen auf solche Katastrophen vorbereitet waren. Dies verstärkte auf beiden Seiten der Mauer die bestehende Ablehnung der zivilen und militärischen Kerntechnik. 

Teile derjenigen, die eine dauerhafte Ausreise beantragt hatten, um die DDR legal zu verlassen und nach Westdeutschland überzusiedeln, schlossen sich ab Mitte der 1970er-Jahre in Netzwerken zusammen, um ihren Forderungen Gehör zu verschaffen. Da die Antragsteller in der Regel Diskriminierungen und Einschüchterungen ausgesetzt waren, was bis zum Verlust des Arbeitsplatzes führen konnte, wollten sie mit ihrer Problematik an die Öffentlichkeit gehen, anstatt isoliert zu leiden. In einem Staat, der die Medien fest im Griff hatte, war es hierzu sehr effektiv, Unterstützung bei westdeutschen Zeitungen zu suchen, die immer gerne über die Opposition in der DDR berichteten. 

Menschen wie der 46-jährige Arzt Karl-Heinz Nitschke aus dem sächsischen Riesa hatten eindrucksvolle Zeichen gesetzt. Dieser hatte lange und zunehmend verzweifelt versucht, die DDR zu verlassen. Kurz nach dem Bau der Berliner Mauer 1961 plante und übte Nitschke die Flucht seiner Familie per Schlauchboot über die Ostsee. Das war natürlich extrem gefährlich. Mehr Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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»Staatsgrenze Nord«, wie die Grenze in der Ostsee im offiziellen Jargon genannt wurde, nach Westdeutschland zu gelangen. Nur 913 waren erfolgreich. Der Rest wurde entweder von der 6. Grenzbrigade Küste verhaftet, musste den Versuch abbrechen oder ertrank. Um sich und seiner jungen Familie eine möglichst große Chance zu verschaffen, bat Karl-Heinz seinen Neffen im westdeutschen Düsseldorf, einen geeigneten Bootsmotor in die DDR zu schmuggeln. Die Übergabe der gefährlichen Fracht erfolgte an der Autobahn. Die Folgen einer Entdeckung wären schwerwiegend gewesen. Die Nitschkes übten auf einem See in Brandenburg und fuhren von Zeit zu Zeit an die Küste, um eine geeignete Stelle auszukundschaften. Am Ende entschlossen sie sich, von Born am Darß in Richtung Dänemark überzusetzen, bis ein westliches Schiff sie aufnehmen würde. Doch ein Freund verriet die junge Familie, noch bevor sie ihre riskante Flucht wagen konnte. Am 22. September 1964, wenige Tage vor der geplanten Flucht, wurde Karl-Heinz von der Stasi verhaftet und zu einer zweijährigen Haftstrafe verurteilt. 

Als ein weiterer Fluchtversuch 1975 über Rumänien und Jugoslawien ebenfalls scheiterte, beschloss Nitschke, es auf andere Weise zu versuchen. 

Vielleicht könnte er die Machthaber mit ihren eigenen Waffen schlagen. Er stellte 13 Anträge auf Ausbürgerung. Alle wurden ohne Angabe von Gründen abgelehnt. Als hoch spezialisierter Arzt galt er den Behörden als unentbehrlich, ungeachtet seiner Ansichten. Allein von 1974 bis 1976 hatte die DDR insgesamt 404 Mediziner an die BRD verloren, dreimal so viele hatten einen Ausreiseantrag gestellt. Nitschke wusste also, dass er niemals legal ausreisen dürfte, wenn er alleine weiterkämpfte. Er musste an die Öffentlichkeit gehen. Die DDR hatte gerade die KSZE-Schlussakte von Helsinki unterzeichnet, in der sich alle Vertragsstaaten verpflichteten, 

»Menschenrechte und Grundfreiheiten« zu achten. Dementsprechend argumentierte Karl-Heinz in seiner »Riesaer Petition zur Erlangung der vollen Menschenrechte« von 1976, dass die DDR-Behörden ihren Bürgern die freie Wahl ihres Wohnsitzes ermöglichen müssten. Nur 79 Personen unterzeichneten die Petition, die meisten von ihnen aus Riesa und dem 75 Kilometer südlich gelegenen Karl-Marx-Stadt (Chemnitz). Da seine Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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war, schickte Nitschke sein Dokument an verschiedene Menschenrechtsorganisationen in Westdeutschland. Viele große Zeitungen wie die  Berliner Morgenpost und die  Frankfurter Allgemeine Zeitung berichteten darüber. Von dort aus gelangte das Thema zurück in die DDR, wo es in anderen Oppositionsgruppen breit diskutiert wurde. 

Wie aus der Stasi-Akte über den Fall hervorgeht, war Nitschke der Auffassung, dass »man mit individuellen Anträgen nichts erreicht und nur durch eine gemeinsame Aktion den Anträgen Nachdruck verleihen kann«. [483]

Neben der Veröffentlichung seiner Petition schickte er auch jeweils eine Kopie seiner Anträge an seine in Westdeutschland lebende Schwester, die versuchte, ihm durch Kontakte zu Politikern, Fernsehsendern und Zeitungen zu helfen. 

Anfangs schien Nitschkes Protest erfolglos zu sein. Die Stasi setzte ihr gesamtes Arsenal an Methoden der psychologischen Kriegsführung (»Zersetzung«) gegen ihn und zahlreiche weitere Antragsteller ein. Jeder seiner Schritte wurde überwacht, um noch mehr belastendes Beweismaterial zu sammeln, bis er am 31. August 1976 von drei Stasi-Offizieren in seiner Wohnung verhaftet wurde. Viele der anderen Petitionäre zogen unter psychologischem Druck ihre Unterstützung zurück, und die Stasi schien mit ihren Bemühungen zufrieden zu sein, als sie feststellte, dass »die negativen Personen weiter isoliert wurden und keine Möglichkeiten zur Konzentration und Entfaltung weiterer feindlich-negativer Aktivitäten erhalten«. [484]  Viele derjenigen, die sich diesem Druck nicht beugten, wurden verhaftet. 

Mindestens neun der ursprünglichen Unterzeichner wurden im Rahmen des von Alexander Schalck-Golodkowski betriebenen

Devisenbeschaffungsprogramms von der westdeutschen Regierung aus dem Gefängnis freigekauft. Der Druck, den Nitschke über die westlichen Medien aufgebaut hatte, entfaltete schließlich seine Wirkung. Die Stasi hatte einen Schauprozess geplant, der zu einer neunjährigen Haftstrafe führen sollte. 

Stattdessen wurde Nitschke nach zwölf Monaten Schutzhaft in die Bundesrepublik Deutschland abgeschoben. 

Wie der Fall Karl-Heinz Nitschke zeigt, war das Konzept des kollektiven Handelns äußerst wirkungsvoll. In den 1980er-Jahren entstanden überall in Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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sichtbares Beispiel waren die sogenannten Weißen Kreise. Von 1982 an organisierte eine Gruppe im thüringischen Jena friedliche Proteste gegen abgelehnte Ausreiseanträge. Dabei versammelten sich die Mitglieder in weißer Kleidung auf öffentlichen Plätzen oder Straßen. Die Behörden konnten nichts dagegen unternehmen, da die Demonstranten kein Wort sagten. Im Prinzip handelte es sich um ganz normale Menschen, die sich zur selben Zeit an einem öffentlichen Ort aufhalten wollten. 

Andere mächtige Gruppierungen wie die Friedensbewegung Schwerter zu Pflugscharen richteten sich gegen die Militarisierung der Gesellschaft und das Wettrüsten, das zur Stationierung von Atomwaffen in Ostdeutschland geführt hatte. Wie der biblische Bezug im Namen andeutet, war die Bewegung eng mit den protestantischen Kirchen verbunden, die sie bei der effizienten Organisation von Demonstrationen und anderen Aktionen unterstützten, auch mit ihren westdeutschen Pendants. Anfang der 1980er-Jahre versuchte die DDR, das markante Logo der Gruppe – eine heroische männliche Figur, die ein Schwert mit einem Hammer zu einer Pflugschar formt – aus Schulen, Universitäten und öffentlichen Einrichtungen zu verbannen. Auf diese Weise wurden die jungen Träger des Emblems kriminalisiert, die dadurch ihre Bildungschancen und Berufsaussichten gefährdeten. Die Organisation schlug auf friedliche Weise zurück. Anstelle ihres Symbols nähten sie runde weiße Aufnäher auf ihre Kleidung, was kaum als Straftat gewertet werden konnte. 

Kirchentage, Diskussionsforen und Schwerter-zu-Pflugscharen-Gottesdienste zogen in den 1980er-Jahren oft Tausende von Teilnehmern an. 

Auch Umweltorganisationen gewannen an Größe und Selbstbewusstsein. 

Moralisch unterstützt von der Partei Die Grünen in Westdeutschland, deren Mitglieder und Politiker häufig in die DDR reisten, um an Friedensmärschen, Kirchentagen und Diskussionsforen teilzunehmen, wuchs die unabhängige Bewegung ostdeutscher Aktivisten stetig. 1986 gründeten sie in der Zionskirche in Berlin eine »Umweltbibliothek«. Die Kirche lag in der ehemaligen Gemeinde von Dietrich Bonhoeffer, der mutig den Widerstand gegen die Nazis organisiert hatte und 1945 im KZ Flossenbürg hingerichtet worden war. Dies bot einen starken emotionalen Rahmen für die Aktivisten, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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verbotene Bücher und Zeitschriften lagerten. Es war auch ein Treffpunkt für oppositionelle Gruppen, die dort Protestaktionen planen und Informationsschriften wie die  Umweltblätter drucken konnten, die 1986 mit einer Auflage von 150 Stück erstmals erschienen. Ein Jahr später waren es bereits über 1000. Dies beunruhigte die Stasi so sehr, dass sie am 25. November 1987 eine nächtliche Razzia in der Bibliothek durchführte. An dieser Aktion mit dem Codenamen »Falle« nahmen sage und schreibe 20 Agenten teil, die mit dem Ruf »Hände hoch, Maschinen aus«[485]  in den Keller stürmten, wo sie junge Aktivisten und Aktivistinnen wie die 22-jährige Uta Ihlow und den 17-jährigen Till Böttcher beim Drucken der neuen Ausgabe der  Umweltblätter erwischten. Auch den 52-jährigen Pfarrer Hans Simon zerrten sie aus dem Bett und legten ihm eine Liste beschlagnahmter Gegenstände wie den Druckmaschinen vor. Dann wurden die Aktivisten verhaftet. 

Dieser repressive Akt der Stasi ging sofort nach hinten los. Am Tag darauf versammelten sich 200 Menschen zu einer Mahnwache in der Zionskirche. Als sie zerstreut wurden, erschienen noch mehr Menschen mit Kerzen in der Hand. Die Behörden reagierten darauf, indem sie die Kirche und ihren Platz für die Öffentlichkeit sperrten, doch zu diesem Zeitpunkt waren die westlichen Medien bereits auf die Situation aufmerksam geworden und berichteten ausführlich darüber. Nach drei Tagen lenkten die Behörden ein und entließen die Mitglieder der Gruppe aus dem Gewahrsam. Sie hatten gezeigt, dass friedlicher Widerstand wirkungsvoll sein konnte, und die Berichterstattung über die Operation Falle verschaffte der Gruppe einen Bekanntheitsgrad, den sie mit den Flugblättern allein niemals hätte erreichen können. Immer mehr Besucher fanden den Weg in die Umweltbibliothek und knüpften Kontakte zu anderen Gruppen wie den Ausreiseantragstellern und der Friedensbewegung. Wieder einmal erwies sich die systemimmanente Paranoia der DDR als selbstzerstörerisch. 

Angeregt durch die Öffentlichkeitswirkung und den Erfolg der Umweltbibliothek versammelten sich im Laufe des Jahres 1988 auch andere Gruppen in immer größerer Zahl zu Demonstrationen, Gottesdiensten und Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Reichweite westlicher Journalisten stattfanden, versuchte die Regierung, verglichen mit der brutalen Unterdrückung früherer Jahrzehnte, eher verdeckte Methoden anzuwenden, um die Kontrolle zu behalten. 

Menschenrechtsgruppen ihrerseits fanden immer raffiniertere Wege, um öffentlichkeitswirksam Reformen zu fordern. Beim alljährlichen Gedenkmarsch für Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht am 7. Januar 1988

etwa trugen Demonstranten Transparente mit Zitaten der kommunistischen Intellektuellen, um eine Beanstandung ihrer Botschaften zu erschweren. Mit Slogans wie Luxemburgs »Freiheit ist immer Freiheit der Andersdenkenden«

mischten sie sich unter die normale Menschenmenge, was zur Inhaftierung von 150 Demonstranten führte. 

Auch die Behörden hatten ihre Lektion gelernt, und anstatt weitere Schauprozesse zu veranstalten, die zu noch mehr Medienaufmerksamkeit geführt hätten, stellten sie die führenden Dissidenten vor eine einfache Wahl: Abschiebung nach Westdeutschland oder jahrelange Haft in der DDR. Die meisten entschieden sich für die Abschiebung, darunter die 38-jährige Freya Klier und der 32-jährige Liedermacher Stephan Krawczyk, die beide zu Ikonen der Bürgerrechtsbewegung in der DDR geworden waren. Dies geschah mit Unterstützung des Ostberliner Bischofs Gottfried Forck, der zuvor das Emblem der Schwerter-zu-Pflugscharen-Bewegung auf seiner Aktentasche getragen und in seiner Stadt zahlreiche Begegnungsmöglichkeiten für junge Reformkräfte geschaffen hatte. Seine Sorge um die Demonstranten in den Stasi-Gefängnissen veranlasste ihn, die inhaftierten Aktivisten davon zu überzeugen, das Abschiebeangebot anzunehmen. 

Da viele führende Köpfe verschwunden waren oder im Verdacht standen, geheime Absprachen getroffen zu haben, begann die Bewegung im Laufe des Jahres 1988 ein wenig abzuflauen. Die Stasi nahm dies mit Erleichterung zur Kenntnis und meldete am 16. Februar, dass »in der Mehrzahl der Gruppierungen eine desolate Situation eingetreten ist«. [486]  Doch es waren Netzwerke geknüpft, Methoden erprobt und der Reformgeist entfacht worden. 

Mehr Menschen als je zuvor beantragten die Ausreise aus der DDR, bis zum Jahresende wurde die Rekordzahl von 113000 Anträgen erreicht. Ein sturer Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Prognose, dass die Berliner Mauer »in 50 und auch in 100 Jahren noch bestehen« werde. [487]  Auch wenn zu diesem Zeitpunkt kaum jemand ernsthaft mit dem Ende der DDR rechnete, wurden die Reisefreiheit und die Notwendigkeit politischer Reformen zu immer dringlicheren Forderungen der Bürgerrechtler, die nun in der DDR auf breitere Resonanz stießen. 

Vor den Kommunalwahlen am 7. Mai 1989 begann die Stimmung derart zu kippen, dass die Behörden, insbesondere in Berlin, ernsthaft besorgt waren. 

Ein Stasi-Bericht über die »Reaktionen der Bevölkerung auf Vorbereitung der Kommunalwahl«, der elf Tage vor der Wahl verfasst wurde, spiegelt den weitverbreiteten Wunsch nach Reformen wider. Die Kandidaten, die sich zur Wahl stellten, präsentierten sich der Öffentlichkeit zuvor in

»Volksaussprachen«, die diesmal in vielen Regionen einen ausgesprochen hitzigen Charakter annahmen. Im Bericht heißt es: »Dabei treten viele Bürger, so schätzen insbesondere in die Wahlvorbereitungen einbezogene Personen ein, sehr kritisch, zum Teil auch fordernd in Erscheinung. Mit Nachdruck werden von den Abgeordneten bzw. Kandidaten überzeugende Antworten und konstruktive Lösungswege zu den aufgeworfenen Fragen verlangt.«[488]

Die Liste der Beschwerden sei lang: Wohnungsnot, Wartezeiten auf Waren und Dienstleistungen, fehlende Ersatzteile in Industrie und Landwirtschaft, der Zustand von Straßen und Gehwegen, die Straßenbeleuchtung, der Mangel an Konsumgütern, Preissteigerungen und allgemein »die Nichtrealisierung in zurückliegenden Jahren gegebener ›Wahlversprechen‹«. [489]

Wolfgang Mulinski trat bei den Kommunalwahlen im Mai 1989 als Kandidat an. Im Jahr 1982 hatte die Stasi seine angeblich »labile« Einstellung zu

»Arbeitsethik und -praxis« im Zusammenhang mit seinen Bemühungen, der Liberal-Demokratischen Partei Deutschlands (LDPD) beizutreten, aufmerksam registriert. Wie bereits erwähnt, bestand die LDPD seit 1945 und war neben der Christlich Demokratischen Union, der Nationaldemokratischen Partei Deutschlands und der Demokratischen Bauernpartei Deutschlands eine von mehreren Blockparteien. Im Gegensatz zu einer Mehrparteiendemokratie konnten die ostdeutschen Wähler auf ihrem Wahlzettel nicht zwischen verschiedenen Parteien wählen. Stattdessen gab es eine einheitliche Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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dieser Blockparteien sowie aus Kandidaten von Massenorganisationen und Verbänden wie der FDJ, dem Roten Kreuz, dem Freien Deutschen Gewerkschaftsbund oder dem Bund der Architekten zusammensetzte. 

Theoretisches Ziel war, Kandidaten nicht aus verschiedenen politischen Richtungen, sondern aus verschiedenen Interessengruppen wie Arbeitern, Studenten und Vertretern einzelner Berufsgruppen aufzustellen. In der Praxis bedeutete dies, dass die Liste von der regierenden Partei SED kontrolliert wurde. Gegen Ende der 1980er-Jahre wurden die CDU und insbesondere Wolfgang Mulinskis LDPD jedoch kritischer, und viele ihrer Mitglieder sprachen sich für Reformen im Stile Gorbatschows aus. Auch Wolfgang sah darin ein geeignetes Instrument zur Veränderung. Wie viele Ostdeutsche wollte er Reformen, aber die DDR war seine Heimat. Er wollte ihr nicht den Rücken kehren, er wollte sie besser machen. 

Im Mai 1989 waren die Wahlen so undemokratisch wie immer. Nach wie vor kamen die Wähler mit ihrem Wählerverzeichnis und ihrem Ausweis ins Wahllokal. Sie erhielten einen Stimmzettel mit den Kandidaten der Nationalen Front in ihrem Wahlbezirk. Auf diesem Zettel gab es keine Kreise oder Kästchen zum Ankreuzen, sondern nur eine Liste mit Namen. Um der Liste zuzustimmen, faltete man den Zettel und warf ihn in die Wahlurne. Die einzige Möglichkeit, seine Ablehnung auszudrücken, bestand darin, den Zettel mit in die Wahlkabine zu nehmen. Bei den Volkskammerwahlen 1986 tat dies nur ein einziger der 196 Wahlberechtigten im Stadtbezirk Wernigerode. In der Wahlkabine musste man alle Namen mit einer sauberen horizontalen Linie einzeln durchstreichen, um gegen die Liste zu stimmen. Das Durchstreichen einzelner Namen, aber nicht aller, wurde trotzdem als Jastimme gewertet. Wolfgang wusste also, dass die Eintragung seines Namens auf der Liste für die Kommunalwahlen an sich kein reformerischer Akt war, aber er hoffte, dadurch in eine Position zu gelangen, in der er sich um die Anliegen seiner Freunde, Nachbarn und Kollegen kümmern konnte. Auch er spürte bei seiner »Volksaussprache« im Vorfeld der Wahlen den rauen Wind der Veränderung. Im Gegensatz zu früheren Wahlen »sagten die Leute ihre Meinung deutlich«, erinnerte sich Wolfgang später. [490]  »Es gab noch immer Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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sehr darüber besorgt, welche Umweltschäden in unserem Land angerichtet wurden. Die Umwelt war etwas, das die Menschen besonders bewegte. Alle diese Dinge waren legitime Sorgen, und ich wollte helfen. Lokalpolitiker zu werden erschien mir ein konstruktiverer Weg, etwas zu tun, als weiter hinter verschlossenen Türen zu meckern.«[491]

Auch oppositionelle Aktivisten, vor allem in Ostberlin, waren der Meinung, dass es Zeit für Reformen sei. Wie die Stasi in einem Bericht festhielt, [492]  traf sich eine Gruppe von 160 Männern und Frauen in einem evangelischen Gemeindezentrum in Hohenschönhausen, Ostberlin, um über eine

»flächendeckende Kontrolle der Wahllokale« zu beraten. [493]  Der Plan sah vor, dass die Aktivisten überall dort, wo am 7. Mai 1989 gewählt wurde, vor Ort wären und die Vorgänge sehr genau beobachteten, insbesondere bei der Auszählung der Stimmen. Sie sollten den gesamten Wahlverlauf dokumentieren, um Wahlfälschungen aufzudecken und öffentlich zu machen. 

Selbst bei der kleinen Versammlung in Hohenschönhausen waren fünf westliche Journalisten anwesend, während die ARD draußen filmte. [494]  In den 1980er-Jahren hatten die organisierten Oppositionsnetzwerke ihre Methoden verfeinert: Die Berichterstattung in den westlichen Medien war nicht nur die beste Möglichkeit, sich Gehör zu verschaffen, sondern auch ein wertvoller Schutz oder zumindest eine Abmilderung der repressiven Maßnahmen der Stasi. Mielkes Agenten berichteten nach der Wahl, dass die »Kontrollen« in der Tat ein weitverbreitetes Unterfangen gewesen seien:

»Internen Hinweisen aus allen Bezirken der DDR zufolge wurden Mitglieder sogenannter kirchlicher Basisgruppen und Antragsteller auf ständige Ausreise erkannt […]. Bezogen auf die Hauptstadt wurden derartige Personen festgestellt in Berlin-Prenzlauer Berg in 64 Wahllokalen, in Berlin-Friedrichshain in 44 Wahllokalen, in Berlin-Mitte in 23 Wahllokalen. Die Personen machten sich in der Regel Aufzeichnungen über die durch Wahlvorstände verkündeten Wahlergebnisse, zum Teil in vorgefertigten Formblättern.«[495]
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Stimmen auf Stimmen gegen die Kandidatenliste der Nationalen Front, was bedeutete, dass die Wähler in die Kabine gingen, anstatt ihren Zettel zu falten und ihn gleich in die Wahlurne zu werfen. Das Ergebnis, das Egon Krenz, der Vorsitzende des Zentralen Wahlausschusses, am Abend im Fernsehen verkündete, lautete 98,89 Prozent Zustimmung zu den festgelegten Listen und nicht die üblichen 99,9 Prozent. Selbst die geschönten offiziellen Zahlen ließen erkennen, dass sich etwas veränderte. Es sollten die letzten ostdeutschen Wahlergebnisse mit derartigen Zustimmungsquoten sein. 

Während des gesamten Jahres 1989 verstärkte sich das Gefühl, dass sich etwas ändern müsste. Der lautstarke öffentliche Widerstand beschränkte sich nach wie vor auf Ostberlin, und die meisten Ostdeutschen erwarteten oder wünschten nicht den Zusammenbruch des Staates. Doch viele einfache Menschen empfanden es zunehmend als frustrierend, dass die Machthaber so sehr an ihren alten Mustern festhielten. 
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Der letzte Tag der Republik

Ostberlin, 7. Oktober 1989.  Ich war vier Jahre alt – ein aufgeregtes kleines Mädchen mit widerspenstigem, pechschwarzem Haar, das sich allen Bändigungsversuchen widersetzte. Ich umklammerte mit meinen Händen das Geländer der rotierenden Besucherplattform des Berliner Fernsehturms und reckte mich nach vorn, um so nah wie möglich an das Panoramafenster heranzukommen. Als meine Füße vom Teppich abhoben, wurde ich ungewöhnlich still. Staunend blickte ich die 203 Meter hinab auf die Straßen unter mir und versuchte alles in mich aufzunehmen. Die kleinen Autos, die durch Berlin fuhren, sahen phantastisch aus, wie meine kostbare Matchbox-Sammlung. Außerdem gab es dort viele kleine Menschen, und es kamen immer mehr dazu. Begeistert von dem Anblick, den Berlin von oben bot, wandte ich mich um und rief etwas zu laut: »Papa, komm her und schau! Die ganzen Leute sehen aus wie kleine Ameisen!« Ich zeigte begeistert nach unten und hüpfte auf und ab, damit ich besser sehen konnte. »Und schau mal da! 

Überall Polizeiautos!« Endlich schienen meine Worte die Aufmerksamkeit meines Vaters zu wecken. Er hatte in dem schicken Restaurant in der Mitte der Aussichtsplattform Getränke für mich und meine schwangere Mutter gekauft. Doch diese letzten Worte ließen ihn innehalten. Als er auf den immer dichter bevölkerten Platz am Fuße des Fernsehturms hinabsah, wurde er bleich im Gesicht. Er erkannte, dass es sich bei den gepanzerten Fahrzeugen um Einheiten der Volkspolizei-Bereitschaften handelte. Viele der Menschen, auf die ich zeigte, waren Demonstranten. Die Regierung rechnete offensichtlich mit Schwierigkeiten und bereitete sich auf eine Reaktion vor. 

»Katja, komm schnell, wir müssen los«, drängte er. Aber ich blieb wie angewurzelt stehen, wie gebannt von dem Miniaturchaos, das sich dort unten abspielte. Meine Fingerknöchel wurden weiß, weil ich entschlossen war, mich notfalls am Geländer festzuklammern. Gerade als es richtig spannend wurde, wollte mein Vater gehen. Ohne auf meine Proteste oder die Fragen meiner Mutter zu hören, zog er uns beide mit, zurück in den Aufzug. 
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den Kopf: Was, wenn die Proteste ausarten? Wie wird die Polizei reagieren? 

Beides besorgte ihn, aber es war das Beste, die Situation zu Hause, außerhalb der Hauptstadt, auszusitzen. Sollte die Lage gewaltsam eskalieren, wäre seine junge Familie wenigstens in Sicherheit. Wir eilten zurück zu unserem gebrauchten weißen Trabant, den meine Eltern ein paar Jahre zuvor für den stolzen Preis von 8000 Mark erstanden hatten, um die langen Wartezeiten auf ein neues Modell zu vermeiden. Auf der Heimfahrt unterhielten sich meine Eltern lebhaft, und ich hörte auf dem Rücksitz mit hochgezogenen Augenbrauen aufmerksam zu. Nichts davon ergab einen Sinn, aber es schien alles sehr spannend zu sein. 

Ich himmelte meinen Vater an – zum Teil deshalb, weil er nicht so oft zu Hause war, wie ich es mir wünschte. Er diente als Offizier bei den Luftstreitkräften der Nationalen Volksarmee und hatte häufig Dienst. Aber wenn er nach Hause kam, unternahm er mit mir Tagesausflüge in den Leipziger Zoo, um die Elefanten zu füttern, oder in den riesigen Landschaftsgarten von Schloss Sanssouci in Potsdam, wo er mich mit Vorträgen über die preußische und deutsche Geschichte langweilte, die ich nicht verstand. Dieser Tag, der 7. Oktober 1989, war der 40. Jahrestag der DDR-Gründung, ein Feiertag. Es sollte eine Militärparade in Berlin geben, zu der auch ausländische Ehrengäste geladen waren, darunter Michail Gorbatschow höchstpersönlich. Wie viele andere Familien wollten auch meine Eltern den für die Jahreszeit ungewöhnlich warmen Tag genießen und sich erholen. Wie viele andere Familien wussten auch wir nicht, dass sich unser Leben für immer verändern würde. 

Mit gemischten Gefühlen brachte uns mein Vater eilig nach Hause. Wie die meisten Ostdeutschen verspürte er keinen Drang, sich an den Demonstrationen in Berlin zu beteiligen. Das Leben war im Grunde recht angenehm. Wir wohnten in einer Dreizimmerwohnung in einer der frühen Plattenbausiedlungen aus den 1960er-Jahren. Ja, die Kachelöfen, die als Heizung (auch für das Badewasser) dienten, waren mitunter lästig, aber das Herauftragen von Kohle aus dem Keller war zu einem beliebten Vater-Tochter-Ritual geworden. Ich erinnere mich, wie ich begeistert meinen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Familien im Haus hatten ebenfalls Kinder in meinem Alter. Ich war dick befreundet mit Romano, dem Sohn der Familie Falk, die in der Wohnung unter uns lebte. Die Sommerferien verbrachten wir an den weißen Sandstränden der Ostsee. Im Winter fuhr mein Vater mit uns in seine Heimatstadt Zella-Mehlis im Thüringer Wald. Skifahren und Rodeln waren für mich noch neu, da ich in der weiten, flachen Landschaft Brandenburgs aufwuchs. 

Wie die meisten unserer Nachbarn war auch mein Vater Frank im Hauptquartier der Luftstreitkräfte der Nationalen Volksarmee in Strausberg stationiert, 30 Kilometer östlich von Berlin. Er war Offizier im Bereich Funk-und Fernmeldetechnik, und sein Arbeitsplatz lag nur wenige Gehminuten von zu Hause entfernt. Manchmal nahm er mich mit zum Stützpunkt, denn ich war fasziniert von dem ganzen militärischen Gerät und den Männern und Frauen in Uniform. Alles in allem machte Frank seine Arbeit Spaß, aber es war auch klar, dass sie zunehmend politisiert wurde. Als er 1981 die Offiziersausbildung bei der NVA antrat, war er dankbar für die Chance, die sich ihm dadurch bot. Als Sohn deutscher Flüchtlinge aus dem Sudetenland und Pommern erhielt er Zugang zu höherer Bildung und die Möglichkeit, beruflich Karriere zu machen. Doch schon bald stellte sich heraus, dass solche Perspektiven auch mit politischem Druck verbunden waren. 

Als Rekrut im zweiten Jahr bereitete er sich 1982 auf die Teilnahme an der jährlichen Parade zum Tag der Republik vor, genau sieben Jahre vor seiner hastigen Abreise vom Fernsehturm 1989. Die Erwartungen waren hoch. Die jungen Offiziersanwärter hatten die Abläufe immer wieder auf einem Flugplatz geübt. Die letzten beiden Proben fanden nachts auf der Berliner Karl-Marx-Allee statt, wo die eigentliche Parade stattfinden sollte. Er und seine Kameraden hatten kaum geschlafen, und es wurde ihnen eingeschärft, dass jedes Detail perfekt ausgeführt werden müsse. In der Nacht vor dem Ereignis wurde Franks Gruppe zu einem letzten Probelauf nach Berlin gefahren. Als die jungen Männer unterwegs ein paar nervöse Scherze machten, um ihre Nerven zu beruhigen, beging Frank einen verhängnisvollen Fehler. »Wenn das hier schiefgeht«, sagte er in die Runde, »können wir uns genauso gut Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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konnte er ablesen, dass er zu weit gegangen war. Als sie in Berlin ankamen und sich die Tür des Transportfahrzeugs öffnete, erwarteten ihn bereits zwei Männer in Zivilkleidung. Frank wurde festgenommen und unverzüglich zu seiner Offiziersschule im sächsischen Zittau zurückgebracht, wo ihn sein Vorgesetzter wegen »Androhung der Schusswaffe gegen sich selbst« zu zehn Tagen Einzelhaft verdonnerte. Während der junge Mann in seiner Zelle saß, in der es nichts weiter als ein schmales Bett zum Schlafen gab, versuchte er bei Verstand zu bleiben: Mit winzigen Metallkugeln, die er aus der Schutzfolie seiner Mittagsration geformt hatte, zählte er Halbstundenintervalle ab. Diese harte Strafe reichte jedoch nicht aus, um Frank zu rehabilitieren. Man sperrte ihn für eine Laufbahn, die unter anderem die Verschlüsselung und Entschlüsselung vertraulicher Funksignale umfasste. 

Nach drei Jahren Offiziersausbildung wurde Frank, wie viele andere in seiner Lage, vor eine harte Wahl gestellt: Mitglied der SED zu werden oder das Recht auf einen Abschluss zu verlieren. Erstmals zum Eintritt in die Partei aufgefordert wurde er unmittelbar nach seiner Entlassung aus der Einzelhaft. 

Er konnte es nicht fassen, dass man ihn im Augenblick größter Frustration, Wut und Demütigung drängte, der Partei beizutreten, die dieses System geschaffen hatte. Das sagte er auch zu den Stasi-Offizieren. Aber volle drei Jahre Ausbildung für etwas wegzuwerfen, was viele Menschen als reine Formsache betrachteten, war etwas anderes. Resigniert stimmte er zu und erhielt das rote Buch der Partei. 

Die Wahl seiner Braut erregte ebenfalls den Unmut der Behörden. Meine Mutter Andrea hatte viele Verwandte in Westdeutschland, die von ihren Eltern regelmäßig besucht wurden. Die Stasi-Beamten auf dem NVA-Stützpunkt brauchten jedes Mal eine Weile, um die Informationen zu verarbeiten, aber etwa sechs Wochen später wurde Frank in ihr Büro bestellt. 

»Nun, Genosse«, lautete der übliche Einleitungssatz, »wussten Sie, dass Ihre zukünftigen Schwiegereltern zu Verwandten in die Bundesrepublik gereist sind?« Das Ganze wurde zu einem festen Ritual. Frank sagte, dass er es natürlich wisse, da es schon vor Wochen geschehen sei, und dass seine zukünftigen Schwiegereltern, soweit er wisse, zurückgekehrt seien. Andrea Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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ihren Mann zur Beendigung der Beziehung zu bewegen, weil diese der Karriere abträglich sei. 

In vielerlei Hinsicht war Frank ein typisches Beispiel für einen gut ausgebildeten, aber vergleichsweise unpolitischen Menschen, der sich grundlegende Konsumgüter leisten, einen erfüllenden Beruf ausüben und genug Geld und Zeit haben wollte, um Urlaub und Familienleben zu genießen. 

Das funktionierte für ihn und viele andere eine gewisse Zeit lang. Doch als sich die Haltung der Obrigkeit in der zweiten Hälfte der 1980er-Jahre verhärtete, wurden selbst diejenigen, die wie Frank nicht offen politisch waren, zunehmend unzufrieden. 

Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-06 18:00:25. 

Der Fall der Mauer

Rostock, Mecklenburg, 9. November 1989, 19.30 Uhr.  Der 33-jährige Verkehrspolizist Roland Schneider hatte Bereitschaftsdienst. Seit Wochen nahmen die Unruhen in der DDR immer mehr zu, und er war sich nicht sicher, was er davon halten sollte. »Als Staatsdiener hatte ich auch ein bisschen Zukunftsangst«, meinte er später. »Und ich muss ganz ehrlich sagen, ich hab ja an die Sache geglaubt, ich war so erzogen – ›der Sozialismus siegt‹.«[496]  Doch der verheiratete Vater von vier Kindern begriff allmählich auch, warum immer mehr Ostdeutsche eine Veränderung herbeiführen wollten. Er stellte fest, dass die Arbeiter, die er in den Betrieben besuchte, weniger über den Verkehr und mehr über Reformen sprechen wollten. Die größten Ärgernisse waren stets die Versorgungsprobleme und das bedrückende Gefühl, von den Machthabern nicht gehört zu werden. Als im Oktober 1989 die ersten Demonstrationen in seiner Heimatstadt Rostock stattfanden, befand sich Roland Schneider in einer seltsamen Lage. Als er aus seinem Fenster auf die Straße blickte, hörte er die Rufe seiner Rostocker Mitbürger: »Komm runter, mach mit!«[497]  Konnte er? Sollte er? Immerhin war er Polizist. Es dauerte nicht lange, bis er nachgab und sich ihnen anschloss –

zunächst noch dunkel gekleidet, weil er wusste, dass man ihn erkennen könnte. 

Die Dämme waren gebrochen. Das ganze Jahr 1989 hindurch hatten sich Tausende von Ostdeutschen auf den Weg in den Westen gemacht – entweder legal, da die Behörden immer mehr Anträgen stattgaben, oder über osteuropäische Länder, in denen Gorbatschows Reformen bereits einen Wandel herbeigeführt hatten. Viele DDR-Bürger suchten Zuflucht in den westdeutschen Botschaften in Warschau, Budapest, Prag und Ostberlin, und als Ungarn in der Nacht zum 10. September beschloss, seine Grenzen zu Österreich zu öffnen, nutzten viele weitere diese Gelegenheit, um in den Westen zu reisen. Der ungarische Ministerpräsident Miklós Németh versicherte dem westdeutschen Bundeskanzler Kohl: »Eine Abschiebung der Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Wenn uns keine militärische oder politische Kraft von außen zu einem anderen Verhalten zwingt, werden wir die Grenze für DDR-Bürger geöffnet halten.«[498]  Er wusste, dass äußere Kräfte dieses Mal nicht zu erwarten waren. Einige Monate zuvor, am 6. Juli 1989, hatte Michail Gorbatschow vor dem Europarat unmissverständlich erklärt, dass die Sowjetunion das

»souveräne Rechts eines jeden Volkes, die Gesellschaftsordnung nach seinem Ermessen zu wählen«, anerkenne. [499]  Wenn Ungarn die Grenzen zu seinem alten Partner Österreich öffnen wollte, stand ihm dies frei, ohne Moskau oder Berlin um Erlaubnis zu fragen. Im September und Oktober reisten 50000 DDR-Bürger auf diesem Weg in den Westen. 

Nicht alle wollten ihre Heimat verlassen und woanders ein neues Leben beginnen. Immer mehr Ostdeutsche versuchten, in ihrer Heimat etwas zu verändern, um der Regierung zu beweisen, dass das Problem nicht dadurch gelöst werden konnte, dass man die Ausreisewilligen einfach gehen ließ. Hatte die Oppositionsbewegung anfangs die Parole »Wir wollen raus!« ausgegeben, so begann sie nun »Wir bleiben hier!« zu skandieren und bildete neue und größere politische Gegenbewegungen innerhalb der DDR. Zum ersten Mal geschah dies nicht unter dem Dach der kirchlichen Opposition. Im September entstand die Aktivistengruppe Neues Forum. Auf Anschlagtafeln in der gesamten DDR verkündeten die Gründer: »In unserem Lande ist die Kommunikation zwischen Staat und Gesellschaft offensichtlich gestört […]. Es kommt in der jetzigen gesellschaftlichen Entwicklung darauf an, dass eine größere Anzahl von Menschen am gesellschaftlichen Reformprozess mitwirkt.«[500]  Dieser Aufruf wurde schließlich von 200000 Menschen unterzeichnet, und die Bewegung gewann 10000 Vollmitglieder. Das Neue Forum bot die Möglichkeit, Verbindungen zwischen den etwa 160 von der Stasi 1989 identifizierten Oppositionsgruppen herzustellen. [501]  Selbst in dieser Phase noch wollten nur wenige den Staat ganz abschaffen – die politischen Aktivisten forderten vielmehr Reformen und demokratische Veränderungen. 

Zum 40. Jahrestag der DDR am 7. Oktober 1989 aber kam es überall in ostdeutschen Städten zu Großdemonstrationen. Während in Roland Schneiders Rostock nur etwa 600 bis 700 Menschen demonstrierten, gingen in Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Leipzig, Dresden, Halle und Ostberlin Tausende auf die Straße und skandierten »Wir sind das Volk«, »Gorbi« und »Keine Gewalt!«. 

Gorbatschow, der zur Jubiläumsparade angereist war, warnte Erich Honecker: »Gefahren warten nur auf jene, die nicht auf das Leben reagieren«, was später als »Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben« berühmt wurde. 

Honecker, sichtlich verblüfft über die fehlende Unterstützung aus Moskau, antwortete hartnäckig: »Vorwärts immer, rückwärts nimmer.«[502]  Die Behörden versuchten einzelne Versammlungen zu unterdrücken, teilweise brutal mit Schlagstöcken und Hunden, insbesondere in Berlin. Eine systematische Niederschlagung mit Schusswaffen fand nicht statt, doch die Atmosphäre blieb angespannt. Im Juni hatte die chinesische Regierung auf die Demonstranten auf dem Platz des Himmlischen Friedens schießen lassen, wobei Hunderte, vielleicht Tausende von Zivilisten ums Leben gekommen waren. Eine »chinesische Lösung« für den drohenden Aufstand in der DDR

schien noch immer sehr wahrscheinlich, da sich mehr und mehr Demonstranten auf den Straßen ostdeutscher Städte versammelten. Als die Regierung nicht mit Gewalt reagierte, fühlten sich noch mehr Menschen ermutigt, an den Demonstrationen teilzunehmen. Am 16. Oktober gingen in Leipzig 120000 Menschen auf die Straße und forderten demokratische Veränderungen, freie Wahlen und Meinungsfreiheit. Roland Schneider wurde in Rostock Zeuge einer Demonstration mit 2000 Teilnehmern, die die offizielle Anerkennung des Neuen Forums forderten. Die SED-Führung hatte den Befehl zur Deeskalation gegeben. Deshalb konzentrierten sich die Polizeieinheiten weitgehend auf den Schutz von Eigentum und die Auflösung von Menschenansammlungen. Das bedeutete, dass Massenzusammenkünfte und Demonstrationen zum festen Bestandteil der politischen Landschaft wurden. 

Die erzwungene Demokratisierung der politischen Strukturen in der DDR

hatte begonnen, und die SED konnte nur noch versuchen, sie zu lenken. 

Die SED stand unter Druck. Sie musste demonstrieren, dass sich die Dinge änderten, und benötigte dazu eine neue Führungsfigur. Im Sommer 1989 war Erich Honecker aufgrund gesundheitlicher Probleme lange Zeit arbeitsunfähig gewesen. Einer Gallenblasenoperation im August waren medizinische Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Generalsekretär an Krebs in der rechten Niere erkrankt war. Zwischen all den medizinischen Eingriffen und der Rekonvaleszenz war Honecker fast drei Monate lang außer Gefecht gesetzt. Bei einem seiner seltenen öffentlichen Auftritte, einem Besuch im VEB Kombinat Mikroelektronik Erfurt, wo ihm der Prototyp eines 32-Bit-Prozessors vorgeführt wurde, wirkte er völlig losgelöst von den Geschehnissen in seinem Land und zitierte den berühmten Sozialisten August Bebel aus dem 19. Jahrhundert: »Den Sozialismus in seinem Lauf halten weder Ochs noch Esel auf.«

Fünf Tage später begann Ungarn mit der Öffnung seiner Grenzen, während sich Honecker im Krankenhaus von seiner Operation erholte. Als er Ende September abgemagert und sichtlich gealtert wieder zurückkehrte, wurde dem Politbüro klar, dass der Vorsitzende nicht der richtige Mann war, um die Lage in der DDR zu stabilisieren. Seine hartnäckige Weigerung, Kritik oder die Notwendigkeit von Reformen anzuerkennen, ging nun einher mit Antriebslosigkeit und Konfliktscheu. Honecker war verbraucht, seine Tage waren gezählt. 

Als der 77-jährige Generalsekretär am 17. Oktober um 10.10 Uhr eine Sitzung des Politbüros betrat, schien alles normal zu sein. Er eröffnete die Sitzung und fragte, ob jemand einen Tagesordnungspunkt habe. Willi Stoph, der Vorsitzende des Ministerrats, bejahte dies. Stoph schlug vor, dass der erste Punkt die Entlassung Honeckers aus dem Amt des Generalsekretärs und seine Ablösung durch Egon Krenz sein solle. »Erich, es geht nicht mehr. Du musst gehen . « Im Saal herrschte Stille. Honecker sah aschfahl aus. »Ja bitte, dann eröffne ich jetzt die Aussprache«, antwortete er, als er sich wieder gefangen hatte. Drei Stunden später stimmte das Politbüro dem Rücktritt Honeckers formell zu, ein einstimmiger Beschluss, der auch die Stimme des Generalsekretärs einschloss. Margot Honecker, die drei Tage später ebenfalls von ihren Ämtern zurücktrat, erinnerte sich, dass ihr Mann ihr am Abend seiner Absetzung anvertraut habe: »Weißt du, ich bin regelrecht erleichtert. 

Ich könnte es nicht mehr.«[503]

Der neue Generalsekretär Egon Krenz schien mit seinen 52 Jahren insgesamt energischer und bereit, die Reformbedürftigkeit der DDR zu Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Politbüro entfernt. In seiner ersten Fernsehansprache versprach Krenz eine

»Wende« und prägte damit einen Begriff, der zum Synonym für die gesamte Zeit des Wandels wurde, die in der Wiedervereinigung Deutschlands ihren Abschluss fand. Doch die von Egon Krenz angekündigte Wende beinhaltete nicht die Abschaffung der DDR als Staat. Zwar glaubte er, dass »alle Probleme in unserer Gesellschaft politisch lösbar sind«, [504]  und hatte am 13. Oktober den Befehl gegeben, ohne Honeckers Zustimmung nicht mit Waffengewalt gegen die Demonstranten vorzugehen, doch war auch klar, dass die Reformen nur so weit gehen würden, wie es nötig war, um den akuten Unmut zu dämpfen und die Macht der SED zu erhalten. An einer grundlegenden Umgestaltung des Systems war Krenz nicht interessiert. Dennoch leitete er die ersten Schritte des Wandels ein. Er zog aus der Waldsiedlung aus, um ein Zeichen dafür zu setzen, dass er sich nicht mehr wie seine Vorgänger von der Gesellschaft zurückziehen wollte. Am 24. Oktober verabschiedete sein Politbüro den Entwurf eines neuen Reisegesetzes, das es den Bürgern ermöglichen sollte, Reisegenehmigungen für die Bundesrepublik Deutschland zu beantragen, ohne die üblichen Gründe wie Familienbesuche angeben zu müssen. 

Es war jedoch zu wenig und kam zu spät. Der Entwurf des Reisegesetzes wurde erst am 6. November veröffentlicht und enthielt keinerlei Regelungen, unter welchen Umständen Anträge abgelehnt werden konnten. Zu diesem Zeitpunkt war es in fast allen Städten der DDR zu Massendemonstrationen gekommen, an denen sich Menschen aus sämtlichen Bevölkerungsschichten beteiligten, sogar Mitglieder der SED. Am 4. November versammelten sich 500000 Menschen auf dem Berliner Alexanderplatz und forderten Demokratie und Reisefreiheit. Unter den 20 Rednern befanden sich auch Politiker. 

Ebenfalls mit dabei war Günter Schabowski, der ehemalige Chefredakteur der SED-Zeitung  Neues Deutschland, der zwei Tage später Regierungssprecher wurde. Auch Markus Wolf, der »Mann ohne Gesicht«, der bis 1986 Leiter des Stasi-Auslandsnachrichtendienstes war, trat auf. Beide Redebeiträge wurden mit Buhrufen und Pfiffen quittiert. Der Wandel lag in der Luft, und die politische Elite war nicht in der Lage, »in die Lokomotive der Revolution zu Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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allmählich zum Stehen zu bringen«, wie es der ostdeutsche Historiker Stefan Wolle formulierte. [505]

Fünf Tage später, am Abend des 9. November 1989, hatte der Rostocker Polizist Roland Schneider keine Ahnung, was genau sich in der 240 Kilometer südlich gelegenen Hauptstadt abspielte. Also schaltete er den Fernseher ein und schaute um 19.30 Uhr die Nachrichtensendung  Aktuelle Kamera. Das vertraute Gesicht der 45-jährigen Moderatorin Angelika Unterlauf erschien. In ihrem gewohnt förmlichen Stil verkündete sie, Günter Schabowski habe vor der versammelten internationalen Presse erklärt, dass Ostdeutsche ohne vorherige Genehmigung oder Reisedokumente nach Westdeutschland, einschließlich Westberlin, reisen dürften. »Die zuständigen Abteilungen der Volkspolizei sind angewiesen, auch Visa zur ständigen Ausreise unverzüglich zu erteilen«, sagte Unterlauf. »Ständige Ausreisen können über alle Grenzübergangsstellen der DDR zur BRD bzw. zu Berlin West erfolgen.« Zwar hatte das Zentralkomitee der SED diese Änderung für den nächsten Morgen ab 10 Uhr vorgesehen, aber Schabowski, der nicht richtig informiert worden war, bestätigte den versammelten Journalisten und den Menschen, die die Liveübertragung zu Hause an ihren Fernsehgeräten verfolgten, dass sie

»sofort, unverzüglich« in Kraft trete. 

Im Berliner Bezirk Lichtenberg verfolgte der 32-jährige Andreas Falge die Ankündigung Schabowskis live auf dem Farbfernseher seiner Mutter, einem Sharp-Modell aus dem Intershop. »Wie jetzt?«, dachte er. »Der kann doch nicht einfach die Tür aufmachen?«[506]  Andreas war aufgeregt, aber es war ein Donnerstag, und er musste am nächsten Tag wieder im berühmten Kino Babylon arbeiten, wo er als Techniker tätig war. Also beschloss er, der Sache am Wochenende auf den Grund zu gehen. Er holte sich »100 DM und einen Westberliner Stadtplan« von seiner Mutter und fuhr erst einmal nach Hause in den Stadtteil Prenzlauer Berg. Dort schaltete er den Fernseher ein, um zu sehen, was das ZDF über die Ereignisse des Abends zu berichten hatte, musste aber zu seiner Enttäuschung feststellen, dass dort gerade ein Fußballspiel lief. 

Um 22.40 Uhr verkündeten die  Tagesthemen schließlich: »Ostberlin öffnet die Mauer.« Die begleitenden Bilder zeigten wimmelnde Menschenmassen an Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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seine Lederjacke an und mischte sich unter die Menge auf der Straße. Mit dem Geld seiner Mutter und dem Stadtplan in der Tasche ging er in Richtung des Grenzübergangs Bornholmer Straße. 

Überall waren Menschen. »Hast du schon gehört?«, fragten alle. Der Verkehr kam zum Erliegen, und die Straßenbahnen konnten nicht mehr auf ihren Gleisen fahren. Andreas wurde von dem unaufhaltsamen Strom in Richtung Berliner Mauer mitgerissen. Als er dort ankam, herrschte Chaos, und niemand schien zu wissen, was vor sich ging. Etwa 1000 Menschen hatten sich versammelt und verlangten nach den auf Schabowskis Pressekonferenz angekündigten neuen Regeln durchgelassen zu werden. 

Immer wieder bat der für die Passkontrolle in der Bornholmer Straße zuständige Oberstleutnant Harald Jäger seine Vorgesetzten um Anweisungen. 

Erst als er stillen Alarm schlug, reagierten diese mit der Anweisung, einzelne Personen, am besten »die größten Schreihälse«, durchzulassen und ihre Pässe abzustempeln, um sie für die Rückreise ungültig zu machen. Damit sollten diejenigen, die früher als von der Regierung geplant ausreisten, effektiv ausgebürgert werden. Die Situation wurde zunehmend instabil, da die Wachen zahlenmäßig weit unterlegen waren und die Kontrolle zu verlieren begannen. Es gab keine Anweisungen mehr von den Behörden. Die Wachen wussten nicht, was sie tun sollten, denn die Atmosphäre wurde immer angespannter und sogar »leicht aggressiv«, wie sich Andreas Falge erinnerte. 

Aus Sorge vor einer möglichen Eskalation und aus Verärgerung darüber, dass sich seine Vorgesetzten vor einer Entscheidung drückten, nahm Harald Jäger die Sache selbst in die Hand. Um 23.29 Uhr beschloss er, seinen Grenzübergang zu öffnen und die Passkontrollen einzustellen. Die Schlagbäume fielen. Zum ersten Mal seit 1961 konnten die Ostberliner frei nach Westberlin einreisen. 

Hunderte von Menschen strömten über die Bösebrücke, welche die Bahnlinien überspannte, die Ost- und Westberlin an dieser Stelle trennten. In dem Bewusstsein, dass er am nächsten Tag wieder zur Arbeit musste, drängelte sich Andreas zum Kontrollpunkt durch, um seinen Pass abstempeln zu lassen. Er ahnte nicht, dass ihm dadurch nach den geltenden Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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30 Meter der Brücke überquerte, die zum französischen Sektor der Stadt gehörten, erblickte er zwei westdeutsche Polizisten. Andreas wusste, dass sie Ostberlin nicht betreten durften. »Da wurde mir dann klar, jetzt bist du ja wirklich im Westen.«

Aber wohin sollte er gehen? Obwohl er gebürtiger Berliner war, war dieser Teil der Stadt für ihn völlig unbekanntes Terrain. Mit der U-Bahn fahren? 

Nein, er hatte keine Ahnung, wie das funktionierte und wohin sie ihn bringen würde. Ein Taxi rufen? Sämtliche Telefonzellen waren von aufgeregten Ostberlinern besetzt. Vielleicht könnte er von einer nahe gelegenen Bar aus eines ordern? Mit trockenem Humor erinnerte er sich: »Ich war misstrauisch gegenüber dem bösen Kapitalismus, Taxi rufen, am Ende wollen die dafür noch Geld haben.« Schließlich fand er ein Taxi, das in einer nahe gelegenen Straße wartete, und stieg ein. Als der Fahrer ihn fragte, woher er komme, und er »Prenzlauer Berg« antwortete, schnappte der Westberliner nach Luft: »Das ist doch im Osten, ach du Sch…«[507]  Die Westdeutschen waren von den hektischen Ereignissen der Nacht ebenso verblüfft wie ihre Landsleute im Osten. Andreas Falge bat darum, in den eleganten Stadtteil Charlottenburg gebracht zu werden, wo ein Freund von ihm in einer Wohngemeinschaft lebte. Als er vom Taxi aus die hell erleuchteten Straßen und Häuser Westberlins sah, dachte er: »Das sieht ja aus wie bei uns, nur die Schaufenster sind bunter. Das gleißende Neonlicht werde ich nie vergessen.« In Charlottenburg angekommen, drohten ihn die Eindrücke der Nacht zu überwältigen. Es war alles zu viel, als dass er es hätte verarbeiten können – als wäre er in eine andere Welt eingetreten. Erleichtert, bei seinem Freund angekommen zu sein, ließ er sich auf ein Sofa fallen und öffnete seine erste Flasche Beck’s. [508]

Rund 240 Kilometer weiter nördlich konnte auch Roland Schneider kaum fassen, was er im Fernsehen gesehen hatte. Er und seine Kollegen waren für den gesamten Bezirk Rostock zuständig, einschließlich der Grenze zu Schleswig-Holstein. Was sollte die Polizei tun? Niemand hatte ihm etwas gesagt. Bedeutete dies, dass Ostdeutsche, die sich der Grenze näherten, passieren durften? Was, wenn er das falsch verstanden hatte? 
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Innerhalb weniger Stunden versammelte sich eine große Menschenmenge am Grenzübergang Schlutup und verlangte nach Westdeutschland gelassen zu werden. Was war zu tun? Die Polizisten riefen den stellvertretenden Behördenleiter an, weil der Behördenchef, Generalmajor Hadler, 

»krankgemeldet« war. Schließlich erhielten sie den Befehl: »Macht die Übergänge auf!« Aber was bedeutete das? Mussten sie keine Papiere mehr kontrollieren? Wenn doch, welche Papiere sollten sie kontrollieren? Was, wenn die Leute keine Papiere bei sich hatten? Es herrschte Chaos. Bis in die frühen Morgenstunden bildeten sich Staus, weil die Polizei zögerte und nicht wusste, wie sie richtig vorgehen sollte. Als der Morgen hereinbrach, lösten sich die Autoschlangen allmählich auf. Wie Roland Schneider es ausdrückte:

»Der pflichtbewusste DDR-Bürger ging erst mal zur Arbeit.«[509]

Entlang der gesamten innerdeutschen Grenze fuhren neugierige Ostdeutsche in ihren Trabis und Wartburgs zu den Übergängen, um zu sehen, was nach den verwirrenden Meldungen in Funk und Fernsehen tatsächlich passierte. Da der 9. November 1989 ein Donnerstag war und viele Ostdeutsche am nächsten Tag arbeiten mussten, kam die eigentliche Welle erst am Wochenende, als über vier Millionen Visa für Reisen in den Westen ausgestellt wurden. Viele kurbelten ihre Autofenster runter, wenn sie die Grenzkontrollstellen passierten, und sagten zu den Wachen: »Keine Sorge. 

Wir kommen schon wieder zurück. Wir wollen nur mal sehen, wie es dort ist.«

Viele Ostdeutsche waren einfach nur neugierig auf Westdeutschland oder wollten bestimmte Dinge kaufen, nachdem sie nun die Möglichkeit dazu hatten. Später in jenem Monat begann auch Roland Schreibers Familie, in

»den Westen« zu reisen. Er erinnerte sich, dass seine Frau und seine Kinder zunächst ohne ihn fuhren, weil er arbeiten musste. Sein erstes Mitbringsel von »drüben« war ein Mars-Riegel, den er sich ausdrücklich gewünscht hatte. 

Viele Ostberliner zog es auf die berühmte Einkaufsstraße Kurfürstendamm in Westberlin. Die westdeutsche Regierung hatte 1970 ein »Begrüßungsgeld«

eingeführt, das jedem DDR-Bürger bei seiner Ankunft in der BRD zustand: anfangs 30 DM, später 100 DM. Bei einem Preis von rund 60 Pfennig pro Stück Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Ostdeutsche am Wochenende nach der Grenzöffnung versuchten, ihr Begrüßungsgeld bei westdeutschen Banken einzufordern, kam es zum Chaos. 

Bis zum 20. November stieg die Besucherzahl auf zehn Millionen an. Viele ehemalige DDR-Bürger erinnern sich gerne daran, welche Produkte sie von diesem Geld kauften, von Süßigkeiten über Spielzeug bis hin zu exotischen Früchten. Die Straßenhändler in den Grenzstädten und in Westberlin reagierten schnell und bauten ihre Stände auf, um die neuen ostdeutschen Kunden anzulocken und willkommen zu heißen. 
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Der Weg zur Wiedervereinigung

Mellrichstadt, Bayern, Mitte November 1989. Ines Stolpe stand in einem kleinen Elektrogeschäft und hielt einen Walkman in der Hand. [510]  Sie wendete ihn hin und her und überlegte, ob sie ihn kaufen sollte oder nicht. Er war mit 70 DM ausgezeichnet und damit völlig überteuert. Wenige Tage waren vergangen, seit die DDR ihre Grenzen zu Westdeutschland geöffnet hatte, und in dieser Zeit waren Millionen ihrer ostdeutschen Landsleute in Grenzstädte wie Mellrichstadt geströmt. Auch Ines war neugierig geworden, aber die 22-Jährige hatte alle Hände voll zu tun. Sie war schwanger und kümmerte sich außerdem allein um ihren Erstgeborenen Robert. Ihr Mann Stefan, Hubschrauberpilot bei der Volksmarine, war 640 Kilometer weiter nördlich in Stralsund stationiert, von ihrer thüringischen Heimat aus gesehen also buchstäblich am anderen Ende des Landes. Das Ehepaar hatte sich in Stralsund eine schöne Wohnung mit zweieinhalb Zimmern gesichert, die Stefan renovierte, wenngleich sie sich nicht mehr sicher waren, ob es sich lohnte, mit ihrer jungen Familie so weit von zu Hause wegzuziehen. Wer wusste schon, was im Zuge der sich abzeichnenden politischen Umwälzungen geschehen würde? 

In Anbetracht ihrer Situation hatte Ines keine Lust, mit dem kleinen Robert auf dem Arm vor Supermärkten und Banken Schlange zu stehen. Doch als sich die Lage ein wenig beruhigt hatte, siegte die Neugier. Immerhin war sie noch nie in Westdeutschland gewesen und wollte wenigstens sehen, wie es dort war. Also machte sie sich auf den einstündigen Weg nach Süden und überquerte die Grenze zu Bayern. Ines brauchte Westmark, um in Mellrichstadt einzukaufen, aber wie viele Ostdeutsche schämte sie sich, das von den Banken angebotene Begrüßungsgeld anzunehmen. Sie war Kindergärtnerin und hatte zwei Jahre lang gearbeitet, bevor Robert geboren wurde. Ihr Mann war Marineoffizier. Das Ehepaar verfügte über ein angemessenes Einkommen, für das es auch hart arbeitete. Ines empfand es als entwürdigend, dass sie in einer westdeutschen Bank für ein Almosen anstehen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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vermerkte, dass sie ihre 100 DM erhalten und den Betrag somit nicht ein zweites Mal beantragen konnte, machte das Ganze nur noch schlimmer. 

Der Tag wurde nicht besser. Irgendwo zwischen der Bank und den Geschäften musste Roberts Windel gewechselt werden. Da sie keinen Wickelraum fand, setzte sie ihren Jungen einfach auf eine Mauer und tat, was zu tun war. Nachdem das erledigt war, konnte sich Ines endlich in den Supermärkten und Geschäften der 6000-Seelen-Grenzstadt umsehen. Sie fühlte sich allmählich etwas besser, denn die bayerischen Ladenbesitzer erwiesen sich ihr und den anderen ostdeutschen Besuchern gegenüber als unglaublich freundlich. Die Nähe zum Eisernen Vorhang hatte aus dem verschlafenen Mellrichstadt eine Garnisonsstadt mit zwei Bundeswehrbataillonen gemacht. Auch die Bevölkerung hatte die Spannungen an der nahen Grenze zu spüren bekommen und freute sich, als die Menschen von der anderen Seite endlich ungehindert einreisen konnten. 

Als Ines eintraf, waren die Bananen und der Walkman, die sie eigentlich kaufen wollte, nur schwer zu finden – die Besucher vor ihr hatten die Regale leer geräumt. Findige Ladenbesitzer wiederum hatten schnell auf die steigende Nachfrage reagiert und die Preise der verbliebenen Waren erhöht. 

Ines fühlte sich in dem Elektronikgeschäft unwohl, als sie das Geld, das ihr nicht gehörte, für einen Walkman ausgab, der sein Preisschild nicht wert war. 

Auf dem Heimweg fragte sich Ines, was die Zukunft für sie und ihre junge Familie bringen würde. Ihr war klar, dass sich etwas ändern musste. »Jeder wusste, dass der Staat nicht funktionierte«, erinnerte sie sich. »Aber es machte mir Angst, was das für uns bedeuten würde. Niemand schien etwas zu wissen. 

Alles, worauf wir gebaut hatten und wofür wir geplant hatten, war nun nicht mehr sicher.«[511]  Mit solch gemischten Gefühlen sahen viele DDR-Bürger der Wende entgegen. Man spürte, dass es sich um einen Wandel historischen Ausmaßes handelte. Angesichts des politischen Reformbedarfs und der wirtschaftlichen Lage war dies bestimmt auch etwas Positives. Doch viele, die ihr Leben und ihre Identität auf 40 Jahren ostdeutschem Sozialismus aufgebaut hatten, waren beunruhigt. Was würde aus ihrem Lebensunterhalt, ihren Familien und ihrer persönlichen Situation werden? Niemand konnte es Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Auf politischer Ebene ging es nach der Grenzöffnung Schlag auf Schlag. 

Diejenigen, die jahrelang fest im politischen Sattel gesessen hatten, konnten sich ihrer Positionen nicht mehr sicher sein. Am 13. November, nur vier Tage nach dem Fall der Berliner Mauer, trat die DDR-Volkskammer zusammen, um über die Situation im Lande zu beraten. Durch die jüngsten Ereignisse gestärkt und auf den Erhalt ihrer eigenen Existenz bedacht, hatte die Institution an Selbstvertrauen gewonnen und wollte nun zeigen, dass sie die Verantwortlichen für den Mangel an Offenheit, Demokratie und Reformen zur Rechenschaft ziehen konnte. Die Vertreter der anderen politischen Parteien forderten die SED auf, ihre verfassungsmäßige Vormachtstellung aufzugeben und freie Wahlen ohne festgelegte Kandidatenlisten zuzulassen. 

Alteingesessene Politiker wie der Vorsitzende des Ministerrates, Willi Stoph, wurden in die Mangel genommen. Sogar Stasi-Chef Erich Mielke, der selbst seit 31 Jahren Abgeordneter der Volkskammer war, aber noch nie vor ihr gesprochen hatte, musste sich den Fragen der Abgeordneten stellen. 

Erich Mielke, einst der gefürchtetste Mann der DDR, war inzwischen fast 82 Jahre alt und sah auch so aus. Er überging seine Notizen und gab abgedroschene Politikphrasen von sich. Es war sofort erkennbar, dass er nicht mehr die Angst verbreitete oder die Kontrolle ausübte, die es ihm ermöglicht hatten, so lange an der Macht zu bleiben. Als Mielke vor dem Parlament sagte:

»Wir haben, Genossen, liebe Abgeordnete, einen außerordentlich hohen Kontakt zu allen werktätigen Menschen«, erfüllte Gelächter den Saal. [512]

Verunsichert und in die Defensive gedrängt, verlor er vollends den Faden, als er versuchte, ein Publikum zu gewinnen, das jeglichen Respekt verloren hatte. 

Ein Abgeordneter unterbrach ihn, um den wiederholten Gebrauch des Wortes

»Genossen« zu beanstanden, welcher ihm offensichtlich zur Gewohnheit geworden war, seit er 1921 als Teenager dem Jugendflügel der Kommunistischen Partei beigetreten war. »In dieser Kammer sitzen nicht nur Genossen«, lautete der viel beklatschte Einwurf. [513]  Vollends verwirrt stotterte Mielke: »Ich bitte, das ist doch nur eine formale Frage. Ich liebe doch alle Menschen.«[514]  Mit dem schallenden Gelächter, das diese Äußerungen quittierte, war der Bann der Stasi gebrochen. 
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ihn – 91000 Mitarbeiter waren durch seinen öffentlichen Auftritt bloßgestellt und machten sich Sorgen, wie man über sie urteilen würde. Fünf Tage nach Mielkes verunglückter Rede vor der Volkskammer war er seinen Job los. Das von ihm geschaffene Ministerium für Staatssicherheit wurde in Amt für Nationale Sicherheit umbenannt, dessen Leitung sein ehemaliger Stellvertreter Wolfgang Schwanitz übernahm. Am 3. Dezember wurde Mielke aus der SED ausgeschlossen, vier Tage später wurde er verhaftet. Auch die von Mielke seit Anfang November angeordnete Vernichtung von Dokumenten und Beweismaterial wurde beendet, als am 4. Dezember landesweit Menschen die örtlichen Stasi-Dienststellen stürmten. Am 15. Januar 1990 folgte die Zentrale in Berlin-Lichtenberg. Der größte Teil der Daten konnte gerettet werden, mit Ausnahme der HVA-Unterlagen. Der einst von Markus Wolf geleitete Auslandsnachrichtendienst der Stasi durfte sich selbst auflösen, sodass die Akten nahezu vollständig vernichtet wurden. Erich Mielke und die Stasi waren erledigt. 

In rascher Folge mussten viele weitere hochrangige Persönlichkeiten ihren Hut nehmen. Willi Stoph, der ehemalige Vorsitzende des Ministerrats, der Erich Honecker zum Rücktritt aufgefordert hatte, gestand vor der Volkskammer, dass er und sein Gremium ihrer verfassungsmäßigen Aufgabe als Regierung der DDR nie gerecht geworden seien und die Geschicke des Landes stattdessen dem Zentralkomitee des SED-Politbüros überlassen hätten. 

Er sei deshalb kaum geeignet, die notwendigen Veränderungen einzuleiten. 

Noch am selben Tag, an dem sich Erich Mielke blamiert hatte, wählten die Abgeordneten der Volkskammer einen Nachfolger für Stoph, der nicht aus dem inneren Kreis der SED stammte: Hans Modrow. Der 61-Jährige war seit 1973 Erster Sekretär der Dresdener SED und erst wenige Tage zuvor Mitglied des Politbüros geworden. Anders als Stoph, Krenz, Mielke und Honecker wohnte Modrow nicht in der abgeschotteten Waldsiedlung nördlich von Berlin, sondern in einer Dreizimmerwohnung im Zentrum Dresdens. Dorthin kehrte er nach seiner Wahl kurz zurück, »um mich für die nächsten Wochen von meiner Frau zu verabschieden und die nötige Kleidung für Berlin mitzunehmen«. [515]  Viele SED-Volkskammerabgeordnete erhofften sich von Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Modrow, dass er als authentische und sympathische Persönlichkeit gesehen Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-07 18:30:58. 

werden würde, welche die Öffentlichkeit von der Reformfähigkeit der Partei und der DDR insgesamt überzeugen könnte. 

Doch die SED war nicht mehr zu retten. Ihr Ruf war bereits angeschlagen, und eine Untersuchungskommission der Volkskammer brachte neue Enthüllungen über Korruption und Machtmissbrauch ans Licht. Obendrein erkannten viele weniger eingefleischte Parteimitglieder, dass ihre Zugehörigkeit keine Vorteile mehr bot und sich vielmehr bald als Makel erweisen könnte. Die Partei verlor in großem Umfang Mitglieder. Anfang Dezember waren es bereits 600000, bis Ende Januar stieg die Zahl auf 900000. 

Gleichzeitig musste die SED ihren verfassungsrechtlichen Führungsanspruch aufgeben. Da sie nunmehr nur noch eine Partei unter mehreren war, büßte auch ihr Generalsekretär Egon Krenz seine Rolle als faktischer Staatschef ein. 

Diese ging nun auf Modrows Ministerrat über. 

Die verbleibenden SED-Mitglieder – immer noch weit über eine Million –

forderten zudem, dass die Partei selbst reformiert werden müsse. Am 3. Dezember 1989 wurde die alte Führung zum vollständigen Rücktritt gezwungen, darunter das gesamte Zentralkomitee. Einst einflussreiche Persönlichkeiten wie Erich Honecker, Erich Mielke, Alexander Schalck-Golodkowski und Willi Stoph wurden aus der Partei ausgeschlossen. Manche von ihnen saßen zu diesem Zeitpunkt sogar bereits in Schutzhaft. Was von der Partei übrig blieb, benannte sich in Partei des Demokratischen Sozialismus (SED-PDS) um. Sie existierte bis 2007, als sie sich mit einer westdeutschen Partei zu Die Linke zusammenschloss. Der bis dahin relativ unbekannte 41-jährige Rechtsanwalt Gregor Gysi wurde ihr neuer Vorsitzender. Er war 22 Jahre lang Mitglied der SED gewesen, hatte aber auch viele Oppositionelle wie Bärbel Bohley verteidigt, eine der Gründerinnen des  Neuen Forums, die wegen ihrer politischen Aktivitäten inhaftiert worden war. Gysis Eloquenz und seine rhetorischen Fähigkeiten verschafften ihm große Aufmerksamkeit in den Medien, als er bei der Demonstration auf dem Alexanderplatz am 4. November und später im Fernsehen für Reformen warb. »Mein Wechsel in die Politik geschah zufällig und dann doch wieder absichtlich«, erinnerte er sich später. »Und so interessierte mich die Partei besonders, als sie am Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Die SED-PDS erwies sich als nur noch schwer zu retten. Nachdem sie ihre verankerte Vormachtstellung gegenüber anderen Parteien und Gruppierungen verloren hatte, musste sie nun mit diesen zusammenarbeiten und konkurrieren. Als eine Art Interimsregierungsgremium wurde ein Runder Tisch gebildet, welchem neben der PDS auch Vertreter aller anderen Parteien und anderer politischer Gruppierungen wie des  Neuen Forums angehörten. Er tagte erstmals am 7. Dezember in Ostberlin, und in seinen hitzigen Diskussionen prallten politische Welten aufeinander. Ulrike Poppe, Gründungsmitglied der Oppositionsgruppe Demokratie Jetzt und Teilnehmerin des Runden Tischs, erinnerte sich später, wie unterschiedlich die Position von Gruppen wie der ihren im Vergleich zu den etablierten Parteien war: »Die Parteienvertreter hatten ihre Büros, ihre Apparate, ihre Berater hinter sich, während wir immer noch in unseren Küchen saßen und uns die Haare rauften.«[517]  Dennoch kam der Runde Tisch insgesamt 16-mal zusammen und hatte großen Einfluss auf Planung und Vorbereitung der ersten freien und geheimen Wahlen in der DDR am 18. März 1990. 

Die große Frage bei dieser Wahl war eine, in der die verschiedenen politischen Gruppierungen schon seit einiger Zeit gespalten waren: Sollte die DDR reformiert und demokratisiert werden und dabei ein eigenständiger Staat bleiben, oder sollte sie mit Westdeutschland wiedervereinigt werden? 

Viele derjenigen, die das SED-Regime abgelehnt hatten, waren nicht grundsätzlich gegen das Wirtschaftssystem der DDR. Es wurde viel über einen

»dritten Weg« zwischen Sozialismus und Kapitalismus gesprochen. Am 28. November 1989 veröffentlichten 31 Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, darunter die bekannten Schriftsteller Christa Wolf und Stefan Heym, auf einer Pressekonferenz einen Aufruf mit dem Titel »Für unser Land«. Darin plädierten sie für den Erhalt einer eigenständigen DDR, denn die Alternative sei es, dass »ein Ausverkauf unserer materiellen und moralischen Werte beginnt und über kurz oder lang die Deutsche Demokratische Republik durch die Bundesrepublik Deutschland vereinnahmt wird«. [518]  Doch die öffentliche Stimmung schlug in eine andere Richtung um. Auf den
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insbesondere die Volkspolizei daran erinnert werden sollten, wem sie eigentlich verpflichtet waren. Als die Massenkundgebungen jedoch über den Fall der Mauer hinaus und bis in den Winter hinein andauerten, änderte sich die Parole in »Wir sind  ein Volk« und rief nun direkt zur Wiedervereinigung auf. 

Der westdeutsche Bundeskanzler Helmut Kohl wollte die einmalige Chance nutzen, die der Stimmungsumschwung in der DDR eröffnete. Er spürte, dass er rasch handeln musste, wenn er die Wiedervereinigung erreichen wollte. In Moskau, Paris, London und weiten Teilen Osteuropas stand man einem derartigen Plan skeptisch gegenüber, da man befürchtete, dass ein vereinigtes Deutschland erneut eine Vormachtstellung auf dem Kontinent einnehmen könnte. Anfangs sprach sich nur US-Präsident George H.W. Bush vorbehaltlos für eine deutsche Wiedervereinigung aus. Doch Kohl wusste, dass dem ausdrücklichen Wunsch des deutschen Volkes, ja, seinem Selbstbestimmungsrecht von außen nur schwer etwas entgegenzusetzen wäre. Kohl, der auch in Westdeutschland – nicht zuletzt in Bonn – mit Widerstand gegen die Wiedervereinigung rechnete, überraschte am 28. November 1989 alle, als er dem Bundestag einen Zehn-Punkte-Plan für die Wiedervereinigung vorlegte und die Abgeordneten damit praktisch vor vollendete Tatsachen stellte. Der Plan umriss das Zusammenwachsen der beiden Staaten über einen Zeitraum von zehn Jahren. Es war ein äußerst kluger Schachzug. 

Die Parlamentarier konnten nicht anders, als ihre Zustimmung zu signalisieren – nur wenige wollten sich diesem historischen Moment verschließen. Mit der westdeutschen Zustimmung in der Tasche reiste Kohl am 19. Dezember nach Ostdeutschland und fuhr nach Dresden, wo es regelmäßig zu großen und lautstarken Demonstrationen gekommen war. Der Kanzler wurde von einem schwarz-rot-goldenen Meer empfangen. Auf Spruchbändern wurde die Wiedervereinigung gefordert und aus dem ursprünglichen Text der DDR-Nationalhymne zitiert, der seit Ende der 1960er bei offiziellen Anlässen nur noch in der Instrumentalversion vorgetragen wurde: »Deutschland – einig Vaterland«. Kohl hatte damals mit einer tiefen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Arbeitslosigkeit verursacht wurde. Er erkannte die einmalige Gelegenheit für die 1990 anstehenden Wahlen und ergriff sie. Die Wiedervereinigung konnte keine zehn Jahre warten. Sie musste früher vollzogen werden. 

Viele Ostdeutsche stimmten dem zu und unterstützten bei den ersten und letzten freien DDR-Parlamentswahlen im März 1990 den Gedanken eines schnellen Wiedervereinigungsprozesses. Zu diesem Zeitpunkt sprachen sich fast sämtliche politische Parteien für eine Wiedervereinigung in der einen oder anderen Form aus, wobei sie jedoch unterschiedliche Vorstellungen über deren zeitlichen Rahmen hatten. Ein Parteienbündnis namens Allianz für Deutschland, dem die Christlich-Demokratische Union, der Demokratische Aufbruch und die Deutsche Soziale Union angehörten, erhielt bei einer hohen Wahlbeteiligung von 93,4 Prozent fast die Hälfte der abgegebenen Stimmen. 

Unter dem Motto »Nie wieder Sozialismus« befürworteten sie den schnellsten Weg zur Wiedervereinigung. Im Einzelnen sollte dies bedeuten: den Beitritt zur Bundesrepublik Deutschland auf Grundlage der bestehenden Verfassung, anstatt einen neuen gemeinsamen Rahmen auszuarbeiten, 

die Einführung der westdeutschen D-Mark als gemeinsame Währung mit einem Umrechnungskurs von 1:1 für Sparkonten sowie

die Einführung einer Marktwirtschaft mit uneingeschränktem Zugang westlicher Investoren zu ostdeutschen Märkten und Vermögenswerten. 

Die neu gegründete ostdeutsche SPD erreichte mit ihren Forderungen nach sozialer Marktwirtschaft und einer etwas vorsichtigeren Haltung zur Wiedervereinigung nur 22 Prozent. Die ehemalige Regierungspartei, jetzt unter dem Namen PDS, erhielt nur 16,4 Prozent der Stimmen. Ein solch deutliches Ergebnis wurde als Auftrag zur Wiedervereinigung gewertet, und zwar für eine Wiedervereinigung, bei der sich Ostdeutschland dem bestehenden System im Westen anschloss, anstatt aus beiden Teilen ein neues Deutschland zu schaffen. 

Die Monate des Streitens, Protestierens und Beschlussfassens waren für viele, die sich nach transparenter Politik gesehnt hatten, zwar aufregend, brachten aber auch große soziale, finanzielle und psychische Unsicherheit mit Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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sich. Nach ihrer Stippvisite in Bayern war Ines Stolpe zu ihrem Mann Stefan nach Stralsund gezogen, in die frisch renovierte Wohnung, die der jungen Familie ursprünglich als Dauerwohnsitz dienen sollte, während Stefan dort stationiert war. Jetzt war ihre Zukunft ungewiss. In Westdeutschland gab es weit weniger Kinderbetreuungsmöglichkeiten. Bedeutete die Wiedervereinigung, dass Ines ihre Arbeit als Kindergärtnerin erst wieder aufnehmen könnte, wenn Robert und ihr noch ungeborenes Kind beide in die Schule gingen? Was würde mit den Streitkräften der DDR geschehen, bei denen ihr Mann beschäftigt war? Wie lange würde es dauern, bis ostdeutsche Offiziere ihre Posten verlören, deren Qualifikationen auf einem privatisierten Arbeitsmarkt kaum gefragt waren? Würden sie in Stralsund bleiben, Hunderte Kilometer von zu Hause entfernt? Ines’ zweites Kind, ein Mädchen, kam im Mai 1990 zur Welt. Ines war erleichtert, ein weiteres Jahr Mutterschaftsurlaub antreten zu können, aber was dann? »Niemand wusste, was passieren würde«, erinnerte sie sich. [519]  Die beiden jungen Eltern, eine Kindergärtnerin und ein Offizier, waren beim Staat angestellt. Sie hatten sich eine lange, erfüllte Karriere vorgestellt. Nun versuchten sie verzweifelt, eine ungewisse Zukunft vorauszusehen. 

Die Stolpes und viele andere Ostdeutsche hatten Mühe, mit den stürmischen politischen Veränderungen nach den Wahlen Schritt zu halten. 

Nachdem sich unter Führung Lothar de Maizières von der ostdeutschen CDU

eine Große Koalition aus der Allianz für Deutschland, Sozialdemokraten und Liberalen gebildet hatte, ging es trotz der großen Aufgaben, die bevorstanden, sehr schnell voran. In den vier Jahrzehnten ihres Bestehens hatte die DDR

vollkommen andere politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Strukturen aufgebaut als die Bundesrepublik. Doch Wolfgang Schäuble, der westdeutsche Innenminister, der die Wiedervereinigungsverhandlungen mit dem Osten führte, erklärte, dass ein Wandel allein von der DDR ausgehen müsse. »Hier findet nicht die Vereinigung zweier gleicher Staaten statt«, betonte er. »Es gibt das Grundgesetz, und es gibt die Bundesrepublik Deutschland. Lasst uns von der Voraussetzung ausgehen, dass ihr vierzig Jahre lang von beidem ausgeschlossen wart. Jetzt habt ihr einen Anspruch auf Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Verhandlungen stand nicht zur Debatte, die Frage war lediglich, wie rasch die Maßnahmen umgesetzt werden könnten und sollten. 

Ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur Wiedervereinigung war die Währungsunion der beiden Staaten, die am 1. Juli 1990 in Kraft trat. Vor den Banken bildeten sich lange Schlangen, da die Menschen Ersparnisse von bis zu 6000 DDR-Mark zum Kurs von 1:1 umtauschen konnten. Die Treuhandanstalt (oder auch nur »Treuhand«), die kurz zuvor vom Ministerrat gegründet worden war, um den Privatisierungsprozess der Staatswirtschaft zu überwachen, kam nun richtig in Fahrt und verkaufte »Volkseigentum« wie staatliche Fabriken und anderes öffentliches Vermögen an private Investoren. 

Der Mangel an Sachkenntnis, Kontrolle und Personal bei der Treuhand führte zu Chaos und Korruption, und viele Ostdeutsche betrachteten den Prozess als unwürdigen Ausverkauf ihres Landes zum Schnäppchenpreis. Viele Arbeiter, die stolz auf ihren Beruf waren und mit ihrer Arbeit gutes Geld verdienten, mussten nun Maschinen und Fahrzeuge für westdeutsche Unternehmen vorbereiten, die sie billig aufkauften (oft für den symbolischen Wert von einer D-Mark) und abtransportierten. Andere wurden angewiesen, im großen Stil ihre eigenen Fabriken und Arbeitsplätze abzuwickeln und sich damit selbst überflüssig zu machen. Das Gefühl der Hilflosigkeit, das viele bei der Demontage ihres Landes erlebten, sollte sie noch Jahrzehnte lang begleiten. 

Am 23. August 1990 stimmte die Volkskammer formell für den Beitritt der DDR zur BRD. Eine Woche später, am 31. August, wurde der endgültige Einigungsvertrag zwischen den beiden Staaten unterzeichnet. Darin wurde der 3. Oktober 1990 als Stichtag festgeschrieben und zum Feiertag erklärt –

dem Tag der Deutschen Einheit. In achtwöchigen Verhandlungen hatten beide Seiten in aller Eile versucht, Lösungen für grundlegende Unterschiede zwischen den beiden Ländern zu finden, sei es in wirtschaftlicher, politischer oder sozialer Hinsicht. Sensible Themen wie Abtreibung und Frauen in den Streitkräften hatten für hitzige Debatten gesorgt. Für manche Themen wurden Lösungen gefunden, andere wurden vertagt. Am 12. September fanden die komplizierten Verhandlungen zwischen den beiden deutschen Staaten und den Siegermächten des Zweiten Weltkriegs, die sogenannten Zwei-plus-Vier-Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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erfolgreichen Abschluss. Der Vertrag gewährte dem wiedervereinigten Land die volle Souveränität, gestattete ihm eine NATO-Vollmitgliedschaft und ordnete den Abzug ausländischer Truppen von seinem Staatsgebiet an. Ende September waren sämtliche Vorbereitungen für die Wiedervereinigung der beiden deutschen Nachkriegsstaaten abgeschlossen. Sogar die wichtigsten politischen Parteien mit Ausnahme der PDS schlossen sich mit ihren westdeutschen Pendants zusammen. Der Weg zur Wiedervereinigung war am Ende. 

Der mit einer Mischung aus Vorfreude und banger Spannung erwartete Tag der deutschen Wiedervereinigung kündigte sich durch eine Reihe offizieller und inoffizieller Feierlichkeiten an. Die Volkskammer löste sich feierlich auf, die deutschen Botschaften in Ostberlin und Bonn wurden geschlossen, und vor dem leer stehenden Reichstagsgebäude in Westberlin fand eine offizielle Veranstaltung statt. Viele Menschen schwenkten Transparente und Fahnen, um die aus ihrer Sicht längst überfällige Wiedervereinigung zu begrüßen. 

Einige wenige protestierten ein letztes Mal gegen den Verlust ihres Staates. 

Um Mitternacht am 3. Oktober 1990 endete die Geschichte der Deutschen Demokratischen Republik. 
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Epilog:


Einheit

»Wir haben erreicht, was seit der Zeit unserer Väter für Deutschland erstrebt wurde: die Einheit […]«[521]  Als Kaiser Wilhelm I. diese Worte am 21. März 1871 vor dem ersten gesamtdeutschen Parlament sprach, war das neue Reich gerade erst aus einem Flickenteppich von Einzelstaaten heraus gegründet worden. Obwohl die meisten Deutschen die nationale Einheit begrüßten, bedeutete das nicht, dass sie bereit waren, alles zu vergessen, was zuvor gewesen war. Wirtschaftliche, kulturelle und soziale Traditionen, die sich in verschiedenen Regionen entwickelt hatten, wurden durch die politische Einigung nicht über Nacht ausgelöscht. 

Wie die Reichseinigung im Jahr 1871 sollte auch die Wiedervereinigung fast 120 Jahre später eher als Wegmarke auf Deutschlands Suche nach Einheit denn als deren glückliches Ende verstanden werden. Die Prophezeiung des ehemaligen westdeutschen Bundeskanzlers Willy Brandt, dass

»zusammenwächst, was zusammengehört«, wird Zeit und

Einfühlungsvermögen brauchen, um sich zu erfüllen. Es ist verlockend, den 3. Oktober 1990 als die Wiederherstellung des Status quo in Deutschland zu deuten. Aber diese Interpretation setzt »westdeutsch« mit »normal« gleich. 

Viele gingen davon aus, dass es nur eine Frage der Zeit wäre, bis die ehemaligen DDR-Bürger die ihnen durch ein fremdes sozialistisches System aufgezwungenen Gewohnheiten ablegen und wieder zu »normalen«

Mitbürgern würden. 

Die Ostdeutschen wurden jedoch nicht aufgefordert, in etwas zurückzukehren, dem sie einst angehörten, sondern sich in einen westdeutschen Staat einzufügen, der sich nach dem Zweiten Weltkrieg ohne sie entwickelt hatte. Natürlich gibt es gemeinsame kulturelle und gesellschaftliche Wurzeln, doch was seit 1949 daraus erwachsen ist, unterscheidet sich in Ost und West erheblich. Es ist bezeichnend, dass viele Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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einer Wende oder Wendezeit sprechen. Während das Leben der Westdeutschen weiterging wie bisher, löste der 3. Oktober 1990 für die Ostdeutschen eine Welle des Wandels aus, deren Kraft, Richtung und Tempo für sie unkontrollierbar waren. Es hieß: schwimmen oder untergehen. 

Stets bestand die stille Hoffnung, dass die noch vorhandenen Unterschiede in Lebensstil, Erwartungen und Einstellungen von selbst verschwinden würden, wenn die erste Generation nach der Wiedervereinigung geborener Ostdeutscher erst ihren Platz in der Gesellschaft eingenommen hätte. Doch die alten Gegensätze lösen sich nicht auf. Nimmt man eine Karte, auf der die Entwicklung nahezu aller Lebensbereiche in Deutschland dargestellt ist, so tauchen immer wieder die alten Ost-West-Verwerfungen auf: vom Wahlverhalten und der Akzeptanz von Impfstoffen über Fettleibigkeit bis hin zum Sprachgebrauch, der Einstellung zu Russland und dem Weinkonsum. Wie ein Nachbild, das nicht verblasst, sind die Spuren der DDR in Deutschland nach wie vor erkennbar. 

Im weiteren historischen Kontext mögen die vier Jahrzehnte der deutschen Teilung während des Kalten Krieges nicht besonders lang erscheinen, doch 1990 machten sie ein Drittel der gesamten Geschichte des Nationalstaates aus. 

In dieser Zeit fanden Ost- und Westdeutsche unterschiedliche Wege, mit den Schrecken des Nationalsozialismus und des Völkermordes umzugehen. Beide Systeme waren direkte Antworten auf diese Katastrophen, geboren aus demselben Gedanken: »Nie wieder« darf von deutschem Boden derartiges Unheil ausgehen. Lange Zeit koexistierten beide als unterschiedliche Visionen, wie dies am besten zu erreichen sei. Dies zu akzeptieren und zu versuchen, die DDR in den Kontext der wechselvollen deutschen Geschichte des 20. Jahrhunderts zu stellen, ist nicht dasselbe wie eine Billigung der Berliner Mauer oder des Unterdrückungsapparats der Stasi. Es bedeutet zu akzeptieren, dass Ost- und Westdeutsche in den prägenden Nachkriegsjahrzehnten sehr unterschiedliche Realitäten erlebten, die beide Teil der nationalen Geschichte sind. 

Eines der größten Hemmnisse für die deutsche Einheit nach 1990 war das wirtschaftliche Ungleichgewicht zwischen Ost und West. Als die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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westdeutsche Beobachter der Meinung, dass die daraus resultierende Arbeitslosigkeit und wirtschaftliche Not durch gezielte Investitionen überwunden werden könnte. So wurde 1991 ein steuerlicher

»Solidaritätszuschlag« von 5,5 Prozent für höhere Einkommen eingeführt, um die Kosten der Wiedervereinigung und die Verbesserung der Infrastruktur im ehemaligen Osten zu decken. Bessere Straßen und Telefonleitungen waren jedoch kein großer Trost für diejenigen, die ihren Arbeitsplatz verloren hatten. Im Jahr 2005 war ein Fünftel aller Ostdeutschen arbeitslos. Auch wenn diese Zahlen hoch sind, verdecken sie doch das wahre Ausmaß der beruflichen Umwälzungen. Zwar wurden rasch Zeitarbeitsprogramme eingeführt, doch dies verlangte von stolzen und gut ausgebildeten Arbeitskräften, dass sie befristete Tätigkeiten im Bereich der Gebäudereinigung oder der Instandhaltung öffentlicher Räume annahmen –

oder, noch ernüchternder, in der Industriedemontage, damit die entsprechenden Werte verkauft werden konnten. 

In der Welt nach 1990 gab es viele DDR-Arbeitsplätze schlichtweg nicht mehr. Allein in den ersten 20 Monaten nach der Wiedervereinigung wurden 4000 Betriebe geschlossen, und nur ein Viertel der Beschäftigten von Staatsbetrieben behielt seinen Arbeitsplatz. Umschulungsprogramme wurden aufgelegt, um Abhilfe zu schaffen. Manche davon waren zweifelsohne nützlich, insbesondere wenn sie Büroangestellte mit Computertechnologie vertraut machten, einem Bereich, in dem die DDR im Rückstand gelegen hatte. 

Viele Ostdeutsche wurden jedoch aufgefordert, Tätigkeiten neu zu erlernen, die sie bereits seit Jahrzehnten ausgeübt hatten. So schickte man beispielsweise zahlreiche Lehrer mit jahrelanger Berufserfahrung zurück an die Universität. 

Für die meisten Ostdeutschen war die Wiedervereinigung eine Zeit immenser wirtschaftlicher Umwälzungen, eine Zeit, die neben großer Verunsicherung auch neue Chancen brachte. Viele Westdeutsche argumentierten, es sei zu erwarten gewesen, dass der Übergang kurzfristig wirtschaftlich schwierig würde – eine logische Folge der Unterlegenheit des Sozialismus. Ostdeutsche, die auf die wirtschaftliche Unsicherheit hinweisen, Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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diffamiert und aufgefordert, »nach vorn zu schauen«. Während man über die wirtschaftlichen Erfolge und Misserfolge des Wiedervereinigungsprozesses selbst streiten kann, sind die drastischen Auswirkungen auf das Leben und den Lebensstil der Ostdeutschen unstrittig. Manche haben davon profitiert, andere nicht, doch waren alle Ostdeutschen in der einen oder anderen Weise davon betroffen. 

Auch die Sozialpolitik der DDR hat tiefe Spuren hinterlassen, die durch die Wiedervereinigung 1990 nicht ausgelöscht wurden. Eine der größten sozialen Herausforderungen der Wiedervereinigung bestand darin, dass sich die Rolle der Frau in Ost und West grundlegend anders entwickelt hatte. Die DDR hatte 1989 die höchste Frauenerwerbsquote der Welt, fast alle Frauen waren berufstätig. In der BRD war nur die Hälfte der Frauen erwerbstätig, die meisten davon in Teilzeit. [522]  Für ostdeutsche Frauen war es völlig normal geworden, Karriere und Kinder ohne große Kompromisse zu vereinbaren. 

Kinderbetreuung war von Geburt an problemlos verfügbar und praktisch kostenlos. Die Betreuungszeit von 6 bis 18 Uhr war so konzipiert, dass sie die reguläre Arbeitszeit abdeckte und beide Elternteile ganztags arbeiten konnten. Zwar hatte sich das westdeutsche System seit den 1950er-Jahren stark weiterentwickelt, doch galt die Kinderbetreuung immer noch als persönliche Entscheidung, die eine private Finanzierung und das Engagement der Eltern erforderte und oft nur einen Teil des Arbeitstages abdeckte. In den ersten beiden Jahren nach dem Fall der Berliner Mauer wurde in Ostdeutschland die Hälfte aller verfügbaren Plätze für Kinder unter drei Jahren gestrichen, um den extrem teuren sozialistischen Wohlfahrtsstaat abzubauen. Der Abwärtstrend setzte sich bis 2007 fort, als das Angebot seinen Tiefpunkt erreichte und es nur noch Plätze für 40 Prozent dieser Altersgruppe gab. Vielen ostdeutschen Müttern fiel es plötzlich schwer, Mutterschaft und Karriere unter einen Hut zu bringen, und sie waren verblüfft, wenn sie sich rechtfertigen mussten, warum sie überhaupt beides wollten. Viele fühlten sich als schlechte Mütter abgestempelt. Da ostdeutsche Frauen ihr erstes Kind durchschnittlich mit 23 Jahren bekamen, also sechs Jahre früher als westliche Mütter, hatte die DDR-Politik noch weitere demographische Nebeneffekte. Die Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Vergleich zu ihren Altersgenossen im Westen mit wesentlich jüngeren Eltern auf. In dieser und in vielerlei anderer Hinsicht hat die Sozialpolitik der DDR

ein Erbe hinterlassen, das ihre eigene Existenz weit überdauert hat. 

Der Übergang zu einer Mehrparteiendemokratie war für einen Teil der Ostdeutschen ebenfalls eine Herausforderung. Bei der Bundestagswahl 2021

ging über ein Viertel gar nicht zur Wahl, während fast 16 Prozent für die rechte Partei Alternative für Deutschland und 7 Prozent für die linke Partei Die Linke stimmten. Zusammengenommen bedeutet dies, dass fast die Hälfte aller Ostdeutschen den etablierten Parteien den Rücken zugewandt hat. Einer derartigen Abkehr von der politischen Mitte wird oftmals eher mit Spott als mit Dialog begegnet. Noch 2021 behauptete der Beauftragte der Bundesregierung für die neuen Bundesländer, Marco Wanderwitz, manche Ostdeutsche seien »auch nach 30 Jahren nicht in der Demokratie angekommen«. [523]  Solche Worte aus dem Munde eines Mannes, der die Situation in den ehemaligen DDR-Regionen verbessern sollte, zeugen von einem erstaunlichen Maß an Defätismus. Anstatt zum Dialog einzuladen und herauszufinden, warum ein Teil der Ostdeutschen sich im politischen System Deutschlands offenbar nicht wiederfindet, geht man davon aus, dass das bestehende System und das Parteienangebot nicht kritisierbar oder reformierbar sind und viele Ostdeutsche es eben einfach nicht verstehen. 

Doch die erste freie Wahl im Jahr 1990 lässt anderes vermuten. Fast alle DDR-Bürger gingen damals an die Urnen, und die überwiegende Mehrheit wählte die großen demokratischen Parteien. Die Ostdeutschen zogen seinerzeit die parlamentarische Demokratie der Diktatur vor. Die heutige Enttäuschung vieler ist kein Zeichen dafür, dass sie der Demokratie abhandengekommen sind, sondern eher dafür, dass sie sich mit dem derzeitigen System nicht zurechtfinden. 

Ein anderer Aspekt des Einigungsprozesses, der viele Westdeutsche verunsichert, ist die Weigerung der Ostdeutschen, die DDR zu vergessen. »Das Land, das meine Mutter verließ, war ein Land, an das sie geglaubt hatte und das wir bis zu ihrer letzten Sekunde überleben ließen; ein Land, das es in Wirklichkeit nie so gegeben hat«, sinniert der Protagonist Alex Kerner am Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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Tragikomödie die Schwierigkeiten vieler Ostdeutscher, sich mit dem Verschwinden des Landes, in dem sie geboren wurden, zu arrangieren. Alex’

Mutter Christiane glaubt wirklich an den Staat und dessen Ideologie, als sie im Oktober 1989 ins Koma fällt, kurz vor dem Fall der Berliner Mauer. Acht Monate später erwacht sie wieder, doch die Ärzte warnen, dass sie immer noch sehr schwach sei und der emotionale Aufruhr einen tödlichen Herzinfarkt verursachen könne. Alex beschließt, sie vor den Veränderungen zu schützen, die sich außerhalb ihres Schlafzimmers abspielen, indem er so tut, als wäre die DDR noch so, wie sie war. Obwohl die fiktive Situation des Films überspitzt ist, gab es tatsächlich viele Ostdeutsche, die aufrichtig an die sozialistische Ideologie der DDR glaubten und sich damit schwertaten zu akzeptieren, dass das gesamte System am 3. Oktober 1990 aufgehört hatte zu existieren. 

Die Angst des Westens vor einer weitverbreiteten Ostalgie, wie die Nostalgie für Ostdeutschland genannt wird, ist jedoch unbegründet. Zwar ist der Wählerzuspruch für die SED-Nachfolgeparteien in den neuen Bundesländern stets höher gewesen, doch bleibt er in der Regel begrenzt. 

Bodo Ramelow, der Ministerpräsident Thüringens, ist das einzige Mitglied der Partei Die Linke, das bisher in ein wichtiges politisches Amt gewählt wurde. Es gibt wenig Anzeichen dafür, dass sich die Mehrheit der Ostdeutschen nach einer Rückkehr zum DDR-Sozialismus sehnt. 

Als Sammelbegriff wird Ostalgie auch oft dazu verwendet, schöne Erinnerungen der Ostdeutschen an ihr Leben vor 1990 zu beschreiben. In der Tat spricht vieles dafür, dass ehemalige DDR-Bürger gerne an die Vergangenheit zurückdenken. Restaurierte Trabis erfreuen sich wachsender Beliebtheit und können bis zu 10000 Euro erzielen. Manche DDR-Marken wurden wiederbelebt und finden ihre Abnehmer vor allem unter denjenigen, die das Original kannten. Vita Cola, ein Ergebnis des zweiten Fünfjahrplans Ende der 1950er-Jahre, mit dem westliche Konsumgüter nachgeahmt werden sollten, wurde 1994 wieder auf den Markt gebracht und ist heute die meistverkaufte deutsche Colamarke. Viele Ostdeutsche lassen es sich nicht nehmen, jedes Jahr zu Weihnachten ihre alten Frank-Schöbel-LPs Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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und wurde 1994 als CD neu aufgelegt. Diese anhaltende Vorliebe für ostdeutsche Produkte und Erinnerungen beunruhigt viele Westdeutsche, die darin eine rosarote Nostalgie sehen, die ein diktatorisches Regime verherrlicht. Doch anders als Christiane in  Good Bye Lenin!  sind sich die meisten Ostdeutschen vollkommen darüber im Klaren, dass es die DDR nicht mehr gibt, und wollen sie auch nicht wiederhaben. Die Geräusche, Anblicke, Geschmäcker und Gerüche des Lebens in der DDR wecken bei ihnen jedoch persönliche Erinnerungen. Der klebrige Geschmack des grellgrünen Pfefferminzlikörs, der während einer Schülerdisko heimlich hinter der Sporthalle getrunken wurde. Der scharfe Geruch von Wofasept, einem Desinfektionsmittel, das in öffentlichen Gebäuden der DDR allgegenwärtig war. Oder das unverwechselbare Geräusch des Trabant-Zweitaktmotors, das die sommerlichen Fahrten an die Ostsee begleitete. Meist ist Ostalgie nicht mehr als ein harmloses Schwelgen in schönen Erinnerungen. Als Angela Merkel die Bundeswehr bat, bei ihrer Verabschiedung in den Ruhestand 2021

Nina Hagens »Du hast den Farbfilm vergessen« zu spielen, geschah dies kaum aus dem Wunsch heraus, die DDR zurückzubringen. Die Tränen in ihren Augen waren Tränen der Rührung, weil sie sich an ihr Leben vor und nach der Berliner Mauer erinnerte. 

Es liegt eine Chance darin, dass die erste Generation von Ost- und Westdeutschen, die nach dem Fall der Berliner Mauer geboren wurde, nun allmählich in diese Muster hineinwächst und neue Muster entwickelt. 

Vielleicht gelingt es ihnen, die deutsche Obsession der Vergangenheitsbewältigung abzuschütteln, den Zwang, die eigene Geschichte

»überwinden« zu wollen. Dieses Denken hat das Land zu oft daran gehindert, Kontinuität zu akzeptieren, wo es nur saubere Brüche sehen will. Es hat dazu verleitet, das Jahr 1990 als einen Wendepunkt zu betrachten, der die DDR

endgültig aus dem nationalen Narrativ getilgt hat. Doch die Wiedervereinigung ist ebenso wenig das Ende der Geschichte, wie es die Reichsgründung 1871 war. Die deutsche Einheit lässt sich nicht mit einem einzigen Ereignis »vollenden«. Der ostdeutsche Ansatz, die Wende als Beginn eines dynamischen Prozesses zu begreifen, erscheint konstruktiver. Er Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 
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das es nicht mehr gibt, das kein Feind mehr ist, den es zu überwinden gilt. Es ist an der Zeit, die Deutsche Demokratische Republik als das zu verstehen, was sie ist – ein Teil der deutschen Geschichte, jenseits der Mauer. 
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Dank

Dieses Buch zu schreiben war ein sehr intensiver Prozess. Es gab kaum Tage (oder Nächte), ohne dass meine Gedanken um dieses sonderbare, verschwundene Land kreisten, das ich gerade erforschte. Mein Umfeld tolerierte es bemerkenswert gelassen, dass ich nicht nur rund um die Uhr über die DDR nachdachte, sondern auch beinahe ständig über sie redete. Die Bereitschaft meiner Mitmenschen, sich darauf einzulassen, sich zu informieren, zu hinterfragen, mich zu bestärken und zu unterstützen, verankert mich in der Gegenwart während meiner gedanklichen Ausflüge in die Vergangenheit. 

Zuallererst danke ich meiner großartigen Lektorin Casiana Ionita, deren Begeisterung und Engagement für dieses Projekt einfach phänomenal sind. 

Das Dream-Team aus dem Penguin-Verlag wird komplettiert durch den Lektoratsassistenten Edd Kirke und die PR-Managerin Corina Romonti. Mein Agent Toby Mundy war von Anfang an von diesem Vorhaben überzeugt und stellte genau die richtigen Fragen. Historikerkollegen wie Christian Ostermann und Sergey Radchenko schenkten mir ihre Zeit und ließen mich an ihren Erkenntnissen teilhaben. Der schwierigen Aufgabe, meine englischen Worte in meine Muttersprache zu übersetzen, sind Franka Reinhart und Henning Dedekind mit beeindruckendem Einfühlungsvermögen, gründlicher Recherche und viel Begeisterung für die Thematik begegnet. Auch Niels Brockmeyer, Erik Riemenschneider und Doreen Fröhlich möchte ich herzlich für ihr Engagement und ihr Auge für Details danken. Viele der Archive und Organisationen, deren Dokumente ich einsehen wollte, haben, ohne zu zögern, geholfen und damit das Buch enorm bereichert, dabei sind besonders nd ( Neues Deutschland) und der  Tagesspiegel zu nennen, deren Mitarbeiter mir stets freundlich aushalfen. 

Im Zentrum meines Buches stehen die Menschen, die in der Deutschen Demokratischen Republik lebten – von Inge Schmidt, der Buchhalterin, die während der Berlin-Blockade akribisch neue und alte Währungen Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-07 18:30:58. 

auseinanderdividierte, bis hin zu Erich Kuhfeld mit seinen haarsträubenden Abenteuern als Klempner an Bord eines Kreuzfahrtschiffs. Ihnen zuzuhören, während sie mir ihre Erfahrungen anvertrauten, brachte mich zum Lachen, Weinen, Staunen und Nachdenken. Dafür bedanke ich mich sehr. 

Darüber hinaus möchte ich meiner Familie und meinem Freundeskreis danken. Ihre unerschöpfliche Geduld, Großzügigkeit und Ermutigung bedeuten mir unendlich viel. Mutti opferte für mich ihr Wochenende und fuhr mich zum Kaffeetrinken mit Egon Krenz an die Ostsee. Papa durchstreifte mit mir einen Tag lang die Waldsiedlung, wo wir gemeinsam zuordneten, wo einst welcher Politiker gewohnt hatte. Nora lud mich in Lichtenberg zum Döner ein, als ich, etwas konsterniert von einem Besuch in der Stasi-Zentrale kommend, dringend einen brauchte. Kater Harry rollte sich auf meiner Tastatur zu einem schnurrenden Bündel zusammen, wenn er befand, dass ich eine Pause brauchte. Danken möchte ich auch meiner Twitter-Community sowie all jenen, die zu meinen Vorträgen kommen, meine Zeitungsartikel lesen und meine Podcasts hören. Ich fühle mich geehrt davon, wie viele Menschen sich mit meiner Arbeit auseinandersetzen, und empfinde sowohl ihre Kritik als auch ihr Lob als enorm bereichernd. 

Mein Dank gilt noch vielen weiteren Personen, die mich dazu angehalten haben nachzudenken, Pausen einzulegen, zu erklären, zu essen, zu schlafen und zu reflektieren. Ihr wisst, wen ich meine. Es erfüllt mich mit stiller Freude, dass diese Geschichte der DDR zutreffenderweise das Ergebnis kollektiver Arbeit ist. 
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Europa im Kalten Krieg
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Die Länder im geteilten Deutschland
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Verwaltungsbezirke der DDR 1952–90
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DDR

Das geteilte Berlin nach dem Zweiten Weltkrieg
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Bildteil

Unter den Linden in Berlin, 3. Juni 1945. 
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Wiederaufbau Berlins. 
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Eine ganz neue Stadt. Eisenhüttenstadt in den 1960er-Jahren. 

Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-07 18:30:58. 

[image: Image 14]

Orbitaplast – größter Hersteller von Kunststoffen in der DDR, 1964. 
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Strand von Kühlungsborn an der Ostsee, Juli 1956. 

Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-07 18:30:58. 

[image: Image 16]

Freyburger Kiesgrube, 1960. 
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Dorffest in Thüringen, um 1965. 

Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-07 18:30:58. 

[image: Image 18]

Mütter mit ihren Kindern in Berlin, Juni 1964. 
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Tag der Arbeit, 1963. 
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Im Zug, 1960er-Jahre. 
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Kinder begrüßen die Kosmonautin Valentina Tereschkowa, 1963. 
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Elvis-Presley-Fans in Ostberlin, 1960. 
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Walter Ulbricht, 1955. 
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Erich Honecker, 1976. 
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Eine Schweißerin auf der Rostocker Werft. 
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VEB Schwermaschinenbau Karl Liebknecht in Magdeburg. 
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Pausenzeit bei VEB Elektrokohle in Ostberlin. 
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Freie Deutsche Jugend, 1973. 
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Die X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten in Ostberlin, 1973. 
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Beginn der Sommerferien in Berlin, 1972. 
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Ein Kind spielt mit seiner Modelleisenbahn, 1982. 
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Palast der Republik, 1976. 

Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-07 18:30:58. 

[image: Image 33]

Die sozialistische Neuerfindung Dresdens, 1979. 
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Grenzschutz, 1980er-Jahre. 
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Kiosk in Ostberlin, 1971. 
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Ein Mann schaufelt Kohle von der Straße in seinen Keller in Halle, Februar 1990. 
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Pioniere feieren 25 Jahre Berliner Mauer, 1986. 
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Junge beim Autowaschen, 1975. 

Copyright © 2023. Hoffmann und Campe. All rights reserved. 

Hoyer, Katja. Diesseits der Mauer : Eine neue Geschichte der DDR 1949-1990, Hoffmann und Campe, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7244606. 

Created from kbv on 2023-06-07 18:30:58. 

[image: Image 39]

Vertragsarbeiter aus Mosambik, 1984. 
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Ein Paar in der Region Oderbruch. 
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